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Geſchichte 
der Regierung 


Philipp des Zweyten, 


Koͤnigs von Spanien. 





Vierzehntes Buch. 


Die Regierung kommt in die Haͤnde des Staatsrathes. 
Meuterey der fpanifchenTruppen. Sie machen fi) 
von Aelft Meifter; werden von. dem Nath für Nes 
bellen erklärt. Feindfeligkeiten zwifchen den Spa⸗ 
niern und Slämingern. Die Spanier plün 
dern Antwerpen. Die Stäaten erhalten von 
dem Prinzen von Oranien Beyſtand. Buͤndniß 
zu Gent am sten Novembr. 1376. Ankunft des 
Don Johann von ©efterreich, Seine Uns 
klugheit. Die Staaten erholen fih Raths bey 
dem Prinzen von Oranien. Sein Nath unterns 
zoften November 1576. Die Staaten fuchen bey 
fremden Mächten Hulfe. Ihre Anterhandlung 
mit Don Johann. Ihr Vergleich mit iym. Die 
Stände von Holland wegern fi), ihm beyzutre⸗ 
ten. Abzug der italiänifchen und fpanifchen 
Truppen. Don "Johann wird zur Regierung 
gelaffen. Gein unpolitifhes Betragen. Seine 
Falſchheit. Er bemächtige fi) des Schloſſes von 
Namur. Erfiaunen der Staaten. Entdeckung 
feiner Abfichten. Die Staaten befegen viele Städte, 
Die Staaten laden den Pringen von Oranien 
ein, feine Reſidenz zu Bruͤſſel zu nehmen. Seine 
4a Auf⸗ 


4 Gefihichte der Regierung Philipps I. 


Aufnahme. Hoffnungsvoller Zuftand der Nie⸗ 
Verlande. Quellen der Feindfchaft und Uneis 
nigkeit. Der flaͤmiſche Adel ladet Matthias 
ein. Seine Anfunft. Die Staaten nehmen ihn 
zum Stadthalter an.  Kränfung des Ndeld. Die 
Staaten wenden fih an Philipp. Der Kaifer 
wil! feinen Theil an den miederländifchen Un: 
ruhen nehmen. Heinrich der dritte von Frank⸗ 
reich aud) nicht. Die Staaten fuchen bey dem 
Herzog von Anjou Hülfe. Sie erhalten von Eli⸗ 
fabzch Beyſtand. Unkluge Zögerung der Staaten. 
Zuruͤckkunft der fpanifchen Truppen. Schlacht 
bey Gemblours. Amſterdam tritt dem Buͤnd⸗ 
niſſe bey. Philipps Antwort an die Staaten. 
Die Staaten feken den Krieg fort. Schlacht bey 
Rimenent. Des Prinzen von Parma Vorſtel⸗ 
lung. Die Spanier twerden von den Englaͤn⸗ 
dern zurüchgetrieben. Der Staaten , Traftaten 
mit Anjou. Der Staaten. Abfichten. Ihre zahl 
reiche Armee. Ihre Berrichtungen werden Frucht 
08. Unmäßiger Eifer und Ehrgeiz der Drote- 
ftanten. Ungluͤckliche Folgen. Uneinigfeit zwi⸗ 
fehen ven Wallonen und Zlämingern, Wir 
fungen diefer Uneinigfeit. Beſchluß des Feldzu—⸗ 
ges. Tod des Don Johann von Befterreich. 


Die Knie N Pal) des Requeſens Tode, den feine heftige 
rung fommt vd Krankheit abgehalten hatte, feinen Nachfolger 
2 — zu ernennen, uͤbernahm der Staatsrath die Zügel- 
Staats, der Regierung; und der König, der einige Zeit we- 
raths. gen der Wahl eines neuen Stadthalters unentſchloſ— 


fen war, fand es nörhig ihr Anſehen zu beftätigen, 


Meuteren Mit diefer Veränderung waren die Hollander 
der ſpani- und Zeeländer ungemein zufrieden, Sie ſchmei— 
chelten 
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chelten fich mit der Hoffnung, der Krieg würde nun _ 1576. 
nicht mit der vorigen Verbitterung und Hiße gefühe a; Trup⸗ 
ret werden, da ſich die Verwaltung der Regierungs- "" 
geichafte in den Händen ihrer Mitbuͤrger befände. 
Inzwiſchen trat der Math anfänglich herzhaft den Ge— 
finnungen des vorigen Stadthalters bey, und-ver- 
folgte mutdig die Operationsplane, die er unvollen- 
det gelaffen hatte, Dieſes that er folange, bis weit 
intereffantere Gegenftände, als die Eroberung der 
Geeprovinzen feine Aufmerkſamkeit an fich zogen, 
Wir haben bereits gemeldet, daß die fpanifche 
Keuteren vor des Requeſens Tode einen Aufftand 
erregste. Die Fußvölfer blieben wahrend der De 
Lagerung von Zirkſee ihren Befehlshabern gehorfam) 
weil fie theils in einer beftändigen Befchäftigung er- 
balten wurden; theils aber auch, fich mit der Beu— 
te diefer Stadt zu bereichern. hofften: da fie aber 
durch die Capitulationspunfte in diefer Hoffnung ges 
täufcht wurden, und vielen ruͤckſtaͤndigen Sold zu fo— 
dern hatten, auch die Contribution der Zirkſeer zu 
n Abtrag nicht einmal angewendet wurde, *) fo 
ergriffen fie die Waffen, feßten ihre Officiere ab, 
wählten andere, und einen General en Chef aus ih— 
vom Mittel; ſchworen über eine geweihete Hoftie ein= 
ander beftändige Treue, verließen alle Eroberungen, 
die ihnen fo viel Arbeit und Blut gefofter hatten, und 
giengen nah Braband über; wo fie einen feften 
und beträchtlichen Platz zu befegen gefonnen maren, 
A3— von 
) Meterren ſagt, die Wallonen hätten ſich des Geldes 
bemaͤchtigt, und die Spanier mit Behendigkeit aus der 
Stadt getrieben. B. 6. ©. 133. 


i 
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1576. von dannen fie Streifereyen thun, und die nahen 
Städte und Dörfer plündern könnten. 
— Der Staatsroth ſandte den Grafen von Manns⸗ 
Meifter feld ad, fie zu beſaͤnftigen; aber alle Zuſagen und 
Anträge , welche der Graf ihnen zu thun bevollmäch- 
figt war, Fonnten fie von ihrem Vorhaben nicht ab= 
wendig machen: fie hofften, bey ihrem fehnellen Zus 
ge, Brüffel zu überrumpeln; aber die Einwohner 
waren fo wie die Befaßung zur Gegenwehr gefaßt. 
Ein Verſuch auf Mecheln fehlug ebenfalls fehl. 
Daher verließen fie Braband und marfchirten ges 
ſchwinde nach Aelſt in Flandern, Eletterten mitten 
in der Macht, da die Bürger nicht auf ihrer Hut wa— 
ren, über die Waͤlle und bemächtigten fich der Stadt. 
Sie hätten feinen Ort befeßen koͤnnen, der ihren Ab— 
fichten bequemer gewefen wäre: indem er mitten in 
einer reichen fruchtbaren Gegend beynahe in gleicher 
Weite von Brüffel, Gent und Antwerpen lag. 
Hier hatten fie nicht fobald die Fahne des Aufruhrs 
gepflanzet, fo ftießen die meiften andern fpanifchen 
Truppen in den Niederlanden zu ihnen: und nun 
fiengen fie an, allerley Gewaltthaͤtigkeiten und Grau- 
ſamkeiten wider die Bürger und Einwohner des fans 
des umher auszuüben, 

Ben diefen bedenflichen Umftänden bfieb der 
Prinz von Dranien fein müßiger oder Ealfer Zu: 
ſchauer. Er war zu feharffinnig, als daß er niche 
einfehen follen, mie guͤnſtig diefe Gelegenheit zu Be— 
förderung feiner Abfichten fen, und fein Eifer und 
Geichilichfeit waren zu groß, als daß er fich ihrer 
nicht zu Nutze gemacht hätte, Er fuchte durch Brie— 
fe und Abgeordnete den Geift bes Volks zu ermune 

fern, 
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tern, und den Kath zu bereden: nun fen die Zeit, 13576. 
wo fie ſich von der Ipanifchen Tyranney auf immer 
losmachen fünnten. Durch eine göstlihe Vorſehung 
ſey ihnen die Regierung in Die Hände gerathen. Nun 
müßten fie den unmandelbaren Vorſatz faſſen, die 
Mache, die fie befagen, feitzubalten, und jur Be— 
freyung ihrer Mitbuͤrger von dem unerträglichen Joch 
des Elendes, unter welchem fie folange geſeufzet hät- 
ten, anzuwenden. Nun fen das Maaß der Drang- 
fale des Volcks und der Ungerechtigfeiten der Spas 
nier voll. Sie fünnten nichts ärgers mehr befürch- 
ten, als fie fehon ausgefianden hätten; und nichts 
koͤnnte fie von der Entſchlieſſung abfchreden, ihre 
raubfüchtige Tyrannen aus dem ande zu jagen, oder 
in dern ruͤhmlichen Unternehmen umzukommen. 

Diefe Ermunterungen , welche durch die Nach-werden von 
richten, die fich allenthalben von den Ausjchweifun- Be ne. 
gen der ſpaniſchen Truppen verbreiteten, noch mebrerkläret,. 
Stärke erhielten, fanden bey Perfonen von allen 
Ständen leicht Eingang. Der Staatsrath war nicht 
weniger aufgebracht ats das Boff, und befchloß ein 
Edikt herauszugeben, worinne die Spanier für Auf- 
ruͤhrer wider den König erfläret wurden. Barlai: 
mont, Mansfeld, Viglius, aud) fogar die vor- 
nehmften fpanifchen Officiere und der Präftdent des 
Raths der Unruhen, Mhoda fchienen anfänglich den 
andern Raͤthen beytreten zu wollen, da fie aber be- 
merften , dag ſich deren Haß nicht allein auf die Auf: 
rührer einfchränfte, ſondern fid) auf alle Freunde 
der fpanifchen Regierung erſtreckte, fo fiengen fie 
an, bie Gewaltthärigfeiten der Spanier geringer 
zu machen, und ſich der Befanntmachung des Edikts 

ae 3° öffent- 
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1576. öffentlich zu miderfeßen; und behaupteten, daß Trup- 
pen, die fich empörten, weil fie feinen Sold empfien- 
gen, mit Recht nicht, für Aufrührer angefehen wer⸗ 
den koͤnnten, auch das Edikt ſie nur noch mehr ge— 
gen die Einwohner erbittern würde, da der Rath 
nicht mit binlänglicher Gewalt verfehen ſey, ihren 
Ausfchweifungen Einhalt zu hun, Bon dem größ- 
ten Theil des Raths wurden diefe Grunde fehr ver 
ächtlich aufgenommen. Sie fließen die widrigge— 
finnten Glieder aus;  befchuldigten fie. eines Ver— 
ſtaͤndniſſes ‚mit den Meuterern, und warfen fie ins 
Gefaͤngniß. Hierauf erwäblten fie den Herzog von 
Arfchor in die Stelle des Viglius zum Präfiden- 
fen, und gaben ein Edikt heraus, deflen Ausdrücke 
recht darnach eingerichtet waren, den Haß wider Die 
fpanifche Truppen zu vergrößern: indem fie das 
Volk darin aufforderten, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, jene ungezähmte räuberifche Schaar 
zu vertreiben, Die unter dem Vorwand, die Bezah- 
fung ihres ruckftändigen Soldes zu fuchen, Die Nie— 
derlande gänzlicy verheeren würde, wenn. man ih— 
nen nicht bald zuvorkaͤme. 

Feindſelig⸗ Nichts haͤtte der durchgaͤngigen Denkungsart 
feiten zwi⸗ 

fihen den der Fläminger angemefjener feyn koͤnnen, als Die in 

— dieſem Edikt enthaltene Geſinnungen. ‚Sie waren 

und Flaͤmin⸗ wie Del in dem ſchon brennenden Feuer, das nun 

”” mit werboppelter Heftigkeit ausbrach. Der Math 

berief eine Verſammlung der Staaten, um ſowohl 

den fchon genommenen Maasregeln, als denen, die 

fie zu nehmen gefonnen waren, ein größer Gewicht 

zu geben; und alle Provinzen, Euremburg aus- 

genommen, ſchickten Depusirte- - Sobald diefe Ver— 

dr ſamm⸗ 
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fammlung zufammen kam, fiengen die Feindfeligfei- 
sen an. Die Cidatellen von Antiverpen, Gent, 
DValenciennes und Utrecht waren in fpanifchen 
Händen, In Lier war Romero Kommendant, 
und in Maeitricht lagen einige Kompagnien deut: 
fcher Fußvölfer, Die Staaten liegen es fich zufürs 
derft und hauptfächlich angelegen feyn, dieſe wichti- 
ge Feftungen in Befig zu befommen, und die ſpa— 
nifchen Teuppen zu verhindern, ſich in ein Korps zu 
vereinigen. Es gelang ihnen, die in fpanifchen 
Dienften. ftehende Regimenter Aallonen auf ihre 
Seite zu ziehen, und zudem brachten fie foviel von 
der Landmilitz zuſammen, daß fie nebft jenen ein an= 
fehnliches Heer ausmachten. 

Hingegen beftrebten fi) die Spanier, von 
Rhoda ermuntert, und von dem tapfern und lebhaf: 
ten d' Avila angefeuert, eben fo eifrig ihren Ans 
fehlägen entgegen zu arbeiten. Ein Officier, Na- 
mens Wargas hatte in der Nachbarfchaft von Mae- 
ftricht achthundert Pferde zufammen gebracht, und 
war auf dem Wege nach Aelft bis Visnack gekom— 
men, in Hoffnung, die Meuterer zu bereden, mit 
ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. Bey Vis⸗— 
nach ftieß er auf zweytauſend Mann zu Fuß und 
ſechshundert Reuter, welche die Staaten wider ihn 
ausgefandt hatten. Uber obgleich die Anzahl der 
Spanier um foviel geringer war, fo waren fie ih- 
ren Gegnern doch an Hebung und Kriegswiſſenſchaft 
überlegen. Vargas ließ eine Kompagnie burgun: 
diſcher Reuter abfigen, und erfegte dadurch feinen 
Mangel an Fußvolk. Die Niederländer thaten 
den Angrif zwar mit großem Ungeſtuͤm, gerierhen 

As | aber 
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aber bald in Unordnung; und die Spanier frenne- 
ten ihre Glieder, und fhlugen fie mit einem merf- 
lichen Berluft in die Flucht. 

Vargas feste feinen Weg nad) Aelſt fort, und 
ward in feinem Antrag an die Meuterer von d' Adi: 
la und Romero unterſtuͤtzet; aber weder die drin- 
gende Vorftellungen ihrer Dfficiere, noch eine Ach— 
fung für die Ehre ihrer Nation, oder für ihre per— 
fonliche Sicherheit, Eonnte ihrehartnädige Ensfchlief 
fung in Aelft, folange bis ihnen ihr rucftändiger 
Sold bezahlt worden, zu bleiben, wanfend machen. 
Bon Aelſt führte Vargas feine Truppen mit der 
äußersten Gefchwindigfeit nach Maeftricht , welches 
die dort in Befaßung liegende Deutfche, wie er ver= 
nommen, den Staaten übergeben wollen. Sie wa— 
ren ın der Ausführung dieſes ihres Vorfaßes von ei- 
nigen Kompagnien Spaniern verhindert worden, 
die zum Theil das eine Stadtthor befegt hatten, und 
zum Theil in Wyck poftirt waren. Diefe Stadt 
liege an der DOftfeite des Fluffes, und ift mit Mae: 
firicht durch eine Brüce über die Diaas verbunden, 
Vargas hatte feine Truppen nach Wyck geben laf- 
fen, und fic) dort mit feinen tandesleuten vereinigt: 
hierauf Fam es auf der Brücke zu einem ſcharfen Ge⸗ 
fecht mitden Bürgern; allein da diefe von den Deut⸗ 
fchen nicht unterftüge wurden, zwang er fie bald fich 
zurückzuziehen. Diefer Berfuch, ihre Freyheit zu 
behaupten, ward ihnen fehr heuer. Anftatt daß 
die Deutfchen als ihre Freunde handeln follen, ver- 
einigten fie fich mit den Spaniern, und plünderten 
die Stadt ohne Gnade, *) 

Die 
* Meterren B. 6, ©, 240. Bentivoglio ©. 178. 
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Die Drangfale, welche die Maeftrichter ben _ 1576. 
diefer Gelegenheit erfuhren, kamen durch die Wiber- Br * Spa, 
plüns 
märtigfeiten, welche die Bürger zu Antiverpen dern Ant, 
nicht lange hernach ausftehen mußten, in Vergeſſen- werpen. 
heit. Vergebens hatten die Staaten fih Mühe ges 
geben, die fpanifche Beſatzung in der Eitadelle zur ° 
Uebergabe zu bereden. Mun befchloffen fie, fie da- 
zu zu zwingen; und ließen zu dem Ende ein zahlrei- 
ches Korps Wallonen und anderer Völker in die 
Stadt rüden. Sie hatten große Urſache, fih um 
den Befig diefer wichtigen Feftung fo viele Mühe zu 
geben; denn auf der einen Seite hatte fie vermittelft 
einer geraumigen Esplanade mit der Stadt, und auf 
der andern mit dem Lande Gemeinfchaft. Die Staa— 
ten verfaben fich der Gefahr nicht, welcher diefe 
beyde mit einander verbundene Umftände die Stadt 
Antwerpen ausfegten, Der Gouverneur Cham— 
pigny*) hatte fie auf diefe Gefahr aufmerffam zu 
machen gefucht, und ernftlicy erinnert, die Esplana= 
de durch Batterien und Berfchanzungen einzufchlief- 
fen, und zugleich allen Truppen, die fie entbehren 
Fonnten, Befehl zu ertbeilen, fic) außer der Stadt zu 
fagern, um die Spanier zu Aelfi und an andern 
Drten zu verhindern, daß fie nicht in die Citadelle 
kommen koͤnnten. Aber diejen legten Punkt feines 
Raths, verabfäumten fie gänzlich, und mit Ausfuͤh— 
rung des erftern machten fie zu fpät den Anfang, 
Sie glaubten, die Befaßung mwitrde es nicht wagen, 
einen 
*) Er war ein Bruder des Kardinal Granvella und 
den Spaniern fo abhold als fein Bruder ihnen zus 
gethan war. | i 


1576. 
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einen Ausfall.auf die Stadt zu fhun, da fich fo viele 
Truppen in derfelben befanden; fie fehmeichelten fich 
mit der Hoffnung, fie würben fie zur Uebergabe 
zwingen koͤnnen, ehe fie von ihren Landesleuten Bey: 
ſtand erhalten ringen; Zu dem Ende pflaizten fie 
zur Sicherheit der Stadt auf der Esplanade zwey 


ſtarke Barterien, und ließen die Bürger Graben sie 


ben, oder Schanzen aufmwerfen. 
Die Belagerung des Schloffes von Gent wur— 
de zu gleicher Zeit fortgefegt, und die Staaten mad): 


ten fich die feurigften Hoffnungen von einem guten 


Erfolg, als der Donner des Gefchüßes von beyden 
Orten den Meuterern in Helft in die Ohren fihallte; 
einige Sunfen ihrer angebohrnen Friegerifchen Wild» 
heit. in ihnen vege machte, und eine. weit Präffigere 
Wirfung auf fie that, als alle Ermahnungen und 
Bitten ihrer Befehlshaber. 

Navareſe ihr gewählter Heetführer, ergrif bes 
hende die Gelegenheit, welche ihm ihre gegenwärti- 
ge Gefinnung darbot; er rief fie zufammen und er- 
mahnte fie, zu bedenfen, wie thöricht fie handelten, 
wenn fie zugäben, Daß bie belagerten Feftungen den 
Flamingern in die Hände fielen. Das Geſchuͤtz, 
das num in unfern Ohren donnert, fagte er, ift eben 
ſo fehr auf uns als auf die Befagungen von Gent 
und Antwerpen gerichter. Wenn die Flaminger 
unfere übrigen Landesleute bezwungen haben, ſo ha— 
ben wir wohl nicht Urſache zu zweifeln, daß ſie die 
Waffen wider uns kehren werden, da wir die Haupt: 
gegenftände ihres Hafles find. Könner ihr euch vor- 
ftellen, daß die Staaten dann euer Verlangen gün- 
ftiger als jeßo aufnehmen werden, Glaubet mir, fie 

‚werden 
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werben in furzem die Schuld, womit fie euch verhaf- 1376. 
tet find, in eurem Blute tilgen. Laßt uns fogleich 

der Eidatelle von Antwerpen zu Hilfe eilen. Wir 

wollen den Feind bald nöthigen, die Belagerung auf- 
zubeben. Wir wollen uns Trog den Bürgern und 

den ungeubten Truppen, die fie zu ihrem Benftande 
mitgebracht haben , der reichſten Stadt in der belt 
bemächtigen, und uns wegen der unmürdigen Be— 
gegnung in reicher Maaße raͤchen. 

Er wollte noch weiter reden, aber ein lautes 
Benfallsgefchren, und ein von allen Seiten erfchal- 
lender Ruf: zum Waffen, zum Waffen, unterbrach 
ihn, Nun waren fie eben jo begierig Aelſt zu ver— 
laffen, als fie vorher umvillig Dazu gewvefen waren. Am 
dritten November einige Stunden vor Sonnenun- 
tergang machten fie fic) auf den Weg, in Hoffnung, 
des andern Morgens mit dem fruͤheſten von den Fein- 
den unbemerkt die Eitadelle zu erreichen, Weil fie 
aber bey dem Lebergange über die Schelde größere 
Schwierigkeiten funden, als fie vermutbeten, fo famen 
fie erftum den Mittag dafelbfi an; dem ungeachtet fa= 
men fie in die Eitadelle, ohne daß jemand jid) ihnen 
im geringften widerſetzt hätte, und es ftiejlen noch 
vierhundert unter Yargas und Romero, die ges 
meinſchaftlich mit Mavarefe gehandelt hatten, zu 

ihnen. Die Bürger hatten faum von ihrer Ankunft 
Machricht erhalten, fo argwöhnten fie ihre Abjicht, 

und geriethen in die erfchrecflichften Beſorgniſſe. Der 

Gouverneur Champigny, defien Rath man fo une 

gluͤcklicherweiſe gering geichäßt hatte, fabe den auf: 

fteigenden Sturm, und that alles mögliche ihn ab- 

zumenden, 
Aber 


157% 
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Aber der Ungeſtuͤm der Meuterer ließ ihm feine 
Zeit, die vorhabenden Anordnungen auszuführen. 
Diefe zugleich von Geiz und Rache angetriebne teure, 
verwarfen des d' Avila Ermunterung fich nach dem 
Zuge auszuruhen und zu erfrifchen mit Verachtung, 
Mit Grimm und Wurh in ihren Blicken, begehrten 
fie das Zeichen zum Aufbruch; und riefen aus, fie 
wären entfehloffen, ebe es Nacht würde, im Streit 
umzufommen, oder ihr Quartier in der Stadt zu 
nehmen. Sie waren zwey bis dreyfaufend Mann 
ftarf, und die Beſatzung belief ſich nebft den von 
Vargas und Romero ihnen zugeführten Truppen 
faft eben ſo hoch. Navareſe führre die Meuterer 
an, über die übrigen hatte Romero den Befehl 
Man kann fich Feine größere Unerfchrocfenheit vor: 
ſtellen, als diejenige mit der Diefe zwey entſchloſſene 
Schaaren, mit einander wegteifernd die Verſchanzun— 
gen angriffen. Bey dem erfien Anfall ließen die 


Bürger viel Much und Herzhaftigkeit blicken; doch 


lange waren fie nicht fähig, den hißigen Angrif der 
Spanier auszuhalten, da ihnen zugleich das Ges 
ſchuͤtz von der Eitadelle viel Ungemach verurfachte, 
Sie gaben endlich nach, und flohen eilfertig die beyden 
Gaffen hinunter, die nach dem Mittelpunkt der Stadt 
führten, Die Spanier wurden von ihrer Neues 
ven unterftüßt, die alles vor fich zu Boden warf und 
den Befiegten auf dem Fuß folgte, bis-fie den grof- 
fen Plaß erreichte, in defien Mitte das Rathhaus 
oder der Pallaft ftebt. Hier machten die Flüchtlin- 
ge, zu denen einige frifche Truppen fließen, Halt, 
und fammleten fich wieder ; bald aber wurden fie zum 
DE getrennet, und wären alle in Stüuͤcken 

gehauen, 
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gehauen worden, wenn fie fich nicht in den Pallaft und in 
die Häufer auf dem Pla& gefluchter hätten. Aus 
den Fenftern fchoffen fie eine Weile noch muthig auf 
den Feind, und thaten ihm ziemlich Schaden, Aber 
die Spanier zundetendie Häufer an mit Heu, Stroh 
und andern brennbaren Materien, und ſchonten des 
Pallaftes felber nicht, der für eines der veichiten und 
prächtigften Gebäude in der Welt gehalten wurde, 
Er lag bald in der Afche; und von denen, die in deme 
felben Schuß gefucht hatten, kamen einige in den 
Flammen, andere, indem fie diefen entgehen wollten, 
durchs Schwerdt um; ja einige fturzten fic) vor Ver— 
jweiflung wahnwitzig zum Senfter heraus, *) 
Hierauf vertheilten fic) die Spanier durch die 
Stadt, üıbermältigten alles, was fich ihnen wider: 
feßte, mit unmoiderjtehlichem Ungeftüm. Waren fie 
ftarf genug gemefen, die entfeßliche Menge von Men— 
ſchen, die vor ihnen flobe, einzuholen oder umzubrin= 
gen, fo würde das Megeln und Blutvergieflen an 
diefem denfwürdigen Tage noch weit fürchterlicher ge= 
wegen feyn. Bon den Bürgern famen auf fieben- 
taufend um; hingegen verloren die Spanier nur 
zweyhundert Mann. Go viel thut eine ordentliche 
Kriegszucht, und ein fchneller Gehorfam gegen das 
Kommando bey einem Treffen, Denn obgleich die 
Bürger mit einem außerordentlihen Muth fochten, 
als Leute bey denen alles auf dem Spiel ftund, fo han— 
beiten fie doch nicht einmürbig; und ob fie gleich von 
Ehampigny, fo gutes in der furzen Zeit möglic) war, 
in Ordnung gefteller wurden, fo wurden fie doch bald aus 
Mangel 
*) Thuanus. 


1570. 
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Mangel an Uebung getrennet, und konnten ſi ch nicht 
wieder zufammenfehlieffen ‚oder feßen, 

Wir würden der Billigfeit gemäß, den fpani: 
fchen Truppen den Ruhm der heldenmuͤthigſten Tapfer- 
feit beylegen müflen, wenn fie nicht, die Raubſucht die 
fie antrieb, beyfeit gejeßt, den Glanz ihres Sieges 
durch die Ausübung einer barbarifchen Graufamfeit 
verdunfelt bäffen, zu der in den damaligen Zeiten, 
unter allen europätfchen Nationen nur die Spa: 
nier allein fähig zu feynfchienen. Antwerpen war 
damals in dem bfühendften Zuftande, Geſellſchaften 
von Kaufleuten faft aller handelnden Völferfchaften 
hatten fich dorf niedergelafli fen; und befaßen Maga: 
sine und Vorrarhshäufer mit den Fojtbarften Waa— 
ven angefüller, Auch waren fehr viele von ihren 
Bürgern die reichften in Europa. Ihre praͤchtige 
Häufer waren mit den fheureften Mobilien gezieret; 
ihre Laͤden und Waarenhäufer voll von einer unbe 
fepreiblichen Menge goldner und filberner Zeuge, und 
aller andern Waaren von großem Werthe aus allen 
Gegenden der Erde zufammengebracht, Alles deffen 
bemächtigten fidy die Spanier ohne Unterfchied der 
Eigner; und ohne zu unterfuchen, ob die Geplünders 
ten Freunde oder Feinde waren, in unermeßliches 
Gut lag frey und unverſteckt zur Beute vor ihnen, 
aber es war ben weitem nicht hinreichend, den Geiz 
der Spanier zu fättigen. Sie ubten die unbarm— 
berzigfte Grauſamkeit an allen aus, Die fie in Verdacht 
hatten, als hätten fie ihre Schäße verftedt; und man 
hörte nichts in der Stadt als das Schreyen und Heu= 
len der keidenden, oder das Wehflagen derer, die ge= 


- ywungen wurden, Zeugen von den Marten ihrer 


Männer, 


Königs von Spanien. 14 Bud. 17 


Männer, Weiber oder Kinder zu fenn. Gleichzei— 
tige Gefchichtfchreiber befchreiben uns verfchiedene Ar: 
ten der Duaalen, womit fie die Leute beleget, aber 
wir würden die Sittſamkeit des Leſers durch eine Er- 
zählung derfelben beleidigen, und feine Menfchlichkeie 
fehaudern machen, *) 


Drey Tage und drey Mächte thaten fie font 
nichts als wechjelsweife Leute pfündern und umbrin⸗ 
gen, welche Unterthanen ihres Furften waren, und 
von denen fie nie im geringften gereist oder beleidigt 
waren, mern fie auch noch fo viel Urſache zu haben 
glaubten, fih über den Staatsrath zu beſchweren. 
Wir finden auch nicht, daß fich ihre Officiere mit 
ihrem Anfehen dawider gefeßt, und ihre Ausſchwei— 
fungen zu mäßigen gefucht bäften, bis die Soldaten 
endlich aus Müdigkeit und Entfräftung jelbft abließen. 


Das baare Geld, was fie auspreften, belief 
fic) wenigftens auf acht Millionen Gulden, außer 
einer erftaunenden Menge Goldes und Silbers, an 
Gefchirr, Zeuge und Geraͤth, welches die Eigner 
nicht löfen konnten. Der Berluft, den Antwerpen 
durch das Verbrennen fo vieler Gebäude erlitt, war 
nicht geringer als der, den ihm die Raubſucht der 
Soldaten zugefügt hatte. Der fchönfte Theil der 
Stadt brandte ab; und eine große Menge täden und 
MWaarenhäufer mit dem reichften Gütern wurden in 
die Aſche gelegt. * ) — 


Thuanus. Meterren B. 6. ©. 244. 
>*) Meterren B. 6. ©. 244. Thuanus Tom, III. S. 
471, DBentivoglio S. 178. 
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So wie die wider die Einwohner von Antwer⸗ 
sgeubte Barbaren Empfindungen des Mit 


dem 5 Drinzenleids wit den ungluͤcklichen Leidenden erregte, fo vers 
von Dranlen größenge fie auch den Haß, den die Niederlaͤnder 


Veyſtand. 


ſchon gegen die Spanier hegten ungemein, und 
machte ſie begieriger wie jemals ſich von einem Joch 
zu befreyen, das nun unertraͤglich geworben war, 
Aber die ‚große Ueberlegenheit, die man an den ſpa— 
nifchen Truppen bey jeder Gelegenheit über die ro— 
Ben ungeuͤbten Bölfer der Staaten bemerkte, erweck— 
te wegen des Fortgangs ihrer Bemühungen vielen 
Kummer. -Der Staatsrath erfannte die Nothwen— 
digkeit, fich nach fremder Hilfe umzuſehen, und 
nahın das Anerbieten des Prinzen von Oranien 
von einigen Kanonen, Ammunition und Truppen 
willig an, womit fie die Belagerung der Citadelle 
von Gert befirderten, und die Beſatzung bald zu 
Fapituliven nöfhigten, | | 

Diefer zu vechter Zeit geleiftere Beyſtand trug 
nicht wenig zu Deforderung der Abſichten des Prinz 
zen bey. Gleich nach des Requeſens Tode hatte 
er einen Entwurf gemacht, alle Provinzen zu vereis 
nigen, und fich mit der größten Wirffamfeie und 
Klugheit beftreber, ihn auszuführen, Die Staaten 
fraten feinem Anfchlage willig bey. Die Provinzen 


Buͤndniß zu ernannten Deputirte und verfaben fie mit geböriger 


Gent am 
sten Rob. 
1576. 


Gewalt, und auf dent zu Gent gehaltenen Konz 
greß ward ein Buͤndniß gefchloffen, in welchem alle 
Provinzen außer Luxemburg begriffen waren, 

In dieſem Bündniffe, das in der niederländi: 
ſchen Gefchichte unter dem Namen der Pacifica- 
tion von Gent befannt ift, ward zwiſchen den fa= 

tholi: 
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tholifchen Provinzen einerfeits, und den Provinzen 1576, 

Holland und Zeeland, nebft dem Prinzen von 

Dranien andererfeits, ein unverfeßlicher Bund, Friee 

be und Freundfchaft gefchloffen,, alle. bisherigen Be— 

leidigungen follten in Vergeſſenheit begraben werben ; 

alle Gefangene, befonders der Graf von Boſſut folle 

ten-ohne Loͤſegeld in Freyheit geſetzt werden; beyde 

Partheyen ſollten einander aus aͤußerſten Kräften 

beyſtehen, die Spanier aus den Niederlanden zu 

vertreiben; ſobald die Provinzen von dieſen blutduͤr⸗ 

ſtigen Unterdruͤckern befreyet und die Ruhe wieder— 

hergeſtellet worden, ſollte eine allgemeine Verſamm⸗ 

fung der Stände aller Provinzen gehalten werden, 

die Befchwerden zu heben, die Misbräuche zu ver— 

beffern, und die VBerfaffung zu ihrem urfprüunglichen 

Stande wieder herzuftellen ; der Prinz von Oranien 

follte Großadmiral und Stadthalter der Geeprovins 

zen bleiben; und er und alle, deren Güter eingezo= 

gen worden, in ihre Befigungen und Würden wieder 

eingefeßt werden; alle Verordnungen des Herzogs 

von Alba, die Tumulte und Ketzerey betreffend, foil- 

ten aufgehoben, in den katholiſchen Provinzen aber 

nur die romiſchkatholiſche Religion geiiber werden; 

dahingegen in Holland und Zeeland alle bürgerli- 

che oder Religionsfachen, auf dem jeßigen Fuß bleiben, 

bis eine allgemeine Verſammlung aller Landſtaͤnde 

oder Staaten gehalten würde. *) 

Die nun zufammen berufne Deputirte, die von Ankunft des 

den Geſchichtſchreibern ebenfalls mirdem Namen der a 2 
B 2 Staa⸗Oeſterreich. 

2) Meterren B. 6. ©. 245. Bentivoglio Lib. IX. am 

Ende. ThuanusLib. LXII, Sect. 13. 


1578. 
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Staaten belegt werden, fehritten gleich zur Vollzie— 
bung der Artickel diefes Buͤndniſſes, indem fie alle 
Spanter, die in der Citadelle von Gent zu Gefan— 
gnen gemacht waren, an die franzoͤſiſche Grenze 
bringen ließen; und fie hatten fihon die Zurüftungen 
gemacht, fie aus andern Plaͤtzen zu vertreiben, wie 
fie hörten, dag Don Johann von Defterreich, 
den Vhilipp zum Stadthalter ernennet hatte, in 
der Provinz Luxemburg angelangt fey. In mans 
chem Betracht, war Don Johann, zu diefer neuen 
Stelle, zu der ihn fein Bruder ernennet hatte, un= 
gemein geſchickt. Seine freundliche und einfchimei- 
helnde Manieren waren fähig, ihm die Zuneigung 
des Volks, das er regieren füllte, zuzuziehen; und 
feine kriegeriſche Vollkommenheiten feßten ihn in den 
Stand, den Krieg wider die abgefallene Provinzen 
mit Muth fortzufegen, Aber daran war es nicht ges 
nug; ben der bedenflichen Sage, in die die Nieder— 
lande durch die Ausfchweifungen der Spanier ver= 
feßt worden, waren noch andere Talente, Klugheit, 
Gedul:, Herrſchaft uber ſich felbft, Gefchicklichkeit und 
Behendigkeit in Regierung und Lenkung der $eiden- 
fchaften und Vorurtheile der Mtenfchen erfoderlich; 
und von diefen Eigenfchaften befag Don Johann 
nicht viel, 

" Sein Betragen bey feiner Ankunft war fehleche 
darnach Egertheet, jenen Argwohn zu vermindern, 
den die Flaͤminger von des Koͤnigs Abſicht hegten, 
warum er ihn nach den Niederlanden geſendet hat— 
e. Er blieb zu Euremburg, ſchrieb von dannen 
an den Rath und an die Staaten, und meldete ih— 
nen darin, daß er nicht nach Bruͤſſel der gewoͤhn— 

lichen 
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lichen Refidenz der Stadrhalter gehen würde, bisfie 1576. 
ihm Geiffel ihrer friedfamen Aufführung geben, eine 
Wache zur Sicherheit feiner Perſon feßen , und ihm 
den unumfchränften Befehl über die Flotte und Ar— 
mee übertragen würden, ben die vorigen Stadthalter 
gehabt hätten. Er beklagte die Gemwaltthätigfeiten 
der fpanitchen Truppen, und verfprach, mern die 
Staaten und das Volk dem Könige gehorfam, und 
dem Bekenntniſſe des Fatholifchen Glaubens getreu 
blieben, fo follten die erlittene Beleidigungen nicht 
ungeftraft gelaffen werden, Aber, feste er hinzu, 
wenn fie es an einem diefer Stuͤcke ermangeln lichen, 
fo follten fie ihn eben fo gerüfter zum Kriege finden, 
als er zum Frieden geneigt ſey.“) 

Bor Empfang diefes Briefes mußten die Staͤn⸗ Di e Staaten 
de und der Rath nichts davon; wie ihr leßtes Be— erholen fich 
fragen von dem ſpaniſchen Hofe aufgenommen wor- Rathes bey 
ben fey. Sie glaubten, da der gethane Schritt ——— — — — 
Beſchuͤtzung des Volks noͤthig wäre, fo koͤnne der Koͤ— 
nig unmöglich dadurch beleidigt werden , fie wunder— 
ten ſich daher ungemein, daß fie, da fie nach ihrer 
Ueberzeugung Lob und Befall verdiene hätten, nicht 
nur mit Mistrauen, fondern auch mit Drohungen 
und Troß begegnet wurden. Gie zitterten daher bey 
dem Gedanken, fich der: Gewalt des neuen Stadt— 
balters zu unterwerfen, und waren fehr verlegen, was 
fie ihm auf feine Fragen antworten follten, Gie er- 
holten fih deshalb bey dem Prinzen von Oranien 
Rathes; und Wilhelm ergriff diefe ihm angebotene 
Gelegenheit mit Freuden, feine $andesleure in dem 

B 3 Ver⸗ 
) Meterren B. 6. ©. 251. 


1576, 


Sein Nath 
unterm 30. 


Nov. 1576. 
* ſonnen ſey in die Fußſtapfen feiner Vorgaͤnger zu tre⸗ 
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Verdacht, den des Stadthalters ae veran: 
laßt hatte, zu beftärfen. 

Da es aus dem Styl von Don Johanns DBrier 
fe, fagte er, mehr als zu deutlich erhelle, daß er ges 


fen, fo wäre es hoͤchſtnoͤthhig, daß die Staaten und 
der Rath, alle Standhaftigfeit, Klugheit und Bor: 
ficht bewiefen. Sie müßten das ihnen anvertrauete 
wichtige Amt, mit allem Ernfterwegen, und beden» 
fen, daß es auf ihr jegiges Betragen anfäme, ob 
fie mit ihren Weibern und Kindern und Mitbürgern, 
Fünftig dev Gerechtſame, die ihnen als Niederlaͤn— 
dern zuftünden, genießen, oder der zügellofen Ty— 
tanneyg der Spanier wiederum unterworfen ſeyn 
wollten. Sie müßten ihre befigende Gewalt mutig 
ausüben, alle Bergleichsvorfchläge des Stadthalters, 
bey denen die Grundgefeße des Staats Gefahr lau⸗ 
fen, oder ihr Anfehen eingefchränft merden könnte, 
ftandhaft verwerfen. Gehen fie feinen Vergleich 
mit ihm ein, fagte er, bis die Spanier und alle 
andere fremden Truppen wirklich abgedankt find. 
Trauen fie feinen etwannigen füßen VBerfprechungen, 
ihnen zu einer gelegnern Zeit den Abfchied zu geben. 
Erinnern fie ſich mas ihnen der König felbft, wie er 
nad) Spanien gieng, verficherte, die Truppen, Die 
er im Lande ließe, follten innerhalb drey Monaten 
berausgezogen werden, und Doch blieben fie noch über 
anderchald Kahr, und würden ihres Anhaltens un- 
erachtet noch wohl darin ſeyn, wenn er fie wegen des 
widrigen Schiefals feiner Armee in Afrika nichens- 
thig gehabt hätte, Laſſen fie ſich daher durch Feine 


Vorſtellungen bewegen, des Don Johannu Verlans 


gen, 
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gen, das unumfchränfse Kommando über die Trup— 


pen zu haben, Gehör zu geben. Bewilligen fie idm 


folches , fo geben fie ihm die Waffen wider ſich felbft 
in die Hände. Nichts giebt von feinem Mistrauen 
einen ftärkern Beweis, als daß er Geiſſel und eine 
Wache zur Sicherheit feiner Perfon begehret, davon 
wir noch kein Beyſpiel haben. Wenn ſie ihm dieſe 


Foderungen einraͤumen, ſo werden ſie ihn in den 


Stand feßen,, ihr Anſehen zu vernichten, und ihre 
heiligſte Nechte und Geſetze unter die Fuͤſſe zu treten. 
Unmöglich ſteht es zu glauben, daß es dem um ihre 
Wohlfahrt ein Ernft feyn kann, der fo forgfältig dar- 
auf bedacht ifi, fie ihrer Macht zu berauben. Goll= 
te nicht billig der Stadthalter eher den Ständen 
trauen, als daß die Stände fid) der Gnade des 
Stadthalters iıberlaffen follen? Niemals hat man 
vergleichen begebret; fogar ihre Fürften verlangten 
dergleichen nicht ; Mein, dieſe pflegten immer unbe= 
wafnet in ihren Verſammlungen zu erſcheinen, und 
erſt Die Aufrechthaltung ihrer Freyheiten zu beichmö= 
ren, ehe ihnen Gehorſam verforochen wurde, Un— 
terwerfen ſie ſich dem Johann von Oeſterreich, 
auf keine leichtere Bedingungen, als ihre einheimiſche 
Landesfürſten je verlangt haben. Fodern fie von ihm, 
ehe fie ihn annehmen, daß er feine Gewalt dazu an— 
wende, die ſpaniſchen Truppen unverzuͤglich aus 
dem Lande zu ſchaffen; und ſich feyerlichſt verpflichte, 
den Staat nad) feinen Grundgeſetzen zu regieren.“) 

D4 Ihre 


- Hier bezeichnet der Prinz die befondern Privilegien, 


die er meynet, und die Zeit, wenn fie —— er⸗ 
halten. Meterren B.6. ©. 253. 
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Ihre neuerliche traurige Erfahrung wird fie rechtfer— 
tigen, wenn fie zu diefen Bedingungen noch folgende. 
hinzuthun: daß fie die Mache haben rollen, fich zwey 
ja gar dreymal im Jahr zu verfammlen, wenn fie 
es fir rathſam erachten; daß die Citadelfen bis auf 
den Grund geſchleift werden; daß fie das Recht ha—⸗ 
ben follen, Stadthalter und obrigfeitliche Perfonen 
zu ernennen; daß ohne ihre Finmilligung feine Trup— 
pen —— und keine Beſatzungen in Staͤdte 
oder Feſtungen gelegt werden ſollen. Es iſt ihnen 
gegenwaͤrtig wenig daran gelegen, ob der Koͤnig mit 
ihrem Betragen zufrieden iſt oder nicht, denn es iſt 
ein Blendwerk, wenn ſie ſich ſchmeicheln, daß ſie 
ihn noch nicht beleidigt haben. Er wird es an Ver— 
ſprechungen, einwiegenden Reden und Betheurun⸗ 
gen ſeiner Zuneigung nicht fehlen laſſen; aber ſie 
werden den hoͤchſten Grad der Schwaͤche verrathen, 
wenn ſie nach einer Erfahrung verſchiedener Jahre 
noch nicht einſehen, daß ihnen nichts uͤbrig iſt, als 
ſich entweder auf eine klaͤgliche Weiſe wiederum ung 
fer das Joch zu beugen, dem fie fo glüclich entgan⸗— 


‚gen find, oder die Mittel mit Muth und Stärfe zu 


gebrauchen , die ihnen die Vorfehung verliehen, und 
die noch jeßo, wie ich nicht zweifle, zu ihrer Sicher: 
heit ſich wirkſam erweifen werden, wenn fie nur un: 
tereinander felbft Harmonie und Einigkeit bewahren.*) 
Diefer Brief that gewiffermagen gewuͤnſchte Wir- 
fung. Er brachte alle, die den Don Johann auf 
feine eigne Bedingungen hatten aufnehmen wollen, 
0 jun. 

*) Meterren B. 6. ©. 252. Bentivoglio Lib. IX. 

ab initio. Thuanus Lib LXVIL Sect. 185. 
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zum. Stillfchweigen ; und die Staaten, die feine Ab- 
fichten noch mehr wie zuvor in Verdacht zogen, ent- 
fehloflen fich, auf der Abdanfung der Truppen und 
Beftätigung der Pacification von Gent als Bedin— 
gungen zu beſtehen, ohne welche fie feine Gewalt nie 
anerkennen wollten. Damit er fie auch im Fall einer 
abfchlägigen Antwort von feiner Seite, nicht unbe— 
reitet finden möchte, ftelleten fie neue Werbungen an, 
zogen eine Armee bey Waveren zwifchen Bruͤſſel 
und Namur zufammen, und ſchickten Gefandte an 
auswärtige Hofe, um Beyſtand anzuhalten. 

In Deutfchland wurden fie in ihrem ‚Gefuch 
von dem Prinzen von Dranien auf das Fräftigfte 
unterftüget, und zogen ben Pfahzgrafen am Rhein 
Johann Cafimir in ihr Buͤndniß. In Frank: 
reich wendeten fie ſich nicht allein an die Calvini— 
ften, fondern bewegten auch des Königs Bruder, den 
Herzog von Anjou, fih ihrer Sache anzunehmen, 
indem fie ihm zu einer Herrfchaft in den Niederlan— 
dan Hoffnung machten, die ſich für feinen Stand 
befier fchicken follte, als irgend ein Beſitz in feines 
Bruders Staaten. Am Londner Hofe ward ihr 
Abgeordneter auf das huldreichfie aufgenommen, 
Der Königin von England diejer Fugen Prinzeßinn 
war es ungemein angenehm, daß ihr alter Feind mit 
feinen niederländischen Unterthanen in folche Zwi- 
ftigfeiten verwickelt war; weil fie aber noch gern ei- 
nen öffentlichen Bruch mit Philipp vermeiden woll- 
te, fo wollte fie ihnen lieber mit Gelde als mit Truppen 
benftehen ; übermachte ihnen daher 40, 000 Pfund,*) 

B 5 und 


NuUngefaͤhr 160,000 Species Reichsthaler. Der Ueb. 
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und verficherte fie ihrer fernern Huld, unter der Be 
dingung (um den äußern Schein benzubehalten) daß 


fie bey dev Pacification von Gent beharren, und 


rem rechtmäßigen Oberheren den Gehorſam nicht 
auffündigen follten, 

Bey allen diejen Zurüftungen, welche die Staa⸗ 
ten zur Behauptung ihrer Gerechtſame mit den Waf— 
fen machten, wuͤnſchten ſie dennoch aufrichtig durch 
eine Unterhandlung mit dem Stadthalter ihren Zweck 
zu erreichen. Denn ſie hatten zu lange unter den 
Drangſalen des Krieges geſeufzet, daß ſie nicht den 
Frieden mit allem Ernſte ſuchen ſollen, falls fie dies 
fer Wohlthat ohne Aufopferung ihrer Freyheit theil⸗ 
haftig werden koͤnnten. Hingegen aͤußerte Don Jo: 
hann einen ausnehmenden Widerwillen, die ihm 
vorgelegte Bedingungen einzugehen, doch ſuchte er 
feine Gefinnungen zu verftellen, und fie mif glatten 
Worten zu fiebfofen und zu hintergehen. Inzwiſchen 
fuhr er fort, fein Mistrauen zu erfennen zu geben, 
indem er darauf beharrete, eine zahlreiche Wache 
um feine Perfon zu haben, und zur Verabſchiedung 
der Spanier feine Einwilligung verfagte, falls nicht 
die Staaten, zu gleicher Zeit alle fremde Truppen 
aus. ihren Dienfte erliegen, und bis zur Erfüllung 
der Bedingungen, einer neutralen — Geiſſel 
uͤbergaͤben. 

Die Staaten, deren Eiferſucht — die oftma⸗ 
ligen Warnungen des Prinzen von Oranien unter 
balten wurde, ergründeten Don Johanns Abfich- 
ten mit leichter Mühe, und befchloflen, ihn wo mög: 
lich) durch einen entfcheidenden Schrift zu überzeugen, 
Daß er unmöglich erwarten koͤnne, Daß fie von den 

vorge 
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vorgeſchlagnen Bedingungen abgehen würden. In 1577: 
ihrer Verfammlung zu Brüffel am sten Kanuar, 
1577 fegten fie eine neue Vereinigungsfchrift auf, 
in der fie fich auf das feyerlichfte verbindlich machten, 
die Pactfication von Gent auf ewig unverlege zu 
behaupten; weder Gut, Perfon noch $eben zu fcho- 
nen, um fie zu erfüllen, und alle für meineydige Ber- 
räther anzufehen, die an der gegenwärtigen Vereini⸗ 
gung Theil nehmend, ihr mit Worten, Rath und 
That zuwider handeln würden. Bon diefer Schrift, 
fandten die Staaten eine Abfchrift, die von dem Gou: 
verneur und Deputirten aller Städte und Provinzen, 
von dem Adel, Pralaten und andern hohen Geiftli- 
hen, von den Gliedern der Gerichtshöfe, des Raths, 
der Kollegien und Kapitel unterfchrieben, und von 
dem Staatsrath fenerlichft befräftige war, an Don 
Johann als eine fehliegliche Antwort auf feine 50° 
derungen. *) 

Diefer Schritt trug nicht wenig zur Beförderung Ihr Ver. 
des vorgefeßten Zweds bey. Don Fohann erhielt gleich mit 
einen Beweis von der Standhaftigfeit der Staaten, ua 
ben er fich wenig vermutete; und ward belehrt, daß 
er ihnen die Bedingungen, die fie fo ernftlich ver— 
langten, bewilligen oder fich entfchlieffen müßte, fo: 
gleich die Waffen zu ergreifen. Won Ehrgeiz und 
tiebe zum Kriege entbrannt, würde er fich nicht eis 
nen Augenblick darauf bedacht haben, welche Par- 
they er wählen follte, wenn der König ihn nicht in 
den ihm erteilten Vorſchriften befohlen hätte, einen 
öffentlichen Bruch mit den Eatholifchen Provinzen 

zu 
*) Meterren 8.6. ©. 257. 


1577. 


am, 12ten 
März. 


28 Gefchichte der Regierung Philipps II. 


zu. vermeiden. Er ermog zugleich, daß ihm die 
Staaten zuvorgefommen, und in guter Bereitfchaft 
wären, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Eben 
fo wenig war ihm, das von den benachbarten Mäch: 
ten erhaltene DBerfprechen, ihnen Huͤlfe zu fenden, 
oder die Gefahr unbekannt, der fehr viele ſpaniſche 
Truppen.ausgefegt wären, von ihren Feinden umge: 
ben, durch Hunger überwunden zu werden. Diefe 
Derrachtungen bewogen ihn mit den Depufirten der 
Staaten zu Marche en Famine einer Stadt in Lu⸗ 
xemburg in Linterhandlungen zu freten; wobey er 
fih zugleich die Hoffnung machte, eg würde fich ſchon 
in kurzen Gelegenheit ereignen, wenn er erft ihren 
Berdacht eingefchläfert harte, fie nach und nach der 
Macht zu berauben, auf welche fie jegt fo hartnädig 
hielten; und nach vielen Schwierigfeiten und Kinder: 
riffen ſchloß ev endlich einen Traktat mit ihnen, den 
fie thoricht, das ewige Edift nenneten. 

In diefem Traktat machte er fich berbindlich, 
daß alle fremde Truppen in ſpaniſchen Dienſten die 
Niederlande verlaſſen, und ohne Einwilligung der 
Staaten nie wieder hineinfommen follten; daß die 
Spanier und Italiaͤner innerhalb vierzig Tagen, 
die Deutfchen aber fobald fie wegen ihres ruͤckſtaͤn— 
digen Soldes befriedigt worden, abgehen follten; und 
daß alle von diefen Truppen befeßte Städte und Fe- 
fungen, fobald fie verlaffen wären, den Staaten 
nebft dem Vorrath von Ammunition, Gewehr und 
Lebensmitteln, überliefert werden follten. Er geneb- 
migte das Bindniß von Gent. Er willigte in die 
Sreylaflung aller wegen der Ießten Unruhen gefan- 
gen feyender, den Ben von Büren ausgenome 

men; 
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men; *) und 'verfprach, wegen der neuerlichen Ge- 1577. 
waltthaͤtigkeiten der Truppen genaue Erfundigung ein- | 
zuziehen ; wider die Straffälligen nach der Gerechtig- 
feit zu verfahren, und den Schaden Öelittenen eine 
billige Vergütung entweder in den Niederlanden 
oder in Spanien nach dem Wohlgefallen des Ko: 
nigs zu bemwirfen. 

Dagegen verpflichteten fich die Staaten, dem 
König eine unverlegliche Treue zu beweifen; das Ber 
Eenntniß des roͤmiſchkatholiſchen Glaubens in al- 
fen Provinzen zu befhüßen; Don Kohann für den 
Generalgouverneur zu erfennen; und ibm fogleich mit 
‘600, 000 Gulden zur Bezahlung der italiänifchen 
und fpanifchen Truppen an die Hand zu geben, um 
fie defto eher zu bewegen nad) ihrer Heimath zu 
ziehen. 
—* dieſer Traktat geſchloſſen war, ſchickten Die Staa— 
die katholiſchen Staaten, die allein daran — 
genommen, Geſandten an den Prinzen von Orga: fich ihm bey⸗ 
nien und die Staaten von Holland und Zeeland, zutreten. 
fie zum Beytritt einzuladen. Sie hätten es leicht 
vorausfehen fonnen, daß diefe Gefandtfchaft Frucht- 
108 ablaufen würde. Denn wenn gleic) die Seepro- 
vinzen in dem Bündniffe von Gent, darein gewilligt 
hatten, die Streitfrage wegen der Religion, einer 
nad) dem Abzuge der Spanier zubaltenden allge- 
meinen Berfammlung zur Enefcheidung zu überlaf- 
fen; fo mußten fie doch, daß fie Zeit genug haben 
winden, in diefer Verſammlung ihr ganzes Anfehen 
zum Beften ihrer Religion anzuwenden, und wider 
* die 
) Des Prinzen von Oranien Sohn. 
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die Verwerfung derfelben Gründe anzugeben, bie 
den heiligen Eifer der pabftlichen Stände Dinläng- 
lich das Gegengewicht Halten würden, Wenn fie die- 
fes nicht erwartet hatten, fo läßt es fich Faum geden⸗ 
fen, dag Proteftanten, deren Aufrichtigkeit in ih= 
vem Bekenntniſſe ganz unftreifig war, jemals einges 
willige haben würden, andern die Entfcheidung einer 
Sache zu überlaffen, die ihnen fo nahe angienge; es 
ift daher gar Fein Wunder, daß fie dem ihnen nun 
vorgelegten Traktat nicht beytreten wollten, da in 
demſelben jener wichtige Punkt ohne ihre Zuftimmung 
fo übereile entfchieden war. Inzwiſchen erwähnten 
fie diefes ihres Haupfeinwurfs in ihrer Antwort mit 
feiner Sylbe, um den falfchen Eifer der katho— 
lifchen Provinzen nicht aufzubringen. Sie fagten: 
fie Fonnten der Staaten geäußerten großmuͤthigen 
Eifer, ihr Land von der Spanier Tyranney zu er 
retten, nicht genug preifen; und freueten fi, daß 
diefelben noch bey ihrer Ensfchlieffung beharreten, 
den Friedensbüundniffe von Gent freu zu bleiben. 
Doc fen es ihnen leid, nach aufmerffamer Ueberle= 
gung des ihnen mifgetheilten Traftats, wahrzuneh— 
nen, daß derfelbe ungemein fhlecht darnach einges 
richtet fen, die fobenswürdige Abficht der Staaten 
zu befördern. Denn außer verfchiedenen ſehr wichtis 
gen Einwendungen, fey in diefem Traftat wegen der 
ordentlichen Zufammenberufung der Berfammlungen 
nichts ausgemacht worden. In einer zur Widerherftel- 


lung und Sicherung ihrer Nechte gehaltenen Zuſam⸗ 


menfunfe, fey ein offenbarer Eingriff in diefelbe ges 
nehmigt, indem fie zu der Zurückhaltung des Gra— 
fen von Büren in Spanien ihre Einwilligung gez 
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geben; die Staaten hätten es an der, der Königinn 1577. 
von England und dem Herzoge von Anjou fchuk 
digen Achtung und Dankbarkeit ermangeln laſſen; 
geroiffe Artikel des Traktats wären der Ehre der 
Niederlande verfleinerlich, bejonders der Artickel, 
ba fie anftatt auf die Erſetzung der unſchaͤtzbaren Ga- 
ter, Die die Spanier bey der Plünderung den Eins 
wohnern geraubt hätten, zu dringen, jenen $euten, 
noch Geld verfprochen hätten, die von den Stän- 
den, und dem mit füniglicher Gewalt befleidereu 
Staatsrath feyerlic für Verraͤther und Aufrührer 
erfläret worden waͤren. | 
Den katholiſchen Ständen mußte bie Stärte Ydius ber 
diefer Einwuͤrfe einfeuchten. Ihre Ungeduld, der gg 
fpanifchen Truppen los zu werden, und ihr eifriges (chen Trups 
Verlangen nad) dem Frieden , hatte fie zu der Ueber— PR 
eilung , der fie ſich jhuldig gemacht hatten, verleitet. 
Die vorzügliche Scyarfficht des Prinzen von Ora— 
nien fonnte ihnen nun nichts helfen. Der Traftat war 
gefchloffen, und fie konnten nun nichts weiter thun, 
als des Stadthalters Bewegungen mit aufmerffamemn 
Auge zu bewachen, bis die Truppen ſoweit entfernt 
wären, baf fie nicht leicht wieder zuruͤckgerufen wer— 
den fünnten. Don Johann gab fich alle Mühe, 
ihren Verdacht zu vertreiben. Er wendete fein gan- 
zes Anfehen an, die Spanier zum Abzug zu beres 
ben; endlich gelang es ihm, doch nicht eber, als 
bis er das von den Staaten empfangne Geld unter 
fie ausgetbeilee hatte. Und dann machte fich diefe 
tapfre, aber freche und wilde Schaar auf den Weg 
nach Italien; gleich einer fiegenden Armee, mit 
der Beute ihrer Mitunterthanen beladen, ohne Reue 
wegen 


.1577- 
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wegen ihrer veruͤbten — und Gewalt—⸗ 
thätigfeiten. *) 

Eine allgemeine Freude — ſich durch das 
ganze Niederland, und das Volk machte ſich die ſchmei⸗ 
chelhafte Hoffnung, daß der Koͤnig ſich endlich von 
ihren Truͤbſalen ruͤhren laſſen, und ſich entſchloſſen 
haͤtte, ſie mit mehrerer Maͤßigung und Gelindigkeit 
zu behandeln, als ſeit dem Anfange ſeiner Regierung 
geſchehen war. Ihre Zufriedenheit ward durch den 
freundlichen Charakter des Stadthalters vergroͤßert; 
der in der Bluͤte ſeiner Jahre; artig und hold von 
Perſon und Anſtand; munter, ſcherzhaft und um— 
gaͤnglich war, und bey der Vergleichung, die man 
insgemein zwiſchen ſeinen einſchmeichelnden Manieren, 
und der Zuruͤckhaltung und dem muͤrriſchen Weſen 
des Koͤnigs anſtellete, ungemein gewann. Er ward 
in Bruͤſſel mit ſolchen Merkmalen der Ehrfurcht 
aufgenommen, die man noch keinem Stadthalter 
vor ihm bezeigt hatte; und Perſonen von allen Staͤn⸗ 
den ſchmeichelten ſich mit der Ausſicht einer gerechten 
und ſanftmuͤthigen Regierung. 
Sie genoſſen dieſer reizenden Ausſicht nicht lan= 


Bikes Be⸗ge. Obgleich Philipp felbft das ewige Edikt befräfs 


fragen 


tigt , und Don Johann vor Antritt der Negierung, 
die Beobachtung deffelben feyerlichft befchworen hat- 
te, fo zeigte es fich doch bald, daß nichts von beyder 
Abfichten weiter entferner fey. Die Einfchranfuns 
gen, womit jenes Edikt des Dberheren Gewalt be- 
legte, waren Philipps Denkungsart ſowohl, als 
feinem zur Regierung der Niederlande gemachten 

on 
) Thuanus Lib. LXIV. ſect. 6. 
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Entwurf ganz und gar entgegen. Er wuͤrde auch 
feinem Bruder nie die Macht gegeben haben, den 
Staaten foviel einzurdumen, als das ewige Edikt, 
oder das Buͤndniß von Gent enthielte, wenn er nicht 
gedacht hätte, fie nachher defto wirkſamer der Ge— 
malt berauben zu koͤnnen, deren Genuß er ihnen nun 
bewilligte. Aber Don Yohann mar aus nafürlis 
chem Ungeſtuͤm unfähig, diefen Entwurf auszuführen, 
ber einen weit höhern Grad der Vorſicht und Erfah: 
rung ſowohl als der Geduld und Verftellung erfoder- 
te als er beſaß. Sein Hof war beftändig voll von 
Spaniern und andern Ausländern, bie ſich den Ein- 
gebornen verhaßt gemad,t hatten; auch erhielt feiner 
von den Niederländern fen Vertrauen, außer fol- 
hen, die dem fpanifchen Intereſſe hold waren; die 
aber, die ſich äußerten, der Freyheit ihres Landes 
anzuhangen, hielt er von fich entfernt, und begeg- 
nete ihnen mit Gleichguͤltigket ober Verachtung. 
Diefer Umftand trug nicht wenig bey, jene Eiferfucht 
wegen feiner Abfichten, die er zu vermindern fich fo 
forgfältig bemühbet, wieder zu entzunden, Moch mehr 
aber geriethen die Staaten in Unruhe, wie er ihnen 
folgende VBorfchläge that: ihm die Gewalt, die feine 
Vorgänger befeflen hatten, nicht länger vorzuenthal- 
ten, fondern ihn ſowohl für den oberften Feldherrn 


als für den Stadthalter der Provinzen zu erfennen: 


ihn zu bevollmächtigen, ohne die Entfcheidung einer 
allgemeinen Berfammlung der Staaten abzuwarten, 
die zwey Artikel des legten Traftats, die fi) auf 
den Gehorfam gegen den König, und die Wiederher- 
ftellung der Farholifchen Lehre bezogen zu vollfire- 
seen, und mit. dem Prinzen von Dranien, wenn 

C er 
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1577. er nicht unverzüglich dem ewigen Edikt beyfreten 
wollte, alles Verſtaͤndniß aufzuheben , und ibn und 
die Seeprovinzen durch Die Gewalt der Waſten zum 
Gehorſam zu zwingen. 

Dieſen Vorſchlaͤgen wegerten ſi ſich die Staaten 
Gehoͤr zu geben, doch kleideten ſie ihre Wegerung in 
die gelindeſten Ausdruͤcke ein, und ohne auf fein Ver— 
langen, die Gewalt eines oberſten Feldherrn baben 
zu mollen, zu achten, fielleten fie ihm vor, daß er 
und fie durch die Wacification von Gent verbun⸗ 
den wären, die allgemeine Berfammlung der Sand» 
ftände oder Staaten abzuwarten, deren Entſcheidung 
fich der Prinz von Oranien und die Staaten von 
Holland. und Zeeland zu unterwerfen verpflichtet 
hätten. 

Seine Falſch Da Don Johann bemerkte, daß er ſie dem 
heit. Anſehen nach, nicht wuͤrde uͤberreden koͤnnen, ſo 
ward er uber feinen gegenwaͤrtigen Zwang immer un⸗ 
geduldiger, und befchloß nunmehro, nach Befchaf- 

fenheit der Umſtaͤnde Gewalt oder Betrug zu ges. 

brauchen. Die Staaten konnten fein Abſehen nicht 

voͤllig ergruͤnden, doch wurden ſie gewahr, daß er 

mit ſeinen Umſtaͤnden ſehr unzufrieden ſey, und daß 

es ihnen Mühe Foften würde, von ihm die Erfüllung 

feiner Verpflichtungen in dem ewigen Edikt zu erhal- 

ten, Um defto mehr waren fie um den Abzug der, 

deutfchen Truppen beforgt, die der Verabredung 

nach in den Niederlanden bleiben follten, bis fie 

ihren rückſtaͤndigen Gold einpfangen hätten. Die: 

fer Ruͤckſtand belief fich auf eine fehr große Summe, 

welche die Staaten bey gegenwärtigen Umftänden 

unmöglich aufbringen Fonnten, Wie fie aber. einen 

Theil 
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Theil deffelben zufammengebracht hatten, fo boten fie 
es den Deurfchen an, und wollten ihnen für das 
übrige Waaren und Sicherheit geben, Um Don 
Johanns Aufrichtigkeit noch ferner auf die Probe 
zu ftellen, fo baten fie ihn fein Anfehen anzuwenden, 
damit fie darein milligen möchten. Don Johann 
war gleich zu ihrem Verlangen bereit, und erklärte 
fih , wenn die Deutſchen fih wegern würden, fo 
wollte er fie mit Gefahr feines Lebens dazu zwingen. 
Er berief ihre Hauptleute nad Mecheln, und begab 
fih dahin, als ob er fie überreden wollte, im Grun- 
de aber fuchte er ihr Gemuͤth nur noch mehr wider 
die Stände zu verreisen, und fie zu ermabnen, im 
Dienfte des Königs in den Niederlanden zu blei— 
ben. Da es ihm bey einigen der vornehmften Of: 
ficiere nah) Wunſch gluͤckte, und er nun für nötbig 
fand, feine Heuchelen bey den Staaten zu verdop— 
peln, fo fihrieb er ihnen, und bedauerte, daß zu der 
Bezahlung der deutichen Völker eine weit größere 
Summe Geldes erfodert würde, als nun in den 
Niederlanden aufzubringen ſey, und erbot fich fei- 
nen Sefretair Escovedo nah Spanien zu fenden, 
dem Könige ihre Umftände vorzuftellen, Diefe Lift 
war nicht ohne Wirfung, Die Staaten fonnten 
nicht glauben, daß Don Johann eines fo großen 
Betrugs fähig ey, als er nun wider fie ausübte, 
Sie liegen fich feinen Vorſchlag gefallen, und feßten 
zur Dankbarkeit dem Escovedo einen Gehalt von 
2000 Dufaten aus, worauf derfelbe gleich nach 
Spanien abgieng, aber mit einem von feinem Vor: 
geben unendlich weit unterfchiedenen Vorſatz. 


Ca Mit- 
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“ Es | Mitlerweile fegte Don Johann feine Intriguen 
* fich deg mit den deutfchen Officieren fort, und hoffte bald 
Schloſſes Durch ihre Vermittelung zum Befig der feften Städ- 
von Ramur.ge, in denen fie lagen, zu kommen. Ehe er aber 
einen von feinen gemachten Entwürfen ausführte, hielt 

er es für nöthig, von Bruͤſſel wegzugeben, und fich 

wo möglich von einem ftarfen Plage nahe an der 

Grenze Meifter zu machen, mo er folange in Sicher: 

heit bleiben koͤnnte, bis er im Stande wäre, ins Feld 

zu rücken. Unter allen Grenzſtaͤdten fehien ihm Na= 

mur zu feinen Abfichten am dienlichften, da fie zur 

Aufnahme der Truppen, die der König nach feiner 

Hoffnung von Italien bald würde zurück kommen 

heiffen, fehr gelegen war, Es fraf fich, daß die 

Königin von Navarra, Margarerha von Ba: 

lois, um diefe Zeit auf ihrer Neife nah - Spaa 

durch Namur gehen wollte. Unter dem Vorwan— 

de, Margarethen aufzumarten, verließ er Brüffel, 

und Fam mit einem großen Gefolg von adelichen und 

andern feinem Vorhaben gunftigen Perfonen in Na— 

mur an. Da aber der Kommendant des Schlof- 

fes ein Mann von der firengften Treue war, fo 

mußte Don Johann, um feinen Zweck zu erreichen, 

fich folgender gift bedienen, Er ftellte ſich als wollte 

er des Morgens auf die Jagd reiten, und nahm fei= 

nen Weg das Schloß vorbey; bier hielt er ftille, frag⸗ 

te nach dem Kommendanten , und gab ver, daß er 
neubegierig fen, die Sefturgsiwerfe zu beſehen. Der 
Kommendanf madıte fih) aus dem Beſuch eine Eh— 

ve, argwoͤhnte nichts feindfeliges von Leuten, die blos 

zur Jagd gekleidet waren, und ließ nicht nur den 

Don Zohann, fondern auch feine Begleiter auf das 

Schloß; 
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Schloß; deren einige Gewehr unter ihren Kleidern 1577. 
verborgen haften, und ſogleich das Thor beießten, Yan Bern 

Wie Johann fih auf diefe Art des Schloſſes 
bemächtigt hatte, fo brachte er auch mit Benftand 
des Grafen Barlaimont Stadhalters der Provinz 
gar bald die Stadt unter feine Botmaͤßigkeit. Tri— 
umphirend bemerfte er, daß der Tag, an welchem fich 
diefer Vorfall ereignete, der erite Tag feiner Re— 
gentfchaft fen. Weit richtiger hatte er fagen fonnen, 
daß es der erfte der Ungluͤcksfaͤlle fey, die ihn bis 
ins Grab verfolgten. 

Mach einer fo öffentlichen Verlegung feines 
Worts, konnte er ſich auf eine fünftige Unter: 
handlung mit den Staaten wenig Rechnung machen, 
Dennoch fehrieb er ihnen, bedauerte, daß ihn die 
Anfchläge, die man gemacht hätte, ihn des Lebens 
oder der Frenheit zu berauben, genöthigt hätten, ein 
fo feindfeliges Mittel zu ergreifen; und verficherte, 
daß er noch bereit. fey, die Bedingungen des ewigen 
Edikts zu beobachten; doch erklärte er auch, daß er 
feine jeßige Sage nicht verlaſſen würde, bis fie für 
die Sicherheit feiner Perfon wider die Anſchlaͤge feis 
ner Feinde forgten. 

Die Staaten und der Rath geriethen bey der Erfaunen 
Nachricht von diefer Begebenheit in ein großes Er. der Staaten. 
ftaunen. Sie hatten nichts fo fehr gewünfcht, als 
zu verhüten, daß die Provinzen nicht von neuem den 
Kriegsunruhen ausgefegt werden möchten, Sie be- 
dachten; daß die — einige von den vornehm⸗ 

C3 ſten 
Bentixoglio Lib. X, &. 192. 195. Meterren B. 7. 
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ſten Städten in Brabant beſetzt hatten, Giemuße | 
ten nicht, zu welcher Parthey fich diefe ſchlagen wuͤr⸗ 
den, wenn es mit dem Stadthalter zu Feindſeligkei⸗ 
ten kaͤme; und fie, fonnten ſich nicht einbilden, daß 
er einen fo offenbaren Bruch des ewigen Edikts ges 
wagt haben würde, wenn er nicht zu einer mächti- 
gen Unterftügung Ausficht gehabt hätte. Sie ſchick— 
ten fogleich Abgefandte ab, ihm die Natur und Sol 
gen feiner Aufführung vorzuftellen, und ihn zu bit— 
ten, nach Bruͤſſel zuruͤckzukehren. Sie verfpras 
chen ihm die ernfihaftefte Unferfuchung nach den An- 
fehlägen anzuftellen , über welche er ſich beflagte, ver= 
langten von ihm, die Strafbaren zu nennen, und 
verficherten ihn, an ihrer Seite nichts ermangeln zu 
laſſen für die Sicherheit feiner —* * die kraͤf⸗ 
tigſte Art zu ſorgen. | 

Er Eonnte von der Wirklichkeit jener Anſchlaͤge 
keine andere Beweiſe als einige anonymiſche Briefe 
beybringen, die er feinem Vorgeben nach empfan—⸗ 
gen hatte, Da aber in Diefen Briefen niemand ge— 
nennet, und ihr Verfaſſer gänzlich unbekannt war, 
fo hielt fie jederman für feine eigne eder feiner Hof: 
leute Erdichtung um zum Vorwande ſeiner Verraͤthe⸗ 
rey zu dienen. 

Seine Antwort an die Staaten entdeckte beutlich 


gnug, daß ganz andere als feine vorgeblichen Ber 


wegungsgrande ihn zu dem gethanenen Schritt vers 
anlaffer hätten. — Die Staaten follten ihn in voͤlli— 
gem Beſitz der Gewalt feken, welche Die vorigen 
Stadthalter gehabt hätten ; fie follten ihm den ganz= 
lichen Befehl über die Armee ertheilen; alle Gemein= 
ſchaft mit dem Prinzen von Oranien und den Pro- 
vinzen 


{ 
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vinzen Holland und Zeeland abbrechen; und fie 
zwingen, dem eroigen Edift beyzutreten. Dies was 
ren einige von den Bedingungen, die er ihnen vor: 
fehried, und dabey bekannt machte, er ſey feft und un- 
veränderlicy entſchloſſen, nicht zuruͤckzuklommen, wenn 
fie folcdye nicht genehmigten, Die Staaten fteilten 
ihm vor, dag ſich die erjle diefer Foderungen mit 
dem ewigen Edikt nicht reime , und gaben ihm zu be— 
denten, daß es ihnen ganz und gar unmasglid) die 
legtere zu bewilligen ohne Berleßung ihrer Treue, die 
fie in dem Bündniffe von Gent den Seeprovinzen 
verpfänder haͤtten. Er blieb bey feinen Entfchluß, 
und die Staaten waren eben fo unbiegſam. 

Sie wurden in biefe n Vorſatz durch einige Brie- 


1577. 


Entdeckung 
feiner Ab» 


fe beftärft, die Don Johann und Escovedo an ſichten. 


den König und feinen Sekretair Anton Perez ge 
fhrieben hatten, die in Gasconien von dem Köni- 
ge von Navarra aufgefangen, und an den Prinzen 
von Oranien ‚gelandt waren, der fie den Staaten 
einhandigte. In diefen Briefen ward die Motinven- 
digkeit der ſchnellen Zuruͤckkunft der italiaͤniſchen 
und fpantfchen Truppen mit dem aͤußerſten Eifer 
und Drang vorgefieller. Der Krankheit der Nie: 
derlande, ſchrieb Don Johann kann nicht anders 
abgehölfen werden, als daß man die angegriffenen 
Theile abſchneidet; und Escovedo machte die An= 
merfung, Feuer und Blutvergieffen wären die einzi- 
gen Mittel, die im Schwange gehenden Krankheiten 
zu heilen. Denn es ift hier niemand, fchrieb er, 
weder unter dem Adel noch Volk, der feine, Gott oder 
dem Könige fhuldige Pflichten erfuͤllet. Allenthal⸗ 
* herrſchen die — — Meinungen, und je 


ber: 


1577. 
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dermann lebt als ihm geluͤſtet, ohne Regel und Ge 


fg. Er fegte Hinzu: wenn der König nicht bald 


Nie Staaten 


befegen viele 


Siaͤdte. 


die noͤthigen Truppen und Gelder ſendete, ſo beſorg— 
te er, daß Don Johann, der ſeinen jetzigen Zuſtand 
nicht ertragen koͤnnte, die Niederlande verlaſſen, 
und ſein Gluͤck anderwaͤrts verſuchen wuͤrde. 
Dieſe Briefe entzogen dem Don Johann die 
Herzen der Flaͤminger immer mehr und mehr; hin- 
gegen ftieg ihre Bewunderung der Klugheit und 
Scharfſicht des Prinzen von Oranien auf den höch— 
ſten Grad; indem er fiefürder Falfchheit des Stadt- 
halters zeitig gewarnt, und alles. nun völlig jo eintraf, 
wie er es vorher geſagt hatte, Sie traten feinen Öes 
finnungen mit größerm Eifer bey, und befchloffen feiz 
nem Rath zufolge Feine Zeit mehr mit Unterhandlun⸗ 
gen zu verlieren, fondern die Provinzen vor der Wie— 
derfunft der fpantichen Truppen in Bertheidigungss 
ftand zu feßen. Sie fuhren mit ihren Werbungen 
und andern Kriegsrüftungen. fort, und arbeifeten 
mitlerweile mit ungemeiner Sorgfalt daran, die 
Deutfchen zu bereden, die im Beſitz habende Staͤd⸗ 
te zu übergeben. Des Stabthalters Verſtaͤndniß 
mit den Dfficieren , verzögerte einigermaßen den Erz 
folg; da es aber den Staaten damals weit leichter 
ward als Don Johann, Geld oder Truppen anzu: 
fchaffen, je nachdem das eine oder das andre. den 
meiften Nutzen fehaffen konnte, fo hatten fie auch 
mehr Einfluß auf die Soldaten; bie fich nicht nur 
wegerten ihren Officieren zu folgen, fondern auch ei- 
nige in Arreſt nahmen, und fie nebft den Städten 
und Eitadellen den Staaten übergaben. Auf diefe 
Art erlangten die Staaten Bergen op Zoom, Does 
le, 
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fe, Breda, Herzogenbuſch und verfchiedene an- 
dre Pläge wieder ; auch hatten fie das Gluͤck, ein 
Korps Deurfche, die es mit dem Stadtpalter biel- 
ten, zu fchlagen, weiche auf dem Wege waren, die 
Eitadelle von Antwerpen zu überrumpeln. Sie 
beſchloſſen hierauf, theils aus einer durch dieſen ob= 
gleich mislungenen Verſuch, erregten Furcht, theils 
wegen des vielfältigen Ungemad;s, das die Citadel⸗ 


len anandern Orten, fo wie in Antwerpen den Ein 


wohnern werurfacht hatten, fie zu fchleifen; und die 
dazu ertheilte Befehle wurden von dem Volk mit un- 
befchreiblicher Hurtigfeit ausgeführt.” ) 

Mitlerweile fuchte ‚fi Don Kohann einiger 
Pläße in der Nachbarfchaft von Namur zu bemäch- 
tigen, und es gelang ihm ſein Anfchlag auf Mariene 
burg und Eharlemont. Da ihn aber der Herzog 
von Arfchot und faft aller Adel, der ihn nach Na= 
mur begleitet hatte, verließ; und er bemerfte, daß 
die Staaten in ihren Kriegszuruftungen viel weiter 
als er gefommen war, fo meldete er ihnen, daß er 
bey dem Könige um feine Zurückberufung angehal- 
ten hätte, und ſich gleich nad Euremburg begeben, 
und dort die Antwort auf fein Geſuch abwarten woll⸗ 
te, falls die Staaten von allen Feindfeligkeiten abſte— 
ben wollten , bis die Befehle des Königs eingegan- 
gen wären. Aber die Staaten argwöhnten wegen 
fhon gebabter Erfahrung, daß er mit diefem Vor— 
fhlage fein ander Abſehen habe, als fie in ihren Zu— 
Magen nachläßig zu —* ‚fie gaben ihn daher 

| jur 
” —— Tom. II. = 212. Meterren B. 7. 
©. 277. 
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1577. zur Antwort er muͤſſe das Schloß und die Stade 
" Namur übergeben, che fie einen Vergleich anhören 
koͤnnten. Deſſen wegerte fi Don Johann; alſo 
wurden die Unterhandlungen abgebrochen, und alle 
Hoffnungen ve hwanden⸗ —9— Br freundſchaft⸗ 

lich beyzulegen. ) 
Die Staaten Da die Staaten den Arie für unvermeidlich hiel⸗ 
laden den ten, ſo beſchloſſen ſie den Prinzen von Oranien ein— 
— 5 —9— zuladen, ſeine Reſidenz in Bruͤſſel zu nehmen. Sie 
feine Kefi- wählten alſo fünf aus ihnen, ihm dieſe Einladung zu 
denz zu Bruͤſ uͤberbringen, die in fo fehmeichefdaften und ehterbie- 
IE aD tigen , aber auch zugleich) in folchen Ausdruͤcken ihrer 
Dankbarkeit für feine vorigen Dienfte abgefaßt war, 
dag er unmöglich Anfland nehmen Fonnte, ihrem Ber- 
langen: nachzukommen. Mach erhaltener Einwilli⸗ 
gungder Staaten von Holland und Zeeland, gieng 
er zuerft nad) Breda, und von dannen nach Ant: 
werpenund Brüffel. Ermwardin den Städten, durch 
welche er Fam, fo aufgenommen, als es fich von ei- 
nem Volke erwarten ließ, welches die hoͤchſte Ehr— 
furcht und Achtung für ihn hegte. Sie giengen ihm 
ſchaarenweiſe auf einige Meilen weit entgegen, voll 
Seine Auf: Begierde ihn nach einer Abweſenheit verfchiedener 
nahme Jahre, in denen er ſo viele Arbeiten gehabt, und fo 
vielen’ Gefahren in ihrem Dienfte ausgefelst gewefen, 
wieder zu ſehen. Auf feinem Wege von Antwer- 
pen nach Yrüffel, war von den Einwohnern jener 
Stade dieeine, und von den Bürgern dieſes Orts die 
andere Seite des Kanals beſetzt; und die Geftade 
— von dem Freudeng eines dankbaren 
| en, | 
5 Bentivoglio S. 198. 
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Volks, das ihm die glorreichen Benennungen eines 1577: 
Daters des. Baterlandes und eines Auffebers feiner 
Freyheit und Geſetze beylegte. Aber nicht. nur der 
Pöbel, der immer in feinem Benfall aufrichtig, aber 
oft uͤbereilt und unbeftändig ift, bezeugte feine Freu— 
de, fondern Perfonen von allen Ständen wetteifers 
ten, ihm ihre Ehrfurcht und Dankbarkeit zu bezeus 
gen; und gleich nach feiner Ankunft. erwahlten ihn 
die Stände von Brabant und die Generaljtaaten 
einmuͤthig zum Stadthalter der Provinz; Brabant ) 
eine Würde, die bisher nur den. Unterkoͤnigen oder 
allgemeinen Stadthaltern der Niederlande zu Theil 
geworden war. 

Wilhelm erfuͤllete durch feine Wachſamkeit und Hoff nungs· 
Fleiß die feurigſten Erwartungen feiner Landesleute. voller Zus 
Aber ohngeachtet ſeiner Verſchlagenheit und an Riederlun { 
beit, und feiner Gefchicklichkeit der Menfchen Gem 
ther zu lenken, Kigenfchaften, die er im — 
ſten Grad befaß: fo fonnte ‚er doch die Einigfeit un- 
ter den Flämingern nicht erhalten, da ihnen doch 
bey jeßigen Umftänden ungemein daran gelegen war, 

Mie war die Ausficht, ihre Frenbeit auf einem feften 
und dauerhaften Grunde zu befeftigen, fo ſchoͤn gewe— 
fen. Sie hatten nicht nur den Vortheil, daß eine 
Perſon von fo großer Erfahrung. und Gefchicklichkei- 
ten ihre Rathfchläge leitete, fondern die fpanifchen 
Truppen waren auch gänzlich aus dem Lande. Die 
Schatzkammer des Königs war durch feine beftändi- 
gen Kriege völlig erichöpftz Faft alle befeftigte Pläge 
waren in den Händen der Staaten; und das Volk 
i war 
- *) Hiftoire metallique Tom. I. S. 235. 
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1577. war durchgängig von dem beftigften Abfcheu wider 
die fpanifche Negierung eingenommen, Aber ein 
Geift der Trennung und der Feindfeligfeit verhinder— 
te die Staaten ſich der Gelegenheit, die ihnen diefe 
glückliche Verbindung der Umftände an die. Hand 
gab, zu Nuß zu machen, und diefer entfprung theils 
aus der Eiferfucht des Adels, theils aus dem unmäs 

Figen Religionseifer und Andachteley des Bolfs, 
Quellen der Philipp von Eroy, Herzog von Aerſchott, 
ra ih fein Bruder der Marquis von Hapree, der Graf 
keit, ” yon Lalain und verfchiedene andre Eatholifche Edel: 
leute, hatten fich feit des Requeſens Tod als ftands 
hafte Vertheidiger der Freyheit des Baterlandes be 
mwiefen. Sie hatten das Bündniß von Gent mit 
allem ihren Einfluß befördert, und waren ihren Sans 
desleuten beygetreten, den Prinzen von Oranien 
einzuladen, feine Refidenz in Brüffel zu nehmen. 
Wie fie aber die außerordentlichen Merkmale der 
Ergebenbeit erwogen, die Wilhelm erhalten hatte; 
wie fie ihn in Brabant mit einem Anſehen, und 
mit einer Würde bekleidet ſahen, die bisher nur der 
Oberherr oder die Unterfünige gehabt haften; wie fie 
bauptfächlich feine große Fähigkeiten und Erfahrung 
in DBetreibung der Gefchäfte befrachteren, fo ſahen 
fie e8 zum voraus, daß fie mit einem: unfergeorbnes 
ten Antheil an der Regierung zufrieden feyn müßs 
ten, und die Staaten fic) in allen Zweigen der Ad— 
miniftration von dem Prinzen von Oranien würden 
leiten lafien, der daher den Ruhm von allen! ausge- 
führten Verrichtungen haben, und ohne den Namen 
eines Oberheren, die jhöchfte unumfchränfte Gewalt 
üben wuͤrde. Bom Neide durchdrungen , und die 
Urſa⸗ 


Königs von Spanien, 14 Bud, 45 


Urfachen ihres Betragens doch gern verheelen wol⸗ 1977. 
lend, fiengen fie an fich überaus beforgt fir die Ge— 

fahr zu ftellen, die der Farholifche Glaube bey dem 
uneingeſchraͤnkten Zutrauen der Staaten in einen 

Mann lief, derein öffentlicher Freund der neuen Leh— 

re war, Unter diefem Vorwand, dem des Prinzen 
Verhalten nicht ben geringjten Schein geben Fonnte, 
machten fie eine Berbindung in der Abficht ihm ent= 

gegen zu arbeiten. Und um ihrer Parthen Feftig- j 
feit Gewicht und Einfluß zu geben, entichloffen fie 

fi) den Erzherzog Matthias des Kaifers Bruder 
einzuladen, die Regierung der Provinzen zu über: 
nehmen, 

Diefe Entfchlieffung ward nicht nur ohne Wif Der flaͤmi⸗ 
fen und Bevollmächtigung der Staaten gefaßt, ſon— * of las 
dern auch ausgeführt. Sie fandten mit der größten epiag eim, 
Heimlichkeit einen Abgeordneten an Matthias, und 
baten ihn von Wien unverzüglich abzureifen, 

Die Berwegenbeit derer, die diefe Einladung er— 
theilten,, war fo groß, daß fie nur von dem Unver— 
ftand des Matthias, der fie annahm, übertroffen wur— 
de. Denn wenn mir auch das benfeite feßen wollen, daß 
er nur von der ſchwaͤchſten von den beyden Partheyen, 
in denen fich die Miederländer getbeilet hatten, bes 
rufen wurde, fo fonnte es ihm doch nicht unbefanne 
feyn , wie fehr fich fein Verwandter der König von 
Spanien durch fein Betragen beleidigt und be- 
fehimpft halten müßte. inigermaßen kann es zur 
Entfhuldigung feiner Thorheit dienen, daß er nur 
zwey und zwanzig Jahr alt war, und wegen der 
zahlreichen Nachkommenſchaft feines Waters wenig 
Wahrſcheinlichkeit fahe, in Deutfchland ſtandesmaͤ⸗ 

Big 


1577: 


— 


Seine Ans 
kunft. 


Die Staa⸗ 


ten nehmen 
ihn zum 
Stadthal⸗ 
ter an. 
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ßig verſorgt zu werden. Wie Requeſens ſtarb, 
hatte er den Staaten ſeine Dienſte angeboten, und 
nun nahm er die Einladung begierig an. Da ſein 
Unternehmen von der Art war, Daß er es dem Kai⸗ 
fer nicht entdecken durfte, ſo gieng er mitten in der 
Nacht mit einem Fleinen Gefolg aus Wien. Sein 


Bruder hatte fein Vorhaben nicht fobald erfahren, 


fd wurden Boten nachgeihift,, ihn zuruͤckzuholen, 
und alle Fürften, durch deren Staaten er reifen muß⸗ 
te, gebeten ihn anzubalten: aber Matthias reifete 
feyneller als bie Dosen, und fraf in wenig Tagen zu 
Liere in Brabant ein. 

Die Staaten erflaunten, wie fi e feine, Ankunft 
vernahmen, wurden über Diejenigen, die ihn berufen 


hatten, heftig. aufgebracht, und. beflagten ſich laut 


über die ihrer Gewalt erwieſene Befchimpfung ; fie 
wuͤrden ihn auch fogleich abgewiefen haben, wenn es 
ihnen nicht von dem Prinzen von Oranien widerra= 
then wäre, Wilhelm fahe die Vortheile voraus, 
Die aus einer Mitbuhlerfchaft zwifchen Matthias 
und feinem Vetter Don Johann, und aus dem 
Saamen der Feindfihaft, der dadurch zwifchen die 
deutfche und fpanifche Linie des Haufes Defter: 
reich ausgeſtreuet ward, entſtehen wuͤrden. Er 
ſchaͤtzte es fuͤr ein Gluͤck, daß Don Johann von 
dem katholiſchen Adel au eine fo unverzeibliche Art 
beleidigt worden war, und überlegte, mie nachtheis 
fig alle Trennungen dem ‚allgemeinen Intereſſe der 
Provinzen bey der gegenmärtigen Fritifchen Lage der. 
Sache feyn müßten, Y 
Diefe Betrachtungen bewogen ihn, den Staa⸗ 

gen zu rathen, bie ihnen widerfahrne — zu 

uͤber⸗ 


Königs von Spanien. 14 Bud. 47 


überfehen, und fie zu bereden, Matthias nichenur 
mit aller feinem hoben Stande ſchuldigen Achtung zu 
empfangen, fondern ihm auch auf foldhe Bedingun— 
gen, als fie ihm vorzulegen für gut halten würden, 
zum Stadthalter anzunehmen, Dieß war das aller: 
flügfte Verhalten, Daß fie bey gegenwärtigen Um— 
ftänden beobachten fonnten, wodurd) fie dem Her— 
zog von Arfchot und dem andern Fatholifchen Adel 
alle Gelegenheit zum Triumph benahmen, Vielmehr 
fränfte e8 ihnen ungemein, daß Matthias feine 
Wahl nicht ihnen, jondern den Prinzen von Ora— 
nien zu danken hätte; deſſen Anfehen, das fie hat- 
ten unterdrücken wollen, nun ungemein vermehret, 
und fefter als zuvor gegründet wurde, 

Bald darauf wurden fie noch, empfindlicher ge— 
fränft. Der Herzog von Arfchot, der neulich zum 
Stadthalter in Ylandern.ernennet worden, war 
nach Gent gegangen, feine Stadthalterſchaft anzu— 
treten. Nicht lange nach feiner Ankunft, fandten die 
Einwohner Abgeordnete an ihn, die mit vielem Un— 
geftum auf die Widerherftellung ihrer alten Freyhei⸗ 
ten drangen, deren fie zu Karl des fünften Zeit be 
raubt worden waren; er hatte hierauf gefagt: der 
aufrübrifche- Haufe, der fo viel Lermen von. ihren 
Freyheiten machte, follte in kurzen beftraft werden, 
ungeachtet fie von dem Prinzen von Oranien unfer- 
füge winden, Einige, die diefe Ausdrucke gehöre 
hatten, fagten fie andern, und fo verbreiteten fie ſich 
durch die ganze Stadt, und erhißten das Gemuͤth 
des Volks von Wurh und Unmwillen, Es ergriff 

"die Waffen, umgab das Haus des Stadthalters, 
und nahm ihn mic feinen Freunden und Gefolge ge 
fangen. 


1577- 
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fangen. Der Prinz von Oranien, der die Folgen 
eines ſo gewaltſamen Verfahrens befuͤrchtete, und den 
Herzog fuͤr gnug gedemuͤthigt hielte, legte bey den 
Gentern eine Fuͤrſprache für ihn ein, und verſchaf— 
te ihm die Freyheit; aber feinen Anhängern Eonnte 
er fie Durch Feine Bitten zumege bringen, Auf diefe 
Art fiel des: Herzogs von Arſchot Anfehen in den 


Niederlanden faft völlig. Matthias bemerfte 


diefes, und fahe, daß fein Vortheil darunter beruhe, 
fi) mit der. Parthey, von welcher der Prinz von 
Dranien das Haupt war, zu verbinden, und nahm 
die Stadthalterſchaft, unter der von den Staaten 
gefoderten Bedingung, daß der Prinz in allen Zwei- 
gen der Regierung fein Oenerallieutenant jeyn follte, 
bereitwillig an, 

Im Anfange des funfzehnhundert acht und fieb- 
zigften Jahrs hielt Matthias feinen frohen Einzug 
in Brüffel, und er und der Prinz von Oranien 
traten ihre Stellen an, nachdem fie einen Eid abge- 
legt hatten, auf die Geſetze zu halfen, und fich den 
Vorfchriften der Staaten gemäß zu befragen.*) 

Don Johann ſchickte einen Abgefandten, der 


ten — in ſeinem Namen wider dieſes Verfahren proteſtiren 
ſich an Phi⸗ mußte. Die Staaten hatten ihn aber. einige Wo— 


lipp. 


chen vorher für einen Feind der Niederlande erflä- 
vet, und achteten auf feine Borftellungen nicht. Ue— 
berzeugt, daß fie nichts gethan hatten, dazu fie nicht 
durch die Grundgefege ihrer Verfaſſung befuge wär 
ven, gaben fie dem Könige von ihrem Verfahren 
ausführlichen Bericht, erklärten fi, daß fie ihm 

noch 
*) Meterren B. 7. ©. 284. 
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noch immer unveränderfich getreu blieben, und bae 157% 
ten ihn, die Wahl feines Verters Matthias, als 
das beſte Mittel die Ruhe in den Provinzen wieder 
herzuftellen, zu beftätigen, Sie durften ſich wenig 
‚Rechnung darauf machen, daß Philipp ihrem Ver— 
langen Gehör geben würde, Er betrachtete ihr Bes 
fragen von einer ganz andern Seite, als fie es ane 
geſehen hatten, und legte ihre Vermeſſenheit feinen 
ernannten Stabthalter zu verwerfen, und ohne feine 
Einwilligung fogar einen andern zu ermählen, für 
die verwegenſte Empörung aus. Die Staaten fanne 
ten feinen Charakter zu gut, als daß fie fich nicht fol 
cher Geſinnungen von ihm befürchten follen. Sie 
unterliegen daher nichts, was in ihrem Vermögen 
war, feinen Zorn zu ftilfen, aber fie fuchten fi) auch 
gegen die Wirkungen defjelben in Sicherheit zu feßen, 
zu dem Ende benachbarte Mächte auf ihre Seite zu 
bringen, und eine Einigkeit unter den getrennten Re— 
ligionsparthenen herzuftellen. 

Zu Erreichung diefes legten mwichtigften Zwecks, 
ward ein neuer Wereinigungstraftat gefehloffen, in 
welchem das Buͤndniß von Gent beftätigt wurde, 
und Katholiſche und Proteftanten einander bey: 
zuftehen, verfprachen; und fich verbindlich machten, 
allen Berfolgungen wegen der Religion, von welcher 
Geite fie auch kommen möchten, ſich zu widerſetzen. 

Die benachbarten Mächte waren bey diefen Haͤn⸗ De — 
deln Feine gleichguͤltige Zuſchauer Der Kaifer*) ja: Theil an den 
be mit vieler Bekummerniß, daß die Flammen, die niederländis 


tere Niederlanden gebrannt harten, al- al hen nehmen 


9 Rudolph der andre. 
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lem Anſehen nach, weit heftiger, "wie jemals ausbres. 
chen würden, "Da er aber an dem Hofe zu Madrid 
unter Philipps Augen —* war, und mit deme 
ſelben auf einen freundſchaftlichen Fuß zu leben wuͤnſche 
te, fo hatte er Matthias Betragen ungemein mis— 
fällig bemerket; Philippen in Anſehung feiner ei⸗ 
gnen Geſinnungen voͤllig befriedigt, und an den Un— 
einigkeiten in ben Niederlanden feinen Theil zu neh— 
men beichloffen ; außer. wası er durch Vermittelung 
und Rath ausrichten konnte. Inzwiſchen widerſetzte 
er ſich den Werbungen des Pfalzgrafen zum Dienſt 
der Staaten nicht, weil er entweder wußte, daß man 
auf ſein Verbot nicht achten wuͤrde, oder die genaue— 
ſte Neutralitaͤt zwiſchen den ſtreitenden Partheyen hrs 
obachsen wollte, | 

Heinrich der dritte von Fraukr eich hate in 
feinen eignen Staaten zuviel zu ſchaffen, als daß er 
Zeit gehabt haste, ſich in Die niederländifche Haͤn⸗ 
del weit einzulaſſen. Sin vielen Jahren hatte Franf: 
reich feinen König gehabt, von deffen Regierung fich 
das Volk mehr veriprochen hätte, In ſeiner frühen 


Jugend hatte ihn fein Bruder, Karl zum oberften 


Feldperen ernennet, da er denfiwurdige Proben auß 
ferordentlicher Fähigkeiten abgelegt batte, Die franz 
zoͤſiſche Nation hatte fi mit der Hoffnung gefehmeis 
chelt, den alten Glanz des Meichs ‚durch ihn wieder 
hergeſtellt zu ſehen. Sein Ruhm haste fich allent- 
halben verbreitet; und der polnische Adel hatse ihre 
mit allgemeinem Beyfall zum Könige erwaͤhlt. Aber 
es war zum Erſtaunen, wie ſehr er fich verändert hat- 
fe, als er nad) feines Bruders Tode Polen verlieh, 


und ibm in der Regierung folgte, Unentſchloſſen, 
| unbe: 
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unbeftändig, träge und wollüftig, mit einer Vermi⸗ 578. 

ſchung des lächerlichften Aberglaubens, verlor er das 

Zutrauen der Katholifchen ſowohl als der Prote- 

ftanten, denen er wechfelsweife Wohlthaten erwieß 

und fie verrierd. Er hielt die Zügel der Regierung 

mit ſchwankender und ungefchifter Hand; dadurch 

befam das Gift. der Partheylichkeit täglich neue Staͤr⸗ 

fe, bis jedes Glied des Staats und beynahe jede 

Privasperfon im Reich davon angefteft war. Die 

Königin Mutter wendete alle ihre Kunft und Einfluß 

an, fein Anfehen zu unterftugen, doch konnte fie ih— 

ven jüngern Sohn den Herzog von Alenzon, derma= 

figen Herzog von Anjon nicht verhindern, fich zum 

Haupte bald von diefer bald von jener Gegenpar— 

then des Königs aufzuwerfen. An diefen Prinzen, Die Staaten 

der nun der vermurhliche Kronerbe war, Een be * 

ſich die Flaͤminger, nachdem fie bey dem Koͤnige von Anjon 

vergebens um Schuß angehalten hatten... Anjou Huͤlfe. 

börte fie mit vielem Behagen an; er machte fic) 

Hoffnung, die Oberherrichaft über die Probinzen zu 

erhalten, und gab ihnen die fchmeichelhafteften Hoff: 

nungen ihnen benzuftehen. Heinrich weit entfernt, 

ſich des Herzogs Abfichten zu mwiederfegen, ſahe es 

vielmehr als den glüdlichften Zufall an, daß er 

Frankreich verließ, meil er dadurch von vielen uns 

ruhigen raͤnkvollen Köpfen befreyet wurde, die die 

Ruhe des Reichs geftöre hatten, Weil er aber feis 

nem Bruder theils aus Unvermoͤgen, theils aus 

Furcht mie Philipp in Streit zu gerathen, zu den 

Werbungen feine Hand bieten wollte, jo währte es 

noch geraume Zeit, ehe Anjou im Stande war, 

fein Berfprechen halten zu koͤnnen. 
D 2 Mis 
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Mitlerweile erhielten die Fläminger den geles 
genften Benftand von der Konigin von England, 
Don Johann hatte fich einige Monate vorher bes 
muͤhet, Elifaberh für fich einzunehmen, indem er 
ihr vorftellete, daß der Prinz von Oranien und 
feine Anhänger ganz allein an den niederländifchen 
Unruhen Schuld wären, denn fie hätten die Verbin- 
dung von Gent gebrochen, und durch ihre Ränfe 
die Staaten beredet, das ewige Edikt zu uͤbertreten. 
Elifaberh ſtellete fich als wenn fie diefer Vorftellung 
alfen Glauben gäbe, und befahl ihrem Gefandten, 
den Ständen ihre Untreue zu verweilen, und fie fo- 
gar mit ihrem Zorn zu bedrohen, wenn fie ihre Vers 
pflichfungen nicht erfuͤlleten. So weit gieng diefe 
fehlaue Prinzegin, um Philipp zu bereden, daß 
fie im Ernſt wuͤnſchte, feine Unterrhanen in den Nie— 
derlanden möchten ihm treu verbleiben. Aber im 
Grunde wünfchte fie nichts weniger als das, Im 
politiſchen Sicht betrachtet, (und in diefem Licht muß 
Eliſabethens Verhalten allezeit angefehen werden) 
mußte ihr nichts angenehmer feyn, als Die Fortdauer 
der Unruhen in den Niederlanden, und wenn eine 
von den ftreitenden Partheyen endlich den Sieg bes 
halten follte, fo mußte es ihr lieber feyn, mein er 
auf die Seite des Volks als des Königs fiele, Wenn 
fie aber die Ungleichheit des Streits zwifchen ihm und 
den Flämingern erwog, fo befürchtete fie, wenn 
die leßtern ihnen felbft uͤberlaſſen blieben, jo würden 
fie bald gezwungen werden, ihre Anfprüche fahren 
zu laffen, oder um Schuß zu erlangen, ſich Frank— 
reich in die Arme zu werfen. Deswegen entſchloß 
fie ſich auf ihr Betragen forgfältig Acht zu geben und, 

Br ihnen 
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ihnen von Zeit zu Zeit nach Erfoderung der Umſtaͤn⸗ 
de Benftand zu leiſten. Die VBertheidigung bes 
Prinzen von Dranien und der Staaten wider Don 
Johanns Anklagen, hörte fie mit geneigtem Ohr an, 
und nahm ihre Rechtfertigung defto milliger auf, da 
ihr Don Johanns Berragen bey diefer Gelegenheit 
fo gefchildert wurde, daß fie ihn für eben fo feindfe- 
fig gegen fich gefinnet Halten mußte, als er es gegen 
die Staaten und den Prinzen von Oranien war, 
Denn Wilhelm batte ſich befonders Mühe gegeben, 
ihr einige aufgefangene Briefe des Don Johann 
mitzutbeilen, aus denen ein geheimes Berftändnig mit 
ber Königin von Schottland zu erfeben war: er 
hatte einen Entwurf gemacht, von welchen der Pabft 
Wiſen ſchaft hatte, diefe Prinzepin in Frepheit zu fe 
Gen; und dazu war er nicht nur durch die Begierde 
Elifaberh zu kraͤnken, fondern auch durch den wil- 
ben Ehrgeiz gereist, die fchottifche Königin zu. bey: 
rathen, und dadurch zum Beſitz der ——— 
Kronen zu gelangen. 


Nach dieſer Entdeckung entſchloß ſich Euiſabeth— 
weiter feine Maasregeln mit Don Johann zu be 
obachten, fondern fich feiner Wiedereinfeßung in die 
Regierung der Miederlande muthigſt zu miderfe- 
Gen. Aus diefem Grunde nahm fie den Gefandten 
der Stände den Marquis von Havree aufdas huld- 
reichfte auf, und fchloß einen Traftat mie ihm, in 
welchem fie fich verbindlich machte, ihnen unverzüglich 
mit Geld und Truppen benzufteben, unter der Bes 
dingung, daß der Befehlshaber diefer "Truppen zu 
dem Staatsrath — , und ſolange der Krieg 

D 3 dauer- 
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dauerte, ohne ihre Einwilligung fein Schritt gerhan, 
und Fein Buͤndniß gefchloffen werden füllte") 
Elifaberh hatte diefen Traktat niche fobald un— 
terfchrieben, fo ſandte fie, weil fie doch noch immer 
gern einen öffentlichen Bruch mit Philipp vermei⸗ 
den wollte, einen Geſandten*) nach Madrid ihm 
vorzuſtellen, daß ſie bey ihrer letztern Unterhandlung 
mit den Staaten keineswegs die Abſicht habe, ſie zu 
ermuntern, ihm ihre Treue aufzukuͤndigen; fie haͤt— 
Xe oleinreße das einzige wahrfcheinlich wirkſame Mit 
tel angewandt, fie abzuhalten, daß fie ſich in der Ver⸗ 
zweifelung feiner andern Macht in die Arme würfen, 
Sie koͤnnte es nicht leugnen, daß ihr fehr viel daran 
gelegen fey, ihre Nachbarn vor der Unterdrückung 
zu fehügen, befonders die Niederlaͤnder, mie denen 
das Hanbeisintereffe ihrer Unterthanen lange aufs 
genauefte verbunden. gewefen und noch waͤre. Sie 
hoffe, diefes würde zu ihrer Entfchuldigung dienen, 
wenn fie ihn erfüche, in die Stelle feines Bruders 
einen andern Stadthalter zu ernennen, im welchen 


Das Bold mehr Zuverficht und Bertrauen fegen, und 


mit dem fie felbft einen freundfchaftlichern Umgang 
haben könnte, als es mit Don Johann nad) feiner 
entdeckten Abficht, in-ihre Staaten einen Einfalk zu 
thun möglih ſey. Schließlich erfuchte fie ihn den 


-  Befchwerden feiner flamifchen Unterthanen abzuhel- 


fen, und erbot fich felbft zur Meitelerin, wenn ihre 

— etwas — koͤnnte; anbey erklaͤrte 
ſie 

) Meterren B. 7.©. 281. Bentivoglio S. 101, Can 

ı. den A9.. 1577. 
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fie fih, dem Könige benzuftehen, bie Drovinzen ° 1578. 
durch die Macht der Waffen zum Gehorſam zu brin— 
gen, falls fie ſich wegerten, ihren letztern Verpflich— 
tungen nachzukommen/ oder Neuerungen dem Ver— 

frag von Bent zuwider zu unternehmen.“) 

EGEliſabeth konnte bey dieſer Geſandſchaft nichts 
anders in Sinne haben, als ein leeres Ceremoniel 
zu beobachten, und fo wenig aufrichtig es gemeynt 
war, mit eben fo weniger Aufrichtigkeit ward esauch 
von Philipp aufgenommen... ie wartere auch auf 
feine Antwort, fondern machte gleich Anstalt, Ihren 
Traltat mit den Ständen zu vollziehen. Die Trup- 
pen und das Geld, zu welchen fie ſich verbindlich 
gemacht hatte, wurden gleich uͤbergeſandt; Letzteres 
übermachten die Staaten gleic) wieder an den Prin- 
zen Caſimir, un jeine Werbungen zu beſchleunigen. 

Die Staaten hatten ein ziemliches Heer zufam-Unftuge 38 

men gebracht, und in der Nacybarfehaf: von Na— 1 ee 
mur poftiret; wären fie den Nach des Prinzen von 
Oranien aefolget, der fie ermahnte/ dieſe wichtige 
Feſtung zu belagern, ſo haͤtten ſie ſich davon Meiſter 
machen, und die Zurücklunft der ſpaniſchen Trup⸗ 
—* verhüren loͤunen. Aber viele unter ten waren 
De Ihrer Treue gegen den König, fo wie in i ihrer An- 
pängf jfeit an die päbjtliche Lehre noch flanddaft, und 
nur das Andenken an Albas Graufamfeiten, und 
an die leisten Ausfäyweifungen der fpanifchen Trup- 
pen hatten fie dahin bringen können, den Maasre- 
geln beyzutreten, welche durch Mehrheit ber Stim- 
men genommen waren, Sie bildeten ſich thörich- 
D4 ter- 
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terweiſe ein, Philipp würde von ihren Drangfalen 
gerührt werden, und fich überreden laſſen, in ihr 
Verlangen zu willigen. Daher wollten fie ungern 
Feindfeligkeiten anfangen, und drangen fehr darauf 
den Krieg nur verfheidigungsmeife zu führen. Das 
ber mußte die Armee einige Monate unthätig bleiben, 


und den italiänischen und fpanifchen Truppen 


Zuruͤckkunft 
der fpant: 
ſchen Trup⸗ 
pen. 


wurde unvernuͤnftigerweiſe Zeit gegeben naͤher zu 
kommen.) 


Phili ipp billigte ſeines Baber Verfahren nicht 
voͤllig, es waͤre ihm lieber geweſen, wenn er durch 
Unterhandlungen und Lift feinen Zweck haͤtte errei⸗ 
hen koͤnnen: da ihm aber dieſes fehl ſchlug, fo mach- 
te er fich auch Fein Bedenken daraus, Gewalt zu ge- 
brauchen; er ertheilte Daher dem Prinzen von Par: 
ma Alexander Farneſe Befehl, die Truppen un- 
verzuglich aus SFtalien nad) den Niederlanden zu= 
ru zu führen. Bey ihrer Ankunfe zu Namur 
ftieffen andre von dem Don Johann in den benach- 
barten Provinzen gemworbene Truppen zu ihm; ſo daß 
fie zufammen eine Armee von funfzehntaufend Mann 
zu Fuß und zweytauſend Reuter ausmachten, dahin- 
gegen die Stände nur zehntaufend zu Fuß und funf- 
zehnhundere Reuter zufanmengebracht haften, wel- 
he überdem lange nicht fo gu£ geuͤbt als jene waren, 
Nun fahen die Stände ihre Thorheit ein, daß fie 
fich der Feftung Namur nicht bemeiſtert, und da— 
durch den Eingang in das Herz der Niederlande 
vor den Spanier gefichert hätten, 


ur 
+), Meterren DB. 8. ©..292. | 
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Nun befand fih Don Johann in einer Wer: 1578. 

faffung ‚ die feinen Talenten weit angemefner war als 
jene Unterhandlungen und Traftate, womit. er bis: 
ber befchäftige gemefen. Mit äuperfter Ungedult 
hatte er fich nach der Ankunft der Truppen geſehnet, 
und inftändig gewuͤnſcht, fi) an den Staaten, für 
die feiner Einbildung nach von ihnen erhaltene Be— 
leidigung zu rächen. Er hatte vernommen, daß ih— 
re Armee unter Kommando des Herrn von Goig— 
nies aus ihrem Lager in der Nachbarfchaft von Na: 
mur aufgebrochen fen, und fich nach Bruͤſſel zus 
ruͤckzoͤge; und befchloß, fie auf dem Marſch anzugreis 
fen. In dieſer Abfiche fandte er feine Reuterey un— 
ter dem Prinzen von Parma voraus, und folgte, für 
bald es möglic), mit dem Fußvolk nah. Farnefe 
richtete feinen Auftrag mit vieler Tapferkeit aus. Er Schlacht 

griff die Hamifche Reuterey an der Spige feines Ba- ben Gembs 
taillon mit ungemeiner Wuth an, und brachte fie ih- ourxs. 
res muthigen Widerſtandes ohnerachtet bald zum 
Weichen. Mitlerweile kam Don Johann mit ei- 
nem ausgefuchten Korps Fußvoͤlker und unterftüßte 
ihn fo fräftig, daß er die feindliche Reuterey vor ſich 
in die Flucht treiben Fonnte, bis er mit ihnen in die 
Glieder der Hauptarmee eindrang. Die Nieder: 
länder bildeten fi) ein, daß ihnen die ganze ſpani— 
fche Armee auf den Hals fäme, und auf einen fol- 
en Angrif gar nicht bereit, gerieben fie bald in 
Unordnung, und murden zerfireuer. Auf dreytau- 
fend blieben, und eine große Anzahl wurde nebft ih- 
rem oberften Feldheren gefangen. Der Verluſt der 
Sieger hatte nichts zu bedeuten. den zıflen 


Januar. 
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Nach diefem Siege’ eroberte Don“ Kohanıt, 
Gemblours, Eöven, Sichem, Nivelle und ver- 
fehiedene andere Pläße in Brabantund Hennegan. 
Er hatte ebenfalls Luſt Bruͤſſel zu belagern, aber 
fein Kriegsrath war der Meynung, daß er zu einer 
fo großen Unternehmung nicht ftarf gnug ſey, und 
hielt es für rathſamer, leichtere Eroberungen zu für 


chen, bis feine Armee verftärfer worden. 
Was inzwiſchen Die Staaten in den fudlichen 


Provinzen verloren, ward ihnen Dadurch reichlich ers 
feßt, daß Amſterdam ſich auf ihre Seite ſchlug. 
Wir haben oben erwehnt, daß der Herzog von Al- 
ba feine vorzuͤglichſte Sorgfalt, auf diefe reiche 
Stadt, die fihon damals die größte in den nordlis 
chen Provinzen war gewandt, die Proteſtanten 
ausgetrieben, und die Regierung eifrigen Satholiz 
fen übertragen hatte. © Von einer zahlreichen ‘Bes 
faßung unterſtuͤtzt, hatten dieje, alle von den Staa— 
ten von Holland fie zu bezwingen gemachte Ver⸗ 
ſuche, vereitelt. Da ſie nun aber von ihren Landes-⸗ 
leuten zur See und zu Lande eingeſchloſſen, und ihre 
Handlung faſt gaͤnzlich zu Grunde gerichtet wurde, 
fo genehmigten fie endlich dem Vertrage von Gent 


beyzutreten, die papiſtiſche Beſatzung abzudanken, 


die vertriebene Proteſtanten zuruͤckzurufen, und 
ihnen eine freye Religionsuͤbung außerhalb der Stadt 
zu verſtatten. Es waͤhrte nicht lange, ſo gereuete es 
ihnen, daß fie dieſes eingeraͤumet hatten. Vom Ei⸗ 
fer für ihre Religion entzundet, über die Einſchraͤn— 
tung unwillig, die ihnen in dem letzten Vergleich auf: 
gelegt worden, voll Empfindfichfeit über die ehema- 


ligen Beleidigungen; argwoͤhniſch, daß bie Katho— 


licken 
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ficken von neuen auf Entwürfe dächten, fie zu ver⸗ 1578. 
treiben, ergriffen die Proteſtanten die Waffen, 
unterdrückten die pabftliche Religionsubung, und 

trieben alle Prieiter und andre, die fie böfer Abfich- 

ten in Verdacht hatten, aus der Stabe.*) 

Mitten unter diefen Handeln langte Johann Philipps 
von Noircarmes Baron von Selles von Spas innert an 
nien, mit Philipps Antwort auf dievor einigen Mo— ; 
naten geſchehene VBorftellung der Staaten an. Gie 
war ſo als fie diejelbe zu erwarten Lirfach hatten, Ihr 
Verlangen, Don Johann zurüuͤck zu berufen, und 
des Matthias Wahl zu beftätigen, ward rund ab= 
geichlagen. - | | | 
Dieſe Abfchlägige Antwort überzeugte fie von der Die Staaten 
Thorheit ihrer Hofmungen, daß der König ihrem Ges 'isen den 
ſuch nachgeben wiirde, und belehrte fie, daß der Ketleg fort. 
Mangel an Hurtigkeit und Heimlichkeit, der bey dem 
Verfahren einer zahlreichen VBerfammlung gewoͤhn⸗ 
lich ift, ihnen einen anfehnlichen Verluſt verurfache 
hatte: Deswegen erweiterten fie die dem Matthias 
und dem Prinzen von Oranien verliehene Gewalt, 
und gaben ihnen und dem Staatsrath Vollmacht, 
die. Kriegsverrichtungen zu führen, ohne fich ben je— 
der Gelegenheit an die Verſammlung der Stände 
zu wenden, | 

Nun ward mweiter feine Zeit unnörhigermeife vers 
foren, Die ben Gemblours zerfireuere Truppen 
wurden wieder zufammen gezogen, neue dazu gewor— 
ben, und daraus ein Heer von gooo Mann zu Fuß, 
und 2000 Reuter, theils Niederländer, tbeils 

| Schot⸗ 
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Schotten und Engländer zufammen gebracht: dies 
fes Heer ward in der Machbarfchaft von. Liere mit: 
ten in Brabant poftirt, und dem Grafen von Bof- 
ſut der Befehl darüber aufgerragen, Don os 
Hanns Armee war doch noch größer, ob er gleich 
fehon die Befaßungen in den eroberten Städten da- 
von genommen hatte; daher entichloß er fich auch, 
dem Boſſut entgegen zu gehen, ehe die Hülfsvölfer, 
welche die Staaten aus Frankreich und Spanien 
erwarteten, anfämen, Aber bald mard er gewahr, 
daß er nun mit weit beffern Truppen und mit einem 
ganz andern General zu fehaffen befäme, als er bey 
Gemblours vor fih gehabt hätte Da Boſſut 


Schlacht bey wußte, daß feine Mannſchaft geringer war, fo fhlug 
Rimenant. er fein Lager nahe bey dem Dorf Rimenant in ei 


ner ungemein vortheilhaften Lage auf, den Feind zu 
verhindern, weiter in die Provinzen einzudringen. 
An einer Seite ward es von der Demer und an der 


andern von einem Walde eingefchloflen, und vorn 


und hinten, war es mit ftarken Berfchanzungen ver- 
wahre. Dem unerachtet entfchloß fih Don Johann 
es anzugreifen, falls er den Grafen nicht aufbringen 


koͤnnte, aus feinen Linien herauszuruͤcken, und ihm 


Des Prinzen Die Schlacht anzubieten. Der Prinz von Parma, 
2 Parma der von früher Jugend an fo meife als tapfer war, 
orſtelung. ſtellete ihm das gefährliche und verzweifelte eines fol- 


chen Unternehmens vor. Aber Don Johann ward 
von feinen andern DOfficieren in feinem Vorſatz be: 
ftärfe, und gab feiner Armee Befehl vorzuruͤcken, 
nachdem er einen auserlefenen Haufen voraus ger 
fandt hatte, einen wichtigen Poften außer dem La— 
ger anzugreifen, der von einigen —— 

ſchot⸗ 
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fchottifchen Truppen unter dem Oberſten Norris 1578. 
befegt war. Unter den Angreifenden befand ſich 
Don Alphonfus Martinez von Leyva an der 
Spiße von zweytaufend Mann, die er auf feine Kor 
ften unterhielt, und welche alle entweder teute von 
Stande oder Soldaten waren , die fich in den vori- 
gen Kriegen bervorgerhan hatten. Diefe griffen die 
Hritten mit ungemeiner Wuth an. Mach einem 
kurzen Widerfiande zogen diefe fich in guter Ordnung, 
das Geſicht gegen den Feind gefehrt zuriif. Die 
Spanier, denen Don Johann verfchiedene Batail— 
lons frifcher Truppen zu Hülfe gefande hatte, arg— 
woͤhnten Feine Liſt, glaubten, der Feind fürchte fich, 
und folgten ihm eilfertig nach, bis fie einen engen 
Paß paßirt waren, wo fie von dem Gefchuß des 
niederländifchen Lagers erreicht werden konnten. 
Nun feßte fi) Morris mwieder, und das Gefecht 
mard mit mehrerer Hie wieder angefangen. Er Die Spa 
ward mit Truppen aus dem Lager verftärft, und bey: a Ein. 
de Partheyen, die einander an Mannfchaft faft gleich ändern zu- 
waren, fehienen fiegen oder fterben zu wollen. Diefer rück getries 
tapfre Enalander befebte feine Armee durch fein ei- En 
gnes Denfpiel, und verlor drey Pferde unter dem Auguft. 
$eibe. Die Schotten, denen die Higezu ftarfwar, 
fochten im Hemde, und machten durch ihren fonder« 
baren Aufzug den Feind erſtaunt. Mitlermeil fiel 
ein im Hinterhalt liegender Haufe den Spaniern in 
die Flanfen, und Boſſut fpielte mie feinem Geſchuͤtz 
ohn Aufhören unter fie. Es würde feiner davon ge- 
fommen feyn, wenn nicht der Prinz von Parma 
vom Don Johann die Freyheit erhalten hätte, ib» 
nen mit dev Reuterey zu Hulfe zu fommen, Seine 

unge: 


1578* 


Der Staas, 
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ungemeine Klugheit hatte diefe unbefonnene Unterneh. 
mung zu verhindern geſucht; nun mußte eben. dieje 
Klugheit mit Tapferkeit verbunden, die Soldaten vor je: 
nen unglücklichen Folgen bewahren, denen ihre und 
ihres. Generals Verwegenheit ſie ausgeſetzt hatte. In⸗ 
zwiſchen blieben Doch. neunhundert Mann auf dem 
Platz, und eben joviel: wo nishe mehr wurden ge⸗ 
fangen”). 

Da dem Don —— dieſer Verſuch — 
ſchlagen war, und er wohl einſahe, daß er mit ſeiner 
gegenwaͤrtigen Armee wider die zahlreichen Truppen, 
die aus Frankreich und Deutſchland im Anzug 
waren, das Feld nicht wuͤrde behaupten koͤnnen, ſo 
zog er ſich mit dem Vorſatz zuruͤck, kuͤnftig nur ver— 
theidigungsweiſe zu geben, und ſchlug fein Lager un⸗ 
ter den Veftungsiwerfen von Namur aufs. 

Um dieſe Zeit fchloffen die Staaten einen Tee⸗ 
tat mit dem Herzog von Anjou, der aus folgenden 
Artikeln beſtand. Der Herzog ſollte unter dem Ti- 


‚tel eines Beſchuͤtzers der Niederlande auf feine ei— 


gne Koſten zehntauſend Mann Fußvolk und zweytau⸗ 


ſend Reuter anſchaffen: alle Eroberungen, die er diſ— 


ſeits der Maas oder an der flandriſchen Seite 
machen wuͤrde, ſollten den Staaten, die aber jenſeits 
der Maas ihm zugehoͤren. Zur Verpflegung ſei— 
ner Truppen follten ihm Eandrecy und Quesnoy in 
Hennegau und Bapaume in Artois eingeräumee 
werden: bie Staaten follten feinen Vergleich ohne 
des Herzogs Genehmigung mit — ein⸗ 
gehen 

) Bentivoglio B. X, Strada L. in. —— B. 8. 
©. 312. Thuanus L. LXVI. Sect. XII. 
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gehen, und falls fie es in der Folge fir que fanden, 1578 
einen andern Oberherrn zu erwählen, ſo follten fie 
den Herzog dazu ernennen, mitlerweil aber follte die 
Megierung gänzlich in ben ‚Händen der Staaten 
bleiben,*) 

Dem erften Artikel bieſes Traktats zufolge hatte Der Staus 
Anjou in der Gegend von Mons eine anfehnliche tenAbſichten. 
Armee zufammen gezogen. Die Staaten fehickten 
Gefandte an ihn dahin, und ließen ihn bitten, fei- 
nen Marfch nach den innern Provinzen zu. befchleu- 
nigen, Ihre Abficht gieng dahin, daß fich ihre mit 
feiner und Caſimirs Armee vereinigen, und fie alle 
drey gemeinſchaftlich ſich bemuͤhen wollten, den Don 

Johann aus dem Lande zu jagen, ehe er Verſtaͤr⸗ 
fung aus Spanien oder Italien erhielte, Die 
Hoffnung ihren Zwed zu erreichen, war aud) nicht 
ungegrüundet. Prinz Caſimir war den Rhein und 
die Maas vaßirt, und bis Diet in Brabant vor⸗ Ihre gab 
gerückt. Wenn fein Heer, zu den Truppen der Staa— reiche Armer. 
ten ſtieß, fo hatten fie 40000 Mann zu Fuß und 
20000. zu Pferde auf * Beine, und waren dem 
Don Johann weit überlegen, 

Aber mancherley Urſachen vereinbarten ſich, die— Ihre Vers 
ſe gewaltigen Zuruͤſtungen faſt gaͤnzlich unnuͤtz zu — 
chen: es erhob ſich ein Geiſt der Uneinigkeit, dem fruchtlos. 
jene fruchtbarere Provinzen es zu verdanken haben, 
daß fie eine Freyheit, um welche fie fo tapfer geſtrit— 

ten 

*) Diefer den 13ten Yug. zu Antwerpen mit dem Abger 

ordneten des Herzogs gefchloffene Traktat beftund aus 

23 Vrtifeln, en die obigen die vornehmſten find. 
Meterren B. 8. ©. 310, Der lieb, 
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ten hatten, grade zu der Zeit auf ewig verloren, da 
es am meiften in ihren Kräften ftand, dieſelbe auf 
einen feften und dauerhaften Grund zu bauen, Ob 


‚gleich nach dem Zeugniffe katholiſcher ſowohl als 
proteſtantiſcher Schriftfteller nichts die Klugheit 


und Mäßigung der Negierung des Prinzen von Ora- 


nien übergieng, fo wieß es fich doch bald, daß Feine 


menfchliche Weisheit zureichend ſey, bey fo vielen Ur— 
fechen zur Eiferfucht und zum Misvergnügen Hars 
monie und Eintracht zu erhalten, Von jenem Mis- 
vergnügen und Eiferſucht war ein falfcher Religions: 
eifer die vornehmfte, obgleich nicht einzige Urſache. 
Ehrgeiz und Eigennuß verbanden ihr Anfehen mit 
der Religion, und frenneten nicht nur das Volk in 
die unverföhnlichften feindfeligften Partheyen, ſon— 
dern erregten auch Argwohn und Uneinigkeit zwifchen 
ihnen und den fremden Mächten, die fie zu ihrem 
Beyſtande gerufen hatten. 

Die Koͤnigin von England war uͤber * Trak⸗ 
tat der Staaten mit dem Herzog von Anjou ſehr 
unzufrieden. Sie mußte Damals nicht, wie weit 


‚Heinrich an feines Bruders Unternehmung Theil 


nahm, oder was dieſe beyde Prinzen für Erobe— 


rungsplane gemacht hatten. Sie überdachte die grofs 


fen Bortheile, welche ihnen die Nachbarſchaft ihrer 
Sänder zu Ausführung diefer Entwürfe darbot; fie 
fahe den Schaden voraus, der der englifchen Nas 
tion daraus erwachfen koͤnnte, wenn die Niederlan— 
de gaͤnzlich unter die Bothmaͤßigkeit der Krone 
Frankreich geriethen. Dieſem vorzubeugen, und 
der Macht und dem Einfluß des Anjou das Geyen⸗— 
gewicht zu halten, harte fie fo ſtarke Geldſummen an, 

den 


— 
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der Prinzen Kaſimir übermacht, daß er eine weit 1578. 
größere Armee auf die Beine bringen fonnte, als die 
Staaten erwarteten ‚oder verlangten, Und diefe ber 
ftund: mehrentheils aus Proteftanten. Hieruͤber 
wurden alle Katholicken in den Niederlanden, eis 
ferfüchtig, fie fürchteten die Annäherung eines fo grof 
fen Heers von Reformirten und. hatten Kafımir 
in. Berdacht, als wenn er mit Elifaberh einverjtans 
den, die Abficht hätte, die päbitliche Lehre auszu— 
voten, - Sie verheelten ihre Beforgnife nicht. So— 
gar der Prinz von Oranien und andere gemäßigte e 
Proteitanten, ftellten Kaſimirn die Nothwendig— 
feit vor, einen Theil feines Heers abzudanken. Aber 
diefe Vorftellung machte, daß er dem Prinzen und 
dem Nach abhold, und auf ihre Anweiſung die Fuͤh— 
tung des Kriegs betreffend, weniger aufmerkſam wur⸗ 
de. Auch fand er fich höchftens beleidigt, daß Die 
Staaten dem Grafen von Boſſut den Vorzug. ge— 
geben, und ihn zum Oberbefehlshaber der Armee erz 
nennet hatten, und ließ ihnen feine Empfindlichkeit 
aus der Sangfamkeit feiner Kriegsverrichtungen, und 
anhaltenden Foderungen um Geld zu Bezahlung feis 
ner Truppen bemerken, *) 
‚Aber der ungezähmte Eifer und Ehrgeiz der Proz! eg 

teftanten brachte noch fchädlichere Wirkungen ‚ber: ae 
vor. Nicht zufrieden mic der feit dem Vertrage von te 
Gent vor den Verfolgungen genoffenen Sicherheir, en. 
machte ihnen die große, Anzahl der Proteitanten 
bey dem Heer Much, Matthias und die Staaten 
‚ au bitten, daß ihnen öffentliche freye PR 

gen 
9 Reidanus ©. 25. 26. 
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gen in den Kirchen verſtattet, , und fie auf gleichem 
Fuß mic den Katholiſchen, zu den Bedienungen 
bey der Regierung zugelaffen werden möchten. Sie 
hätten gewiß weit beffer gethan, wenn fie wie bisher 
ſtille geſchwiegen hätten, "bis der allgemeine Feind vers 
trieben, und die oͤffentliche Ruhe hergeftellee worden. 
Doch laͤßt fich ihr Verhalten einigermaßen entſchul⸗ 
digen. Ihre Parthey hatte nun mehr Einfluß, als 
fie wahrſcheinlich alsdenn haben würde, wenn die 
Katholicken von ihrer Furcht vor den Spaniern 
befreyet feyn würden; und fie konnten die fraurigen 
Folgen ihres Gefuchs nicht vorausfehen, 

Doch man urtheile von ihrer Klugheit wie man 
wolle, fo hielten es doch die Staaten für noͤthig, 
in ihr Verlangen zu willigen; aus Beforgniß, daß 
die Armee fonft widerfpenftig werben möchte, Dem 
Vertrag von Gent zufolge, follte die Religion auf 
eben dem Fuß, mie fie zur Zeit Diefes Traftats gewe— 
fen, bis zu einer allgemeinen Verſammlung der 
Stände aller Provinzen bleiben; doch willigten Die 
nun einzeln verſammlete Staaten nicht nur darein, 
daß die > Proteſtanten zu allen oͤfſentlichen Bedie— 
nungen mitgezogen, ſondern auch daß ihnen in je⸗ 
dem Ort, wo hundert Familien wohnten, eine Kir— 
che verſtattet werden ſollte; doch unter der Bedin⸗ 


gung, daß den katholiſchen Einwohnern in Mol: 


land und Zeeland eine gleiche Nachſicht verftattet 
wurde, Dieſem Schluffe gaben fie den Namen des 
Religionsfriedens, und jede Provinz hatte die Frey: 
heit ihn nach) eignem Gutbefinden anzunehmen oder 
zu verwerfen. 


A 


In 
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In einigen Provinzen diente diejes zum beilfamen liche 
Mittel wider. alle Unorönungen; aber in manchen Solgen, 
andern niachte es den Gift, der in den Herzen ber 
heftigern Religionseiferer wuͤtete, und die Quelle der 
ſchaͤdlichſten Feindfeligfeit und Uneinigkeit mar noch 
verderblicher, Die Zeloten beyder Partheyen beru: 
bigten fich damit nicht, fondern wurden nur noc) 
mehr wie jemals wieder einander aufgebracht, und ih: 
re alte eingewurzelte von der Andaͤchteley eingeflößte 
Eiferfucht und Groll, die einige Zeit aus Furcht fur 
der allgemeinen Gefahr gefchlafen harte, erhielt neue 
Nahrung. Die Katholicken widerſetzten ſich al 
Ienthalben diefes Schluffes Vollſtreckung, außer. nur 
in einigen Städten. von Flandern und Braband 
nicht; und die Reformirten hatten wenig VBortheis 
le davon, außer an den Orten, wo fie durch ihre 
Mehrheit ihre Gegner überwältigten. In den Pro- 
vinzen von Artois und Hennegau, verwarf das 
Volk den Schluß mit der ftandhafteften Hartnädigs 
feit, und wollte in ihrem Gebier die Ausübung kei— 
her andern Religion als der Fatholifchen erlauben: 
dagegen wurden die Prorefianten von eben dem 
Geift der Intoleranz und des falfchen Eifers beherrſcht, 
vertrieben die paͤbſtliche Geifiliche, bemächtigten ſich 
ihrer Güter und beraubten die Kirchen ihrer Zier- 
rathen. 

Zwiſchen den Einwohnern / von Gent und deu Uneinigkeit 
Wallonen war ſeit der Zeit jene den Herzog von Wwiſchen den 
Arſchott und fein Gefolge gefangen genommen bat; md Bldnie, 
ten, ein befonderer Groll geweſen. Die meiften gern. 
darunter waren Standesperjonen in den walloni— 
ſchen Provinzen; und J Genter hatten nicht nur 

alle 
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alle Vorſtellungen zu ihrem Beſten fruchtlos ſeyn 
laſſen, ſondern ihnen auch in der Gefangenſchaft ſehr 
hart begegnet. Daher wurden die Wallonen deſto 
eher erbittert, als fie die neuen wieder die Katholi— 
cken begangene Ausſchweifungen vernahmen, die fie 
mie Recht abfeiten der Proteſtanten für eine Ver 
letzung ihrer leßtern Verträge hielten, Der ihnen 
drohenden Gefahr vergefiend, nur der Stimme des 
Unwillens und der Empfindlichkeit Gehör gebend, 
fiengen fie an, ſich von den uͤbrigen Provinzen zu tren⸗ 
nen, und wegerten fich ihren Antheil zu dem zu Be— 
zahlung der Truppen nöthigem Gelde beyzutragen. 
„Wir ergriffen zur Vertheidigung unferer Freyheit 
„die Waffen, fagten fie, aber was wird es uns hels 
„fen, das fpanifche Joch abgeſchuͤttelt zu haben, 
„wenn wir uns einem andern och unterwerfen muͤſ⸗ 
„fen, das nicht weniger ſchmerzhaft und unleidlich 
„iſt, und das uns von unfern eignen Landesleuten 
„aufgelegt wird, die unter dem Vorwande eines 
„großen Eifers wider die panifche Tyranney, uns 
„nun zeigen, daß ihre einzige Abficht dahin gegan— 
„gen, über uns zu tyranniſiren.“ Die andern Pros 
vinzen ſtellten ‚ihnen die nachtheiligen Folgen ihrer 


Aufführung vor, und begleiteten ihre Vorftellungen 


mit Biften und Droben; aber die Wallonen blie: 


ben unbemweglich , und gaben bald darauf einen auf: 


fallenden Beweis ihrer feindfeligen Gefinnung, da 
fie fich wegerten , die in dem oben angeführten Trak— 
fat dem Herzog von Anjou eingeräumfe Städte 
Eandrecy, Duesndi und Bapaume zu überges 
ben. Hiemit noch nicht zufrieden, ruͤſteten fie fich 
öffentlich zum Kriege, und brauchten die zur Bezabr 

lung 
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fung bes ftaatifchen Heers gehobne Gelder, Truppen 1575 
wider die Miederlander zu werben, Diefe rüfte- 

sen ſich gefchwinde zur Vertheidigung, und es fielen 
verſchiedene Scharmuͤtzel unter ihnen vor, die bey- 

den gleich nachtheilig waren, 

‚Die Truppen, des Prinzen Kaſimir und der Wirkungen 
Staaten waren vor kurzem zuſammen geftoffen, und?‘ —* Unel⸗ 
Don Johann war nicht ſtark genug ſich ihnen ous F 
widerſetzen. Aber der aufrübrifche und widerfpenftis 
ge Geiſt der Wallonen und Fläminger batte ſich 
in. ganz Niederland nur, nicht in Holland und 
Zeeland verbreitet. Viele Städte hielten mit ih— 

. zen Contributionen zuruͤck, und die Armee war mit 
allem zu einem vortheilhaften Feldzuge benöthigtem 
gar ſchlecht verſehen. Boſſuts Hauptabficht gieng- 
dahin, den Feind zu einem Haupttreffen zu zwingen, 
deswegen rückte er mit feinen Truppen, nachdem er 
zwey bis drey unbedeutende Plägeweggenommen hate x 
te, bis vor das Lager, in welchem fih Don Johann * 
unter die Feftungswerfe von Namur verjchanzt hat- 
te. Der Graf hätte mit einer dem Feinde fo fehr 
überlegnen Macht die Verfchanzungen angreifen fün- 
nen; aber es fehlte ihm an Schanzgräbern, Geſchuͤtz 
und Ammunitionz und Don Johann blieb ftand- 
haft bey feinem Vorſatz fein Lager nicht zu verlaſſen; 
deswegen mußte er zurückkehren. Indeſſen waren 
feine Truppen fehr misvergnügt, weil fie feinen Sold 
befamen, Er mußte nothwendig in der Kriegszucht 
etwas nachgeben. Das fand ward gedrudt und ge 
plimdert. Kaſimir nahm die Einladung der Gen: 
ter an, ihnen mit einem Theil feiner Truppen wis 
der die Mohonen — Nicht ohne er 

3 ahr 
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fahr konnte das übrige Heer länger in der Nachbar⸗ 
fchaft des fpanifchen Sagers bleiben; und bald dar= 
auf konnte man fie nicht mehr unterhalten, Daher 
wurde ein Theil’ der Truppen abgedanft, und die 


üuͤbrigen in die feften Städte in Beſatzung gelegt. 


Die Armee des Herzogs von Anjou war mit 


dem nothduͤrftigen nicht befler verfehen, als der 


Staaten ihre, und feine Verrichtungen bedeuteten 
eben fo wenig. Von feinem Unvermögen feine Ver⸗ 
bindungen zu erfüllen überzeugt, haſchte Anjou, 
nach jenen Einwendungen ihnen ausjumeichen, wel 
che ihm Kaſimirs und der Wallonen Berragen an 
die Hand gaben, Er beklagte fich ungemein über die 
Begegnung der letztern, die ihm nicht nur die von 
den Staaten zur Verpflegung feiner Truppen ihm 
angewieſene Städte nicht raumen wollten, fondern 
auch eben fo abgeneigt wären, ihn mit Sebensmitteln 
zu verfehen, als wenn er nicht zu ihrem Schuge und 
Dertheidigung, fondern wie ihr Feind gekommen waͤ— 
re. Dem Anfehen nad), hatte er Kaſimirn und 
nicht ganz ohne Grund in Verdacht, als hätte der> 
felbe heimliche Anfchläge entworfen, die mic feinen 
eignen Abfichten auf die füdlichen Provinzen fi ch nicht 
vertragen konnten, und feine Truppen den Gentern 
zu Hülfe gefandt, um fi) den Weg zu Ausführung 
feiner Anfchläge zu bahnen, Daher wollte er auch 
fein Heer nicht zu Boſſuts Truppen ftoffen laffen, 
falls fich nicht Kaſimir wiederum’ mit ihnen vereis 
nigte, Wie nun Marthias und der Prinz von Oras 


nien mit ihren Bemühungen Kaſimirn zu überres 


den , nichts ausrichteten , da die Genter eine anjehn- 
liche Summe Geldes vorgefchoffen haften, Damit er 
| ben 
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bet ihnen bleiben möchte, ſo brach Anjou mit jei: 78. 
nem Lager auf/ ‚und ließ einen Theil feiner Armee zu 
dem Daran von Montigny dem damaligen Ober— 
befehlshaber der Wallonen übergeben. ) 
| Das war dev Beſchluß dieſes En und der Derhtuß Ad 

Ausaang aller mächtigen Vorbereitungen, Die die, san Seld* 
Stäaten zur muthigen Fortſetzung des Kriegs gez, 
macht hatten. Anſtatt daß. das Volk feine Kräfte 
wider dem gemeinſamen Feind vereinigen foilen, friege - 
fe es mit einander ‚und uͤbertrat die enerlichiten Ver⸗ 
bindungen, die es nur erſt für wenig, Monaten ein- 
gegangen war; und die Prinzen, die es Lbernom- 
men /hatten, die Micderländer von dem ſpaniſchen 
Doch zu befreyen,. begaben ſich aus Widerwillen ge⸗ 
gen einander unter die Fahnen jener feindſeligen 
Partheyen, die dieſem unglücklichen, Volke Verder— 
ben droheten. 

Kaſimir gieng nach England, ſein Verhalten 
* Eliſabeth zu rechtfertigen, und Anjou ſchickte 
einen Geſandten an die Staaten, das ſeinige zu ent 
fchuldigen, und ſchuůͤtzte vor, ſeine Truppen haͤtten 
ſich ohne ſeine Einwilligung zu Montigny begeben; 
die Staaten hätten aber nicht Urfache, Folgen von 
diefem Schritte zw, befürchten, weil die Genter da 
durch defto leichter von. ihren Ausigpweifungen abge- 
halten werden würden, , Die Staaten hielten es. der 
Klugheit gemäß, ihre Empfindlichkeit zu verfteffen ; 
nahmen feine Enutſchuldig an, und ve 
um fernerhin auf freundfehaftlichen Fuß zu, leib 
ſeinem Geſandten, u fie die. müßuinggn, | ie. ber 
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1578. Herjog ſich ihretwegen gegeben, mit bem"völligften 
Danke erkenneten; ihm ſobald als moͤglich ſeine Ko⸗ 
ſten erſetzen, und ihm die Oberherrfchaft antragen 
„wollten, wenn fie es je — * faͤnden anſtatt des Ko» 
nigs von Spanien einen andern nahe iu er⸗ 

woͤhlen. 

Zob des Don’ Während derbisher erzählten böetjefattenieh Han⸗ 
Da del hatte Don Johann ſeine Truppen in ihrem La⸗ 
ger zu Namur bleiben laffen. Nun hätten fie es 
ohne Gefahr verlaffen innen, abet Don Johann 
war vor einigen Wochen mic einer heftigen Kranfheit 
befallen worden , die ihn vor dem dreyßigſten Jahr 

1578 im Oct. ſeines Alters ins Grab legte, Einige ‚glauben; er 
habe Gift befommen, anders aber geben theils die 
Krankheit, theils * Verdeuß fuͤr die Urſache fel- 
nes Todes an, daß die ſpaniſchen Miniſter ſich an 
alle ſeine oft widerholte Bitten um Geld und Trup⸗ 
pen nichts kehrten. Den Kriegsruhm liebte er bis 
zur Ausſchweifung, er kannte die Eigenſchaften, die 
ihm denſelben wahrſcheinlich erwerben konnten. Er 
bedauerte es recht herzlich, daß ihn die Schwäche 
feines. Heers in die Nothwendigkeit verfegte, fo lan⸗ 
e unthaͤtig zu bleiben, und hielt bey feinem Bruder 
au ‚das dringendfte um eine Verftärfung an. "Doch 
libps Widerwille, den Krieg mit muthigen 
Stätten fortzufegen, war nicht die einzige Urſache, 
warum er fein Verlangen nicht bewilligte. Mad) 
dem Ruhm, den Don Johann in der Schlacht bey 
Eepanto erworben hatte, entdeckte ſein Verhalten, 
wie wir oben erzaͤhlt haben, feine Abſichten fo deut: 
lich, daß die argwoͤhniſche Gemuͤthsart des Koͤnigs 
nothwendig en werben mußte, daher er aud) 
in 
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in der Folge aufdie gebeimften Bewegungen feines 
Bruders ein wachſames Auge hatte, und wie er ihm 
nach den Niederlanden fendete, hatte er den Vor— 
faß gefaßt, ihm niemals eine fo zahlreiche Armee an- 
—— mit derer einige ehrgeizige Abſichten aus⸗ 
nr konnte. Solange Don Johann in den Nie— 

= anden fich aufhielt, ward Philipps Verdacht 
beftändig von neuem. erregt, da er die Nachricht er= 
hielt, daß er die Abficht habe die Königin von Schott: 
land zu heiraten. Philipp glaubte diefen Nach— 
richten vielleicht zu leicht. Auf feinen Befehl ward 
Don Kohanng Liebling und Sefretair Escovedo, 
der feines Herrn Ehrgeiz genährt hatte, heimlich um- 
gebracht. Viele waren der Meynung, er habe ähn- 
fiche Befehfe wider feinen Bruder ausgefertigr, und 
biefem jungen Prinzen, ſey von gaviffen, vom fpa- 
nifchen Hofe dazu angereizten päbftfichen Geiftlichen 
Gift beygebracht worden. Es mag nun diefe Mey: 
nung Grund haben oder nicht, fo hat man doch we: 
nig Urfache zu zweifeln, daß Philipp feinem Bru- 
der mehr aus Eiferfucht als aus andern Gründen, 
die noͤthigen Mittel zur Führung des Krieges vorent⸗ 
hielt. Und diefem Umſtand hattens die Truppen der 
Staaten zu verdanken, daß fie nicht in das Verder— 


ben geriethen, dem ie mer ed fie wen 


5 Meterren S. 325» 326. Grotius. 
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Pe. Bring von Parma wird Stadthalter. Sei 
Charakter,» Er-belagert Maeſtricht. Einrich⸗ 
hr er tung der Belagerung. Tapfere Bertheidigung von 
a Naeſtricht. Die Staaten verfuchen vergebens, 
dem Ort zu Hülfe zu, kommen. Maeſtricht 
wird uͤberrumpelt. Der Prinz von Oranien ar⸗ 
daran, dei Tumule su Bent zu fillen. Dee 
Prinz von Parma gewinnet die Wallonen. Die 
— ſveniſchen und italiaͤniſchen Truppen va 
men die Niederlande. Die utrechtiſche Bew 
einigung. Gewaltthaͤtigkeit der Proteſtanten. 
w — Egmonts Verſuche auf Bruͤſſel. Frie⸗ 
denskonferengen zu Toll: ‚Philipp ſucht den 
Bringen von Oranien zu gewinnen, ——— 
a des Kongreſſes. Jace A 


1578. yon Johann hatte den Prinzen von 
Der Prinz auf ſeinem Todbette zum Nachfolger erwaͤhlet, 


——— und dieſe Wahl ward vom Koͤnige bald darauf ge— 


Halter. nehmigt und beftätigt, _ _ __ __ 


Sein Chas Diefer junge Prinz hatte feit feiner Ankunft in 
rafter. ben Niederlanden Beweiſe einer vollfommenen 
TEE, u Klug: 
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Klugheit und des unverzagteften Muthes gegeben. 
Maͤßig, wachſam, unermuͤdet ließ er fich bey ven 
Kriegsverrichtungen bis zu den» umftändlichiten Klei⸗ 
nigfeiten herab; war allemal der erfte, fich der Ar: 
beit und Gefahr auszufegen, und der leßte zuruͤck— 
zurveichen, Biegſam in feinen Manieren, einneh— 
mend im Meden, er konnte die meiften europäifchen 
Sprachen reden, und fich mit den Soldaten aller 
Mationen, aus denen feine Armee beftund, unterhal- 
ten. Er befaß eine dauerhafte Leibesbefchaffenheit, 
feinem Geifte gleich , eine erhabne Friegrifche Mine 
und Anfeher, die in der Schlacht den Feind mit 
Schrecken erfüllte, und feinen Truppen Muth und 
Vertrauen auf einen guten Ausgang einflößte. } 
Sobald er feinem Freund und Vetter den legten 
Dienſt geleifter hatte, fo befliß er fich eifrigft die 
Pflichten jenes wichtigen Amtes, das ihm nun auf- 
getragen worden, zu erfüllen. Solange die Armee 
der Staaten im Felde blieb, mußte gen feiner 
wenigen Mannfchaft eben dem Plan flgen, dem fein 
Vorgaͤnger gefolgt war, und feine Eleıne Armee in 
ihrem ftarf befeftigtem Lager bleiben laſſen; als aber 
aus ſchon angeführten Urfachen, nicht nur die Ars 
mee der Staaten, fondern auch die Deutfchen 
und Franzofen unter Kaſimir und Anjou ent: 
weder abgedanfe waren, oder die Winterquartiere 
bezogen hatten, fo entichloß ſich Farnefe, der die 
ſes als die rechte Zeit etwas zu thun anfahe, die 
Belagerung irgend eines wichtigen Orts zu unterneh⸗ 
men, um fich dadurd) Mittel zu verſchaffen, den 
Krieg tortgufegen. 


Er 


1578: 


1579: 


Er belagert . 
Maeſtricht. 
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Er bedachte ſich einige Zeit, ober mit der Be 
lagerung von Maeſtricht oder von Antwerpen den 
Anfang machen wolltes Er würde aus dem Befiß 
des leßtern Ortes mehr Bortheile als aus erſterm ges 
babe haben, denn: Antwerpen mar der Hauptfig 
des Reichthums und der Handlung in den Mieder- 
landen, und hatte die vortheilhafteſte tage die Erz 
oberung der Seeprovinzen zu verfolgen; da er aber 
die Schwierigkeiten reiflich erwog, die er bey der Be— 
lagerung eines Ortes von fo großem Umfang und 


Stärke zu befämpfen hatte, fo beſchloß er weislich 


mie der Belagerung von Maeftricht den Anfang zu 
machen; weil er dazu weniger Truppen brauchte, 
und mehr —— Be guten Erfolg vor 
ſich ſihen 

uUnm den Staaten kin Vorhaben zu verbeelen, 
richtete ex feinen Marfch nad) Antiwerpen, und bag 
te ein fcharfes Scharmüßel mit. einem Korps frans 
zöfifcher und brittiſcher Truppen, die ſich feinem 
Auruͤcken widerſetzen follten. Dieſe zwang er ſich un⸗ 
ter die Feſtungswerke der Stadt zuruͤckzuziehen, und 
hierauf fehrte er plöglih um, und belagerte Mae: 
ftricht; che die Staaten Zeit gehabt. haften, diefen 
Ort mit dem benöthigten Kriegs - vr ndvorrath 
zu verſorgen. 

Mac) dem Umfang des Orts zu Bud * war 
er nicht ſehr volkreich; aber ſtark befeſtigt, und die 
geringe Anzahl der Einwohner ward durch ihren krieg⸗ 
* Geiſt reichlich verguͤtet; bean da * wegen ih⸗ 

rer 
*) Wentivogfio Lib. T. Pars II, 
* fi Er hat fünf italtänifche Meilen in — 


⸗ 
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rer Sage häufigen Anfällen ausmwärtiger Feinde aus- 1579 
gefeßt waren ,,. fo wußten fiemit den Waffen gut ums 
zugeben. Funfzehnhundert Bürger thaten Dienfte, 
und vercheidigten mit taufend Mann vegulärer Trups 
pen und zweytauſend Sandleuten, die als Schanzgrä- 
ber dienten, die Stadt beynahe vier Monate, wider 
eine Armee von 15000 Mann zu Fuß und 4000 
zu Pferde, der geübteften und tapferften Leute von 
Europa, die von dem größten kriegriſchen Geifte 
feiner Zeit angeführet wurden. Ben den Belager- 
ten fanden fi zwey Perfonen Schwarzenburg 
von Herle, ein Fläminger und Tappin, ein 
Franzofe, die die Bertheidigung mit einer Weisheit 
und Linerfchrocenheit ordneten, Die allgemeine Be— 
mwunderung und Beyfall erregten, 
Wie der Prinz von Parma im Anfang des Einrichtung 
Märzen vor der Stadt angelangt war, fandte erder Belages 
Mondragone mit einem Theil der Armee nach der kUng. 
Oſtſeite des Flufles Wyk anzugreifen; er felbft blieb 
an der andern Seite, wo er feinen Hauptangriff zu 
machen gefonnen war. Zuvoͤrderſt ließ er es fich an- 
gelegen ſeyn, zu verhüten, daß die Staaten keine 
Zufuhr oder Berftärfung bineinbringen fünnten. Zu 
dem Ende fperrete er die Maas mit zwey Sciff- 
bruͤcken, eine ober die andre unterhalb der Stadt, 
und zog an benden Seiten des Fluffes rund um fein 
Lager ftarfe Circumvallationslinien. Nach diefer ge- 
brauchten Vorſicht fieng er an die taufgräben nach 
dem Walle hin zu eröfnen. Die Befaung hatte das 
Herz verfchiedene Ausfälle zu thun, und dadurch ſei— 
ne Arbeiten zu verzögern. Endlich aber fam er 
vn Standhaftigfeit und Ueberlegenheit an Mann- 

jchaft 


1579. 
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ſchaft fo weit, Daß er zwen Batterien pflanzen fonn- 
te, Die eine gegen das tongriſche Thor, die andre 
gegen die Eurfine zroifchen dem Morter = und Kreuz 
thor. In der Zeit, da die Batterien mit gutem Er- 
folg fpielten, arbeiteren die Königlichen an den Lauf— 
geäben fort, und famen bis an den GStadtgraben. 
Am rongrifchen Thor ward zuerft Breſche gefchofr 
fen; Farnefe beſchloß mie einem ausgefuchten Hau- 
fen, aus allen unter ihm dienenden Nationen Sturm 
zu laufen. Hiedurch, daß er aus allen einige Mann⸗— 
fchaft aushob, entzündete er ihre Hige und Wettei— 
fer, aber fie wurden auch von ihren Gegnern eben fo 
higig empfangen, und mußten fich nad) einem hart— 
nädigen und blutigen Gefecht zurückziehen. 


ZapfereBerr Der Prinz glaubte, daß diefer erfte Verſuch fehl- 


von 


firicht. 


Potzuns geſchlagen haͤtte, weil die Breſche zu klein geweſen 


waͤre; er ließ daher ſeine Batterien mit verdoppelter 
Wuth ſpielen; und ruͤſtete ſich zu einem zweyten An— 
griff. Um die Beſatzung zu vertheilen, und dadurch 
zu ſchwaͤchen, beſchloß er bey beyden Breſchen zu 


‚gleicher Zeit Sturm zu laufen. Seine Truppen naͤ— 


herten fich Angeſichts der feindlichen Kanonen, mit 
der unerfchrodenften Tapferkeit. Die Belagerten 
fiunden unverzagt und erwarteten fie, und nichts 
übertraf die Wuth micder beyde Partheyen den Streit 
anfiengen, Ihr Schießgemwehr ward: ihnen bald un= 
nuͤtz; denn fie kamen einander bald fo nahe auf den 
Seib, daß fie nichts als Spieffe und Schwerdter ge: 
brauchen konnten. In der einen Breſche gab von 
Herle und in der andern Tappin Die glänzendfien 
Beweiſe ihrer Gefchicklichkeit und Muthes, Die Anz 
greifende wurden über den hartnaͤckigen Widerſtand 

eines 
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eines Feindes wuͤthend, dem ſie fo fehr an der Zahl 
überlegen waren; und wendeten die äußerfien Kraͤf⸗ 
te an, fie zu übermältigen. Das Gefecht war his 
£ig und verzweifelt. Die Ruinen des Walles, und 
der Boden an beyden Seiten waren mit Todten und 
Sterbenden bedeckt. Steine rollten von den Boll 
werfen herunter, und Kunftfeuer wurden unter bie 
Delagerer geworfen und vermehrten die Unordnung. 
Diefe Feuer entzunderen die Pulverfaͤſſer, die zum 
Dienft der Streisenden in der Mähe waren. Der 
Schlag war entfeßlich, und viele kamen an beyden 


Seiten durch. diefen unglücklichen Zufall ums Leben, 


Die Luft erehönte vom Schreyen, Heulen und Wine 
feln. Die Erde ward mit zerftummelten Körpern be 
ſaͤet, und dennoch bieten die Ueberlebenden mit eben 
der unuͤberwindlichen Kartnädigfeit wie vorhin 
Stand, und der erfehrefliche Schauplatz um ſie her, 
ſchien ihnen nur friſche Wuth und Grimm einzufloͤſ⸗ 
fen. Endlich befahl der Prinz von Parma mit vies 
lem Widerwillen zum Abzug zu blafen, Er bemerf- 
te, daß die Entſchloſſenheit und Standhaftigkeit der 
Belagerten nicht zu bezwingen ſey. Ja wenn, er auch 
die Breſche erftiegen und beſetzt hätte, fo würde es 
ihm doch nichts geholfen haben, da fie ſchon inner- 
halb derjelben neue Foftungswerfe aufgeworfen hat— 
ten, fo daß die Stadt eben jo unüberwindlich wie 
zuvor war, 

Wie der Prinz feine Truppen mufterte, fander, 
daß viele feiner beiten Officiere geblieben, und die 
alten fpanifchen Regimenter fehr dünne geworden 
waren, Er machte fie bald wieder vollzählig, indem 
er aus den Defagungen, der in feinen Händen fid) 

befin- 


1579 
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157%  befindenden Plaͤtze Leute aushob. Wie er aber-dem 
Charakter der Belagerten nachdaihte, fo erkannte er, 
daß er durchaus alle Gedanken fahren laſſen müßte, 
die Stadt mit ſtuͤrmender Hand einzunehmen; er 
entſchloß fih aljo einen langfamern Weg zu wählen, . 
und die Feſtungswerke zu miniren, wozu er eine ges 
waltige Menge Schanzgräber gebrauchte, und mits 
lerweile mit der Außerften Sorgfalt dahin zu feben, 
daß es den Belagerten unmöglich werde, Verſtaͤr⸗ 
kung oder Zufuhr zu erhalten. 

Die Staaten Die Staaten verabſaͤumten zur Erhaltung eines 

ſuchen ver· Platzes nichts, deffen Befaßung und Einwohner fid) 

gebeng dem 

Dre zu Hau ihrer Achtung fo würdig gemacht hatten. Sie hat- 

fe zu fom- sen vor kurzen den berühmten’Ca Noue in Dienfte 

men. genommen, ibn zum Gouverneur von Maeftricht 
ernennef, und den Auftrag ertheilet, die Verſtaͤr— 
fung, die fie den Belagerten fenden wollten, hinzu: 
führen. La Noue unterließ nichts ihre Erwartung 
zwerfüllen, aber der noch immer zwifchen den Ka⸗ 
tholifchen und Proteftanten gleich heftig wuͤtende 
Geift der Zwietracht zog fo fehadliche Folgen nach 
ſich, daß er nicht im Stande war eine binlängliche 
Mannfchaft zu Ausführung feines Vorhabens zufams 
men zu bringen, ob ihn gleich der Staatsrath von 
dem Prinzen von Dranien unterftußt, allen in ih— 
ven Kräften feyenden DBenftand leifteren. Daher 
ward der Zuftand der Belagerten ungemein bekla— 
genswürdig. Die DBefagung, die im Anfang der 
Belagerung taufend Mann ftarf gewefen, war auf 
vierhundert geſchmolzen, und die Zahl der Bürger 
und Landleute hatte fi ic) ebenfalls verhaͤltnißmaͤßig ges 
mine 
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mindert. Es fehlte y an Lebensmitteln und ihr 1579. 
Pulver gieng zum Ende, 

Mm die Mitte des Aumii vermehrte fich ihre 
Noth durch den Verluſt eines Ravelin ungemein, von 
welchem fie dem Feind vielen Schaden gethan hatten, 
Der Prinz von Parma batte daher feit einigen Wo— 
chen auf die Einnahme deffelben hauptſaͤchlich fein 
Augenmerk gerichter gehabt; und ob er.gleich den 
mutbigften Widerftand antraf, fo erreichte er doch 
endlich feinen Zweck, und fonnte nun von einer dort 
aufgeworfnen hoben Kae den Wall überfehen, und 
die Stadt mit feinen Kanonen von einem Ende zum 
andern beftreichen. Dennoch mwegerten ſich die Be— 
lagerten in der Hoffnung, noch Hülfe zu erlangen, zu 
fapituliren. 

Aber die Belagerung kam gefchwinder zum En- Maeftriche 
de, als bende Partheyen vermuthet hatten. Am Wird übers 
ANſten Junii dünfte es einigen ſpaniſchen Solda— Pre 
ten, als wäre die Befaßung nicht fo wachſam mie ge- 
wöhnlih. Um davon gewis zu werden, krochen Dies 
fe Männer leife bis oben auf den Wall und fanden, 
daß nur wenige Mannfchaft zur Vertheidigung deſ— 
felben vorhanden fen, und diefe noch dazu vor Muͤ— 
digkeit und Hige eingefchlafen wären. Sie melde: 
fen diefes dem General; der unverzüglich den naͤch⸗ 
ften Truppen Befehl gab, mit fo wenigem Geraͤuſch 
als möglich den Wall hinanzufteigen. Ihnen folg- 
fe fogleich das ganze Heer, Die Befakung ward 
plöglich überwältigt, und mehrentheils niedergehauen. 

Die Einwohner fochten verzweifelt, endlich aber 

mußten fie der überlegnen feindlichen Macht nachge- 

ben, die meber Alter noch Geſchlecht verſchonte, und 
R " 


im 


1579. 


Der Brinz 
von Dranien 
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im Metzeln fortfuhr, bis von achttaufend Bürgern 
nur. dreyhundert nachblieben. Bon Merle, ent: 
wifchte in einem Bedientenkleide, und. des tapfern 
Tappin ward auf Besen Seren des Far⸗ 


nefe gefchoner, 2 


Während * Pelkyerung von Maeftricht wur- 


arbeitet dar, den von allen Partheyen mancherley Staatsunter- 
an, den Tu handlungen gepflogen. Der Prinz von Oranien 


mult zu TR 


zu flillen 


hatte die Haupfeinrichtung von allen Maasregeln der 
Staaten und des Rathes. Matthias base von 
der ihm felbft fehlenden Erfahrung überzeugt, die 
ganze Regierung in feinen Händen gelaſſen. Die 
Uneinigfeiten zwijchen den Wallonen und Flaͤmin⸗ 
gern hattten ihm von Anfang an ungemeine Bekuͤm— 
merniß verurfacht, und nichts war von. ihm unver- 
fucht gelafien, ſie beyzulegen. Bey den Wallonen 
hatte er wenig Einfluß, weil fie feine Religion ver- 
abſcheueten, und auf feine Abfichten eiferfüchtig wa— 
ren, Under andern Seite waren die Center, die 
in dieſem Zeitalter ihres unruhigen und meuterifchen 
Geiftes halber berüchtige waren, durch gewiſſe Raͤ— 
beisführer fo rafend gemacht worden, daß fie lange 
bey allen feinen Borftellungen taub blieben, St. 
Aldegond, den er an fie abſchickte, um mit ihnen 
zu handeln, wandte vergebens alle feine Gefchicflich- 
feit und Beredfamfeit an, wegen welcher er fo ſehr 
berühmt war, Des Matthias und der Staaten 
Fürfprache war eben fo unwirkſam. An Eliſabeths 
Vorſtellungen und Drohungen ‚ bie ſogar einen Ge— 

fand= 


*) Bentivoglio P. II. Lib, I. Meterren B. 9. ©. 346, 
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fandten *) überfchiefte, der fie bereden follte, kehr— 
sen fie fich eben fo wenig. Endlich kam der Prinz 
von Oranien in Perfon, mit ipnen zu handeln, 
Sie hatten ihm die bitterften Vorwürfe wegen feiner 
Maͤßigung gegen die Katholifchen gemacht, und eis 
nige von ihren Predigern hatten ihn deswegen einer 
Heucheley in feinem Glauben beichuldige, Da er 
ihnen. aber durch feinen Befuch Achtung ‚und Zus 
trauen zu erfennen gab, fo fchmeichelte ihnen ſolches 
dermafien, daß fie wiederum die vorige Zuneigung 
zu ihm fagten, und nad) einem Aufenthalt von einie 
gen Wochen bey ihnen, den bisher verworfen Vor: 
ftellungen Gehör gaben, Sie verfprachen die der 
päbftlichen Geiftlichfeit geraubten Güter zu erſetzen; 
erlaubten. die Wiedereinführung der Gebräuche und 
Geremonien der römifchen Kirche, verboten alles 
Schmähen auf der Kanzel und in privat Gefellfchaf- 
ten, und verpflichteten ſich fünftig dem Anfchen der 
Staaten willigern Geborfam zu leiften, * ) ) 


Inwiſchen äußerte es fich bald, dag nur Wil⸗ 
helms perfonliches Anfehen , fie bemogen hätte, dies 
fes einzuräumen. - Mach einigen Monaten ließen fie 
fih von eben den NRädelsführern, denen fie vormals 
Gehör gegeben, zu dem unverantwortlichften Aus— 
ſchweifungen verleiten. Sie plünderten Kirchen und 
Klöfter, jagten die Geiftlihen aus der Stadt, und 
bemächtigten ſich ihrer Güter, die fie unter die Deut: 
ſchen vertheilten, welche fie wider die Wallonen 
zu Hülfe gerufen hatten. Dieſe und andre Aus« 

52 Ihwer 
7 Herr Davidſon. **) Thuanus Lib. LXVI. 


1379. 
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fehweifurigen beivegten dert Prinzen von Oranien, 
die Genter zum zweytenmale zu beſuchen, da ſie ihm 
die Regierung der Provinz anboten. Aus Klugheit 
ſchlug er den Antrag aus, wendete aber ſein ganzes 
Anſehen ar, die dedämärkigen Uneinigfeifen in der 
Stade zu fällen, darin e8 ihm auch in fo weit gelung, 
daß er die vornehmfte Magiftratsperfon Imbiſe und 
feine meuteriſche Anhänger zwang, die Stadt zu'räus 
men, Die obrigfeitliche Regierung vertrauete cr ge: 
mäßigtern Reformirten: feßte die noch gefan- 
gne walldnifche Edelleure in Freyheit, und ver— 
feHaffte den Farholifchen Einwohnern einen frenen 


privat Gottesdienft und —— für die Beunru⸗ 


bigung.”) 

Eben fo eifrig arbeitete Wilhelm daran, den 
Has der Wallonen zu befänftigen, die zwar nicht 
Die angreifende Parthey aewefen, aber doch mit der 
unbeztinglichften Hartnaͤckigkeit auf ihren feindſeligen 
Geſinnungen beharreten. Die Argliſt des Biſchofs 
von Arras, Matthias von Moulard, des Gra— 
fen de la Lain ‚des Marquis von Roubain und 
änderer Standesperfonen , die Wilhelms Anfehen 
und Macht, die ohne gleichen war, mit dem heftig- 
ften Groll anfahen, hatten dem Volk den unheilba= 
ren Argwohn beygebracht, daß ihm ben weiten Feine 
uneigennüßige Liebe zu der bürgerlichen und kirchli— 
chen Freyheit der Provinzen triebe, fondern ‘er nur 
auf feine eigne Erhöhung bedacht fey, die er auf die 
Truͤmmer des Farholifchen Glaubens gründen mwoll- 
fe, Gie waren daher ben allen Vorſchlaͤgen zum 

Ver⸗ 
*) Grotius Lib. III. 
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Vergleich, die von dem Prinzen oder von Matthias 4579 
und den Staaten geſchahen taub; denn ſie en 
daß. diefe ſich von Wilhelm regieren, ließen. 1 
Der Prinz von Parma war zu — Der Prinz 
daß er. den Vortheil nicht eingefehen hätte, den ervon Parma 
aus Si Gefimung: de: Wallonen seen Lou, lan. 
fie wieder zum Gehorfam-zu, bringen, .. Zu. dem En⸗ 
de, haste er bald. mach dem Tode des. Don JDohann 
von Oeſterreich, eine Unterhandlung mit ihren Füh⸗ 
rern angefangen, und darauf mitten unter jenen 
kriegriſchen Verrichtungen, bey der Belagerung von 
—— beſondre Aufmerlſamkeit verwendet. Um 

feine Bemühungen zu vereiteln, ſtelleten der Prinz 
pow- Oranien und die Staaten den Wallonen die 
Untreue vor, die man ihnen mit Recht beymeſſen 
wuͤrde, ‚wenn fie ‚befondere Verträge mit ihm mach⸗ 
ten, und die Gefahr, der fie ſich ſelbſt und die an— 
dern Provinzen ausſetzen würden, wiederum von den 
Spaniern unterjocht zu werden. Die Wallonen 
konnten ſich der Bedenklichleiten, die dieſe Vorſtel— 
lungen in „ihnen ervegen-follten , "nicht „gänzlich ent- 
Schlagen , ‚fie waren auch von der Furcht fur der ſpa⸗ 
nischen: Toranney, e die andern Provinzen fo 
ſehr beunruhigte, nicht ganz Frey. Jene Gewalt- 
thärigkeiten und Verraͤtherey, davon ſie ſo oft Zeus 
gen geweſen, waren ihnen noch nicht entfallen, es 
siengiihnen ihwer ein / daß fie ſich ‚auf die Zufe 

gen von Leuten verlaſſen ſollten, deren Unredlichkeit 

—* erfahren hatten. An der andern Seite 
warjder faljche Religionseifer und die eingewurzelte 
rin rt Be rn > 
*) Reidanus Lib. 1.29. F nhom>! 
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Eiferfucht des Adels auf den Prinzen von Oranien 
ein unüberfteigliches Hinderniß aller Vergleiche mit 
den Flämingern, Jener Haß, den fie fo lange 
gegen die Spanier geheget, wich nun einen unver- 
ſoͤhnlichen Abfcheu wider die Proteftanten: und 


hierin befeftigte fie die Beredſamkeit des Bifchofs von 


Die ſpani⸗ 
ſchen und 
it aliänsfchen 
Truppen 
raͤumen die 
Niederlande. 


Arras und anderer Agenten des Prinzen von Par⸗ 
ma; deren Vorſchlaͤge zum Vergleich fie jetzt Luſt 


Hatten Gehör zu geben, falls fie mit jenen feyerlichen 


Berbindungen, bie fie mit den andern Provinzen ein⸗ 
gegangen waren, beſtehen koͤnnten. Go wie fie 
jene Verbindungen auslegten, beharreten fie dabey 
mie unverbrüchlicher. Treue; und beftunden bis aufs 
äußerfte auf der Foderung, daß alle fremde Truppen 
unverzüglich abgedankt werden follten ; ‚daß der Ver⸗ 
trag von Gent in allen’ Stuͤcken volljogen werden 
follte, und daß Philipp ihr Recht anerkennen follte, 
in oder außerhalb der Niederlande Buͤndniſſe zu 
ſchlieſſen, im Fall er “einen — in die Artickel 
jenes Vertrags thaͤte. 1% 

Keine von diefen Foderungen gieng dem Prinzen 
von Parma ſchwerer ein, als daß er die fremden 
Trüppen abdanken follte. Er wußte, er konnte ihre 
Stelle durch die ungeübten Landtruppen nicht erſetzen; 
und fuͤrchtete ‚et wuͤrde feinen Entwurf, die Seepro: 
vinzen zu bezwingen, aufgeben müſſen. Der Koͤ⸗ 
nig, den er um die gemeſſenſte Verhaltungsbefehle 


anſuchte/ war in Anfang jener Einraͤumung eben fo 
abhold; da er aber die Wiederkehr der Wallonen, 
der Eriegerifchten Einwohner der Niederlande für 


eine Sache von der Außerften Wichtigkeit, befonders 
ber gegenwärtigen Umſtaͤnden anfahe, ba feine Schatz⸗ 
fommer 


/ 
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kammer durch die Koften der Eroberung von Porz 1579 
tugall erfchöpft war, under fid) Hoffnung machte, 
. von den Wallonen durch die Gelindigfeir, mit der 
er ihnen zu begeanen entfchloffen war, in furzeneine 
Einwilligung in allem, was er begehrte zu erlangen: 
fo fandte er Farneſen Befehl, den Traktat zu ſchlieſ⸗ 
fen; und diefes geſchahe auf folgende Bedingungen: 
alle fremde Truppen: in Eöniglichen Dienjten follten inden i7ten 
ſechs Wochen die Niederlande räumen, und ohne Madb . 
Einwilligung der walloniſchen Provinzen nicht zu: 
rirffommen; ‘es’ follte eine Armee von National: 
gruppen geworben werden, zu deten Beſoldung der 
König die von den Ständen zu bewilligende Subft- 
Din anwenden könnte: alle in öffentlichen Bedienun— 
gen ftehende Perfonen"follten einen Eid ablegen, die 
Farholifche Religion zu ſchuͤtzen; die Provinzen foll- 
ten alleihre Privilegien unveriegt behalten; und die 
Regierung follte in eben'der Form bleiben, in der 
fie der * bey Abtretung ſeiner Staaten verlaſſen 


—* 
$. Diefeb: Traktak wurde sabfeiten ber Provinzen 
— den Deputirten von franzoͤſiſch Flan⸗ 
dern, Artois und Hennegau unterfchrieben ; se 
andere D Provinzen wurden nicht’ dazu gefodert, weil 
Luremburg den legtern Unternehmungen nie benges 
treten war, und der größte Theil von Limburg und 
Namur ſich dem Könige fchon unterworfen hatte. 
Dem Prinzen von Oranien waren die geheimen Die utrechtis 
Anſchlage der Rädelsführer der Wallonen nicht un⸗ — 
betannt; er * er, we daß fie zu Stande 
kom⸗ 


U BEN BE 2 
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kommen würde; um ihr nun das Gegengewicht zu 
halten, ſtiftete er eine neue Verbindung zwiſchen den 
Provinzen Holland, Zeeland, Utrecht, Geldern, 
Friesland, Brabant und Flandern. Dieſes 
Buͤndniß ward die utrechtiſche Vereinigung, von 


dem Orte genennet, wo es zum, Stande kam. Es 


kann mit Recht als die erfte Grundlage zu der Re— 


publik der. vereinigten Provinzen, angefehen werden, 
Noch immer finder man die Grundgefege der Staats- 


verfaffung darin, und erfennet an der Weisheit der 


Maͤßigung, und dem meitläuftigen Umfang, -ihren. 


Urheber, Man finder fo wenig eine Anerfennung 
des Gehorſams gegen Philipp, als eine ausdrücliche 
Losſagung von demfelben darin; aber die Provinzen 
eignen fich fiillfehweigends die fouveraine Oberherr⸗ 
ſchaft ſelbſt zu, und übertragen fie theils der ‚allge 
meinen Staaten Berfammlung, theils den Ständen 
der verfchiedenen Provinzen, Die Bauptarticet die⸗ 
fer Vereinigung find folgende: 

Sämmtliche fontrahivende Provinzen vereinigen | 
fich zu einem Staatskoͤrper, entſagen auf, ewig. der 
Macht, ſich zu trennen, behalten ſich aber jede für 
fi, alle vorher beſeſſene Rechte bevor mi na 
Beſagte Provinzen wollen einander beyſtehen, 
alle Anfälle einer fremden Mache zurüczutreiben, und 
befonders allen Gewaltthaͤtigkeiten zu widerfiehen, Die 
einer oder, anderer der. kontrahirenden Partheyen, im 


Namen des Königs von Spanien unter dem Vor⸗ 


wand, die katholiſche Religion wieder ‚einzuführen, 
oder wegen irgend eines Vorfalls in den Nieder— 
landen, feit 1558 zugefügt werden möchten ; zu⸗ 
gleich wird allemal der Generalitaͤt der Vereinigung 

die 
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die Entſcheidung uͤberlaſſen, in welchem Verhaͤltniſſe 
jede Provinz an Geld oder Mannfchaft ihren Bey⸗ 
frag thun ſoll. 

In Holland und Zeeland fol keine, als die ber 
reits eingeführte Religion, oͤffentlich belannt werdenz 
die andern Provinzen aber jollen die Freyheit haben, 
ſich zur proteſtantiſchen oder katholiſchen Reli— 
gion, oder zu beyden, wie ſie es für gut finden, zu 
bekennen: die den Kirchen und Kloͤſtern gehoͤrigen 
Güter ſollen in allen Provinzen außer Holland und 
Zeeland erfegt werden; in diefen ‚aber follen den 
päbjtlichen Geiftlihen Penfionen ausgemacht, und 
an welchem Drte fie fih auch aufhalten mögen, —8 
— 

Alle Grenz und andre Städte, welche bie Ge 
—* und Provinzialſtaaten zu befeſtigen fuͤr gut 
ſinden, ſollen auf gemeinſchaftliche Koſten der Gene— 
ralitat und der Provinz, in welcher fie liegen, befeſtigt 
werden: finden es aber, die Öeneraljtaaten für dien⸗ 





‚Ale fefte Städte ſolen verbunden ſeyn, Die,von 
der: Generalitaͤt verordnete Beſatzungen einzunehmen, 
unter dev Bedingung „daß die Truppen außer ihrem 
ur A — ——— Provinz 
und Stadt, in der fie ‚angewiefen zen fo: 
berm Eid ablegen, nn hun. eo N 









Die Gener 

der Provinzen und ‚Städte dies 

fer Bereinigung Leinen Frieden oder Wafſſenſtillſtand 

— ar en 
egen, 
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legen, hingegen foll Feine Provinz oder ‚Stadt, ohn 
Einwilligung der Generalität ein Buͤndniß mit einem 
fremden Furften oder Macht fehliefien. 
Wùuenn ein Fürft oder Staat geneigt feyn ſollte, 
dieſem Buͤndniſſe beyzutreten, ſo kann er mit Einwil⸗ 
ligung aller Glieder darin aufgenommen mwerdens 
Alle Dannsperfonen der Provinzen von achtzehn 

bis fechszig Jahren, follen innerhalb Monatsfrift nad) 
der Bekanntmachung diefes Traftats ihre Namen 
aufzeichnen laffen, davon das Verzeichniß den Gene— 
talftaaten bey’ ihrer erften Zuſammenkunft vorgelegt 
werden fo; damit fie daraus abnehmen koͤnnen, wie 
viel Truppen jede Propinz liefern koͤnne. 

Alle Taren follen öffentlich an den Meiftbietenden 
Herpachtet werden, um die benoͤhigten Gelder zum 
Unterhalt der Truppen @ufzubringen: und ſollen be— 
fagre Taren, nachdem die Generalſtaaten dafuͤr halten, 
daß es die Beduufniſſe der Vereinigung ikea er: 
Höher ‘der verringert werden ’.n m san mar 
EB Qußerten ſich die Vortheile, die man sit 
dleſer Vereinigung errarter) und dabey zur Abſicht 
gehabt hatte, nicht fo gleich. "Die ſtreitigen Reli⸗ 
gionspartheyen mußten” erft noch etwas länger die 
heilloſen Wirkungen ihres ungemäßigten Eifers und 
Andaͤchteley empfinden, ehe fie in Friede leben) konn⸗ 
gen.’ An derfehiedenen Orten Eochte noch in dent 


Herzen des Volks der heftigſte Groll gegen einander, 


erzogenbuſch griffen die‘ teftanten 
—E—— om dent Waffen a ern 
mein,” * einige ** ums Leben famen: 
Bald darauf wurden die Proteſtanten von einem 
— Schrecken En und uͤberließen die 

Stabt 
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Stade ihren Feinden, bie ſich fogleid den’ Spa⸗ 1579. 
niern unterwarfen. 

In Antwerpen, wo bie proteſt antiſche Par-Oewaltthd, 
4 die mächtiäfte war, beſchimpfte das Volt — 
katholiſchen Geiſtlichen, ben einer der feherlichſten ten. 
Proceßionen ihrer Religion, und nörhigten fie, * 

Stadt zu verlaſſen, ohngeachtet Matthias und der 
Prinz von Oranien ihr Anſehen zu ihrem Schutz 
anwendeten. 

Dieſe Sewaltthaͤcigkeiten, wech die Keformir-Oref Es⸗ 
ten aus Religionseifer in Antwerpen und andern agts Fer— 
Orten ausuͤbten, gaben Gelegenheit, daß ſich die Zruͤſſel. 
Katholiſchen nur deſto leichter wieder unter die ſpa⸗ 
nifche Regierung begaben, und trugen nicht wenig 
ben , daß verfchiedene Standesperfinen die Parthey 
der Staaten verließen. "Unter diefen war Graf Eg- 
mont, ein Sohn des großen unglüdlichen Grafen 
Egmont. - Diefet junge’ Herr hatte fich bisher im 
feinem Eifer wider die Spanier befonders hervor⸗ 
gethan, un aber enefchleß er ich, ſih mit ihnen 
auszuföhnen, en mit — em 


4:1 
HR 
— 
Be 
Fe 
Hl 
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vereinigten fich mit einigen regulären Truppen in 
Dienfteri'der Staaten , und bekamen durch eine bei 
ſondere Kriegsliſt das Der leder. Ne trieben 

einige mit Heu und Stroh beladene Wagen / in vollem 


pe durch das Thor und zuͤndeten diefe brennba- 
ve Maserien an; der Wind bließ die Flamme und der 
Rauch 
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1579: auch nach Graf Egmonts Soldaten bin, die fich 

daher bald auf die Flucht. begeben mußten. Mit: 

anna‘ —— war die ganze Buͤrgerſchaft ins Gewehr ges 

kommen, umzingelte Egmont: mit feinen ‚übrigen 

— Leuten auf dem Marktplatz, und verſperrete ihm von 

allen Seiten den Weg. So blieben ſie den ganzen 

Tag und die folgende Nacht ſtehen; keine von beyden 

Partheyen hatte Luft: mit Feindſeligkeiten den Anfang 

zu machen. Die Einwohner machten, unterdeſſen 

0 na! Aihrem Unwillen durch Vorwürfe Luft; verwieſen dem 

Grafen ſeine Verraͤtherey, daß er diejenigen un 
ſen wollte, die ſeines Vaters Tod zu raͤchen, die 

Waßfen ergriffen hätten; riefen ihm zu) daß ſein 

Vater vor nicht länger als eilf Jahren an ‚eben dem 


Tage, und auf eben der Stelle, wo er ſtuͤnde, als 


ein Märtyrer fur die Sache, die er nun ſo nieder— 
traͤchtig verrathen wollte, geſtorben ſey. Dieſe bite 
tere, Erimnerung preßte ihm Thraͤnen aus. Das Volk 
empfand jenes Mitleid, welches es dem Gedaͤchtniß 
—— mi ae nen Sehr und erlaube 
Friedenskon ,, ndr hie r den * Sin au 
Ban zu ben ud Vermittlung. —— des Pab⸗ 
fies und ber, Ehurfüriten „von Trier und, Coln, 
Konferenzen gehalten —— zwiſchen Phi⸗ 
lipp und den Niederlanden zu ſtiften. Der Pabſt 
—— von Def no, Eofiagna da⸗ 
bin, der nachher unter dem Namen Urban des ach⸗ 
gen den paͤbſtlichen Stuhl/bekleidete. Der vornehm⸗ 
He Geſandte des Kaiſers war der Graf RS 
Herne ng Or VOR end rd WB. 
—* Gi UNE ©. — PH 
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burg.’ Philipp ernannte den Herjog don’ Terrä 
nouda zum Gefandtert, und der Herzog von Arſchott 
war das Haupt der Deputirten der Staaten. Die 
jenigen‘, die die Sachen nur obenhin betrachteten, 
bildeten fich ein, 'da Perſonen von ſo großer Würde 
av an —* Unterhandlungen ernennet waͤ—⸗ 
es gar nicht fehlen, ſie müßten zu 
ende en Aber Perfonen, 
die mehr Scharfſi he afen , urtheilten nicht alfo. 
Sie erwogen, daß nur der Prinz von Ora⸗ 
nien und andre bey dem Volk beliebte Haͤupter, von 
denen ſich die Staaten regieren ließen, ſchon zu weit 
gegangen waͤren, als daß fie von der unverſoͤhnlichen 
Gemuͤthsart des Königs Verzeihung hoffen Fönnten; 
fondern daß auch die neuen Glaubensverbefferer ihre 
Meynüngen immer weiter ausbreiteten, und ihr Eis 
fer wo mögfich immer higiger ward. Es Tiefe fich 
alfo gar nicht glauben, daß fie ſich würden bereden 
— er Religion zu entſagen, und mit-eben fo 
wenig Grund waͤre zu vermuthen, daß Philipp aus 
ſchwaͤrmeriſcher Anhaͤnglichkeit an feinen Glauben 
einen Vergleich mit ihnen fehlieffen würde, fo fange 
fie bey ihren Meinungen blieben. Und diefer Um— 
ftand war es auch hauprfächlich, durch den die gegen- 
—* Unter handlungen, fo wie alle vorigen, frucht- 
fos abliefen. Philipp handelte dießmal nach feiner 
gewöhnlichen Falfchheit, und gab feinem Gefandten 
geheime DVerhaltungsbefehle, die von ganz andern 
halte waren, als die er dem Kaifer mitgerheiler 
hatte.) Anfänglidy ſchien er willig die Pacificas 
tion 
YStahLV. " 
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tion von Gent zu beftätigen; und nad) einem Ar⸗ 
tickel derfelben follte die Religionauf dem jeßigen Fuß 
bleiben ‚ ‚bis durch. eine allgemeine Verſammlung der 
Staaten darin eine Aenderung getroffen wuͤrde. Aber 
\bey dem Fortgang der Konferenzen zeigte es ſich, daß 
die Wiedereinführung des Pabſtthums eine Bedin- 
gung ſey, ohne welche er von feinem Bergleich mifs 
fen wollte. Er wollte aud) die Zufammenberufung 
der Staaten fo. wenig erlauben, als die Wahl des 
Matthias beftätigen, und beftand durchaus darauf, 
daß alle Staͤdte, Feftungen und Kriegsvorrath dem 
Prinzen von Parma uͤbergeben wuͤrden. Mit ei⸗ 
nem Worte, Er ſchlug in Anſehung eines jeden 
wichtigen Artickels eben die Bedingungen vor, mel 
che die Provinzen Holland und Zeeland fehon eb: 
mals, als fie noch allein, und von den andern Pro- 


vinzen noch nicht unterftußt waren, ausgeſchlagen 


hatten. Es läße fich daher fehmwerlich glauben, daß 
Philipp bey gegenwaͤrtiger Unterhandlung etwas 
anders im Sinne gehabt habe, als dem Pabſt und 
Kaiſer auf deren Verlangen ſie angefangen war ei— 
nen Gefallen zu thun. 


Philipp ſucht Unterdeſſen ließ er fi ch vor Aufhebung dieſes 


den Prinzen 


Kongreſſes ſo weit herunter, daß er dem Prinzen 


von Oranien von Oranien befondre Anerbietungen that. Dieſe 


zu gewinnen. 


beſtunden in Bezahlung feiner Schulden, Zuruͤckga— 
be feiner Güter, Erfeßung feines im Kriege gehabten 
Verluſtes und Loslaſſung feines Sohns, des Gra— 
fen von Büren, dem der König die Stadthalterſchaft 
von Holland und Utrecht zu geben verſprach, wenn 
der Prinz geneigt waͤre, ſich nach Deutſchland zu 
begeben. Dieſes Anerbieten that der Graf von 

Schwarz⸗ 
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Schwarzburg in. Philipps Namen, und feßte fer 157%. 
ne Ehre für diegenauefir Erfüllung deſſelben zu Pfan- 
de. Ein ſolches Zeugniß eines fo großen und mac 
tigen Feindes, daß er ſich vor feinen Fähigkeiten fürch- 
te, mußte,dem Prinzen neturlic) jehr fchmeichelhaft 
ſeyn. Aber er war über alle Reize des Eigennutzes 
zu fehr erhaben. Die Ehre ein Volk, das auf feine 

echtſchaffenheit Vertrauen fegte, von dev Sklaveren 
zu befreyen, war ihm mehr als alle Vortheile, die 
er oder feine Familie von der Gunft oder Verzeihung 
des Königs hätten erhalten fonnen, Er erklärte fich 
feinem Vorſchlage Gehör zu geben, der nur ihn als 
lein betraͤfe. Er ſey überzeugt, in feinem ganzen 
Betragen von einer uneigennußigen Neigung zum öf- 
fentlichen Beften geleitet worden zu feyn; nichts wuͤr⸗ 
de ihm bereden Fonnen, einen DBergleich einzugehen, 
von dem die Staaten und das Volk ausgefchloffen 
wären; wenn aber ihre gerechte Foderungen befrie-- 
digt worden, alsbenn wollte er feine ihr felbft be— 
treffende Bedingungen ausfchlagen, die Ehre und 
Gewiffen anzunehmen erlaubten.*) 

Bald darauf ward der Kongreß aufgehoben, oh— er un 
ne andere Früchte getragen zu haben, alsdaß der Herz (ug, ongrefe 
z0g von Arfchott und einige andere Deputirte der 
Staaten, der Gelegenheit wahrnahmen, fic) mit 
dem Könige auszuſohnen. 

Die Friedensunterhandlungen unterbrachen die 
Kriegsgefchäfte nicht ganz. Durch Benftand der fa- 
tholiſchen Einwohner nahm der Prinz von Parma 
Mecheln und einige Zeit hernach Villebroek ein. 

Diefer 





*) Reidahus S. 29. Grotius ©, 66, 
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Dieſer Verluſt ward den Staaten durch einige Er— 
oberungen ihrer Truppen unter den Grafen von Ren⸗ 
neberg erfeßet, der die Provinz Friesland erober- 
te, und fich von Deventer und Gröningen Meir 
fter machte. In den füdlichen Provinzen veruͤbten 
die Fläminger und Wallonen beftändige Feindſe— 
figfeiten gegen einander, ‘Doch richtefe Feine Parthey 
etwas aus, das wichtig und interefi anf genug 5* 
— zu werden. 
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Geſchichte 


der Regierung 


Philipp des Zweyten, 


Koͤnigs von Spanien. 
Sechszehntes Buch. 


Zuſum von Portugal, Don Sebaftian. Sein 
romantifcher Ehrgeiz. Zuftand von Marocco. 
Sebaſtian beſchließt, Marocco anzugreifen, 
Seine Armee, Ankunft zu Marocco. Mu⸗ 
ley Moluc. Sebaſtians unklugkeit. Schlacht 
Sen Alcazar. Muley Molucs Tod. Sein 
Charakter. Sebaſtians Tod. Don Heinrich 
"König von Portugal. — ——— Phi⸗ 
lipps Anſpruch. Don Heinrich unterſucht die 
Anſpruͤche der Kompetenten. Heinrichs Ueber⸗ 
legungen. Seine Unbeſonnenheit. Philipps 
Manifeſt. Don Anton wird für unaͤcht erfläs 
set. Philipps Kriegszurüftungen. Heinrichs 
Tod am zıften Januar, 1580. Pbilipps Slot 
te und Armee; wird von Santa Croce und dem 
Herzogvon Alba kommandirt. Marfch der fpa« 
nifchen Truppen im Junii 1580. Fortgang der 
fpanifchen Waffen. Don Anton. Niederlage 
der Portugiefen unter Anton. Grauſame 
Begegnung der Portugieſen. Don Antons 
neue Zurüftungen. Progreſſen der Spanier uns 
ter D’ Avila Don Antons Niederlage. Voͤl⸗ 
lige Bezwingung Portugalls und der Eolonien, 

G Waͤhrend 
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Zuftand in 
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Während der vorbemeldeten niederländifchen 
Händel, war Philipp eifrigft mit den Zuräftungen 
befchäaftige, feine Anfprüche auf Portugal zu bee 
haupten: Diefer Gegenftand hätte ſchon eine weit ge⸗ 
mäßigtere Ehrſucht als Philipps entzunden koͤnnen, 
und verdiente alle Aufmerkſamkeit und Koften, die er 
auf deſſen Eroberung verwandte. Unter einer Meise 
he von Königen, die ihren Ruhm in Beförderung 
ber Handlung ihrer Unterthanen, und in den entfern⸗ 
teften Orten Entdeckungen des Erdfreifes zu machen 
ſuchten, hatten die Portugiefen, bey den europaͤi⸗ 
fchen Völkerfchaften , ein gewiſſes Anfeben erlanger, 
von der fie die engen Schranken ihres Reichs, und 
Die Nachbarſchaft der fpanifchen Monarchie auf im⸗ 
mer auszufchlieffen ſchien. Außer ihren in Afrika 
und den benachbarten Inſuln errichteten NMiederlaf 
fungen, maren fie das Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung vorbey gefegelt, welches noch feine euro: 
paifihe Schifleute gewagt hatten, und hatten faſt 
jeden Winfel des großen üftlichen Weltmeers durch- 
ſtrichen, bisher unbefannte Laͤnder zu entdecken, und 
zur Ausbreitung ihrer Handlung Städte anzulegen. 
Mit ihren Eroberungen in Oſten nicht zufrieden, 
hatten fie ihre Waffen nach Amerika gerichtet, und 
in Brafilien die fhäßbare Kolonie gepflanzt, bie fie 
noch in Beſitz haben, 

Johann der dritte, der legte jener großen Kö— 
nige, unter beffen Regierung die Portuciefen fo 
große Sachen unternahmen, war fehon vor geraumer 
Zeit geftorben *) und hatte den Thron feinem Enkel 

Ä Seba⸗ 
*) Den 6ten Junii 1557. | 
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Sebaftian,der damals erft drey Jahr alt war, hin⸗ 1579. 
terlaſſen. Diefer junge Prinz ließ fchon frühzeitig 
viele glänzende Bollfommenheiten an fich blicken, die 
in den Gemüthern der Portugieſen die feurigiten 
Hoffnungen einer glücklichen und ruhigen Regierung 
erregten; aber zu feinem und ‚feines Volks Unglüc 
ward er von dem unfinnigften Ehrgeiz befeelt, der 
ihn nicht antrieb, - das Benfpiel feiner durchlauchtigen 
Ahnen nachzuahmen, und fi) um die Beförderung 
der wahren  Glücfeligfeit feiner Unterthanen zu bes 
fleigigen, fondern ihn anreizte, feine Staaten zu ere 
weitern, um den roͤmiſchen Ölauben fortzupflanzen. _ 
Diefe Leidenſchaft naͤhrte kin Hofmeiſter Don Gen rem 
Alexis von Menezes, und ein Jeſuit £ürwig von geis. * 
Camarra ſein Lehrer in ihm. Jener hielt ſeinen 
Vorgaͤngern unaufhoͤrliche Lobreden wegen ihrer Sie⸗ 
ge über die Mohren in Afrika und Indien, und 
diefer prägte feinem jungen Geift die Lehre ein, die 
Ausbreitung der Erkenntniß der. wahren Religion fey 
die erfte Pflicht eines chriftlichen Königs, und der 
angenehmfte Dienft, den man der Gottheit leiften 
könnte. Hiedurch ward fein Ehrgeig bis zum Wahne 
finn angefeuert; und er geriech einmal fogar auf den 
Einfall, um diefen ihm fo verdienftlich und ruͤhmlich 
feheinenden Zweck zu erreichen, mit einer Flotte und 
Armee nah Indien zu fegein: und feine Hofleute 
konnten ihn nicht bereden, diefen romanbaften Ents 
wurf fahren zu laffen, bis fie ihm vorfchlugen, an 
befien Stelle einen Zug wider die Mahometaner 
in Afrika zu unternehmen, Auch von diefem Vor⸗ 
haben fuchten ihn feine kluge Raͤthe forgfältigft abzu- 
bringen, aber ihre Ermahnungen fchaften Feine Frucht, 
Ga Seba⸗ 
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579° Sebaſtian blieb mit unbiegfamer Hartnaͤckigkeit bey 
feinem Vorfaß, und machte mit vielem St 
Ausführung defielben alte Anftakten. 
Zuftand von Mitten unter diefen Zurüftungen zeigte fich eine 
Marocco.  Gofegenheit die er als eine Erklärung des Himmels 
anfahe, daß derfelbe fein Vorhaben beguͤnſtige. Nach 
dem Tode des Königs von Marocco Abdalla hat 
fe fein Schn Muley Mahomet die Krone an fich 
geriffen, unerachtet nach einent eingeführten Gefeß 
der Thronfolge, das Reich dem Bruder des verftor- 
benen Königs zufallen follte, Diefes gab zu einem, 
bürgerlichen Kriege Anlaß, und Mahomet ward 
nad) verfchiedenen verlornen Schlachten gezwungen, 
feinem Oheim Muley Moluc, einem Prinzen von 
großen Gefchicklichfeiten und Tugenden, den Thron 
zu überlaffen, Nachdem fih Mahomet vergebens 
Mühegegeben, Philipp zu bewegen auf feine Seite zu 
freten, wendete er fih an Sebaſtian, und bor ihm 
“ an, gewiffe Städte an ihn abzutreten, und der Kre- 
ne Portugal sinsbar zu werden, wenn er ihn in 
ſeine Staaten wieder einſetzen wollte, 
en Sebaftian hörte dieſes Anerbieten mit dem 
Maroero angrößten Vergnügen an, und machte ſich gleich ver- 
zugreifen. bindlich, felbft mir einer Flotte und Armee nad) 
a überzugehen, 
Er erfuchte hierauf feinen Oheim den König don 
Spanien, einige iraliänifche Zürften, und fogar — 
ein Beweis, wie befünmert er um einen guten Aus— 
gang war — den Prinzen von Oranien um Hllfs- 
völfer, damit er feiner Verbindung ein Gnuͤge leiften 
Eönnte, 


Philipp 


En 
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Philipp ſchlug ihm zur Antwort auf fein Gefuch, 
eine Zufammenkunft zu Guadaloupe in Caſtilien 
por: Sebaſtian rar damit zufrieden, und die ſpa— 
nifche Gefchichtichreiber erzählen, dag Philipp ihn 
ben diefer bald darauf gehaltenen Zuſammenkunft fei- 
ne vorhabende Unternehmung widerrathen; da er 
ihm aber unbiegfam gefunden, beym Abichiede funf: 
zig Galeeren und fünffaufend Mann verjprochen ha- 
be, Eie feßen hinzu, daß Philipp nicht lange 
nachher, aus Beforgnig, die große Anzahl Türken 
in Mulen : Molucs Dienften, möchten Marocco 
unter die Herrſchaft des Sultans-bringen, bejagtem 
Prinzen feine Freundfehaft angeboten habe, der, da 
ihm ebenfalls Für den Türken bange war, fie mit 
Freuden annahnı, und das vorgefchlagne Buͤndniß 
ſchloß. Eben diefe Gefchichtichreiber melden, daß 
Philipp um diefe Zeit , durch VBermittelung der Ve— 
netianer von dem Sultan einen Waffenftillftand auf 
drey Yahre erhalten, und blos feine Befummerniß 
wegen der niederlandifchen Händel ihn bewogen 
habe, ſich jo fehr zu demuthigen, mit dem Erbfeind 
der Chriſtenheit fich in Traktaten einzulaſſen, welches 
er vorher niemals gethan hatte,*) 

Der Prinz von Oranien mar über den Aus⸗ 
gang diefer Händel nicht weniger beforgt, doch war 
fein Berragen ungemein weit von Philipps Ders 
fahren entfernet. Es mochte entweder aus natürlis 
chem Edelmuth und einer Begierde entitehen, im 
Angeficht des ganzen Europa einen Beweis von der 
Stärfe der verbundenen Provinzen zu geben, oder 

15 G 3 auch 
*) Ferreras Vol. X, 


1579. 


1379. 


eine Armee 


Ankunft zu 
Marvceo, 


Muley Me 
luc. 
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auch aus der Hoffnung den Verbundenen, Seba— 
ftians Freundfchaft in der Folge ausjumirken, oder 
es mochten andre Bemegungsgründe einen Einfluß 
auf ihn haben, genug er nahm den portugiefifchen 
Geſandten da Eofta auf das freundfchaftlichfte auf, 
und fandte dem Sebaſtian ——— Deutſche 
zu Huͤlfe.) 

Mit dieſen Truppen, —— Portugieſen 
und einigen Italiaͤnern und Spaniern, die ihm 
Philipp feines Traktats mit Muley-Moluc uner⸗ 
achtet geſandt hatte, brachte er eine Armee von funf⸗ 
zehntauſend Mann zuſammen: mit welcher, und 
einer Menge Schanigräber Sebaftian im Anfang 
des Sommers 1578 von Portugal abgieng, und 
fie ficher zu Arzile und Tanger an Land felste, mo 
ber vertriebne König Mahomet mit einem Haufen 
mohriſcher Soldaten zu ihm ftieß. 

Muley» Moluc, der von feinem Vorhaben 


frühzeitig Nachricht empfieng, fuchte ihn davon ab⸗ 


wendig zu machen, und bot ihm deswegen gemiffe 
Striche Sandes an, bie an die afrikaniſchen der 
Krone Portugal gehörigen Seehaͤfen graͤnzten. Dies 
ſer heldenmuͤthige Prinz ſuchte deſto ſorgfaͤltiger Se— 
baſtians Einfall abzuwehren, da er mit einer alten 
eingewurzelten Krankheit behaftet war, die ihm ſeinem 
Vermuthen nach, bald toͤdlich werden würde; und 
feine [Staaten feinem Bruder, den er als feinen 
rechtntäßigen Nachfolger anfahe, in Ruhe zu über- 
lafjen münfchte, Als er aber Sebaftian bey allen 
feinen Borfchlägen taub gas ‚sb ruͤſtete er ſich mit 
den 


Thuanus. 
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ben ihm benwohnenden Muthe zur Gegenwehr, und 157% 
brachte eine Armee von mehr als fechs;igtaufend 
Mann zu Pferde und zu Fuß auf die Beine. | 

Mit diefem Heere gieng er den Feinden entge  * 
gen, und wie er einige Meilen von ihrem tager war, 
und an der Treue eines Theils feiner Truppen zwei— 
felte, die vormals auf feines Meffen Seite geweſen 
waren, fo ließ er öffentlich befanrit machen, daß alle 
die Luſt hätten, zu den Portugiefen übergehen koͤnn⸗ 
ten. Aber nur wenige machten fich diefer angebot- 
nen Gelegenheit zu Nuß. x. Sein Edelmuth und ubri- 
ge Tugenden hatten ihre Anbänglichfeit an Maho— 
‚met befiegt, undzu dem Entſchluß gebracht, ihrem 
jegigen Oberherrn treu beyzuſtehen. 

Sebaſtian ward von feinen erfahrenften Offi- Sebaſtians 
eieren und von Mahomer felbft, der fehr zaghaft Unklugheit. 
ward, als nur fo wenige son feines Oheims Heer 
übergiengen, dringend gebeten, fich in feinen Ver— 
fhanzungen an der Seefüfte ftille zu halten, und fein . 
Heer der Gefahr einer Schlacht nicht auszufegen: 
aber diefer eigenjinnige , unbedachtfame Prinz verwarf 
diefen heilfanıen Rath mit Verachtung, weil er fei- 
nes Duͤnkens aus Zaghaftigkeit herrührte, und führ- 
te nicht nur die Armee aus ihrem befeſtigten Lager, 
fondern gieng auch fandwärts ein, den Feind auf- 
zufüchen. | 

Mitlerweil hatte Molucs Krankheit ungemein 
fchnelt zugenommen, die. Stärke feines Geiftes aber 
nichts g Wenn er die ſchnelle Ankunft des 
Todes nicht befürchtet hätte, fo mirrde er fich damit 
befriedigt haben, Sebaſtianen die Gemeinfchaft 
mit feinen Schiffen abzufchneiden,, und ba die Pors 

64 tugie⸗ 
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2579. tugieſen nur fehlecht mit Sebensmitteln verfehen war 
ren, fo würde der Krieg ohne Schlacht zu Ende ge= 
kommen feyn; aber er befucchtete die Folgen feines 
Todes auf feine Truppen, und fuchte daher fobald als 
möglich ein Haupttreffen zu veranlaſſen. Seba⸗ 
ſtians Verwegenheit erleichterte ihm die Ausfühe 
rung diefes Entfchluffes. Ohne, die große Weberle- 
genheit der Truppen Molucs in Betracht zu ziehen, . 
wagte ſich diefer bethoͤrte Prinz in ein ofnes fand, 
wo die ganze mohrifche Armee zu Pferde und zu Fuß 
gebraucht werden Eonnte. Moluc machte fich des 
ihm in die Hände gegebnen Vortheils mit großer 
Geſchwindigkeit zu Nutz. Er ftelite feine Armee wie 
einen halben Mond, ließ ſich in einer Sänfte durch 
alle Glieder fragen, ermahnte feine Leute zu beden- 
fen, daß Keligion und Freyheit auf dem Spiel ſtuͤn⸗ 
den, und verficherte fie, daß Sebaſtians wahres 
Abſehen, ohnerachtet alles deflen, was er zur Recht⸗ 
fertigung feines gegenwärtigen, ohne ihm gegebne 
Gelegenheit gethanenen Einfalles vorgeben möchte, 
dahin gebe, die Mohren zu Sklaven zu machen, und 
ihre Religion ausjurotten. Wie er hierauf alle noͤ— 
thige Befehle zum guten Ausgang der Schlacht er= 
theilt hatte, und feine Kräfte faft gänzlich erfchöpft 
fühlte, fo trug er den Befehl über die. Armee feinem 
Bruder auf, und begab n- eine Eleine ——— 
Schlachtfelde zuruͤck. 

Schlacht bey Die Schlacht ward mit einer heftigen — 

Alcazar. angefangen, bald aber ruͤckten beyde Heere einander 
naͤher auf den Leib, und das portugieſiſche Fuß— 

volk trieb die Mohren an verſchiedenen Orten mit 

gropem Berluft surüch, Mitlerweile hatte fich die 

| mohris 
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mohrifche Neuteren, die auf drenfigtaufend Mann 1579. 
ftarf war , von beyden Flügeln gefchwenft, und dem 

Feind von allen Seiten eingeſchloſſen; nun fiel fie 

ihm in die Flanken und in Rüden, indem er feinen 

über das mohrifche Fußvolk erhaltenen Vortheil ver- 

folgte. Ein Haufe Mohren wurde von der portu— 
giefifchen Reuterey gefchlagen und nach dem Ort, 

wohin Moluc fich begeben hatte, zuruͤckgetrieben. 

Diefer Anblick machte ihn fo unmillig, daß er aus 

der Sänfte fprang , zu Pferde ftieg, und mit Hülfe 

feines Gefolgs die fliehenden zum ftehen brachte, ja 

er war in Begriff, fie wieder nach dem Schlachtfel- 

de zu führen, aber er hatte fich zu ftarf angegriffen, 

und feine noch übrigen wenige Kräfte völlig erfchopft, 

fo daß er nicht im Stande war, fich auf dem Pfer- 

de zu erhalten, Wie feine Officiere dieſes fahen, 
brachten fie ihm wider nach der Sanfte, wo er ohn- 

mächtig wurde, und fich nur fo meit erholte, daß 

er denen, die um ihn waren, befehlen fonnte, feinen 

Tod bis nad) entfchiedener Schlacht geheim zu halten. 

Hierauf legte er den Finger auf den Mund, als wenn Mulen - Ms» 
er ihnen nochmals die Verſchwiegenheit empfehlen lucs Tob. 
‚wollte, und ftarb, | 
Die Gefchichte liefert uns fein auffallenderes Bey Sein Cha, 
‚fiel einer Stärke des Geiftes. Ueberdem war Mo: ratter. 
luc mit allen liebens= und verehrungsmwiürdigen Ei: 
genfchaften begabet,. Er war wegen feiner Gerech- 

tigkeit, Großmuth, und (welches an einem Afrifas 

‚ner feltene Tugenden find) Aufrichtigkeit und Red- 

tichteit eben fo ſeht als wegen feiner. Klugheit, Tapfer- 

keit , Chelmuth und Standhaftigfeit berühmt, Durch 

feinen Muth befrenere er das Reich von dem Drud 

ron © 5 eines 


1579. 


4 
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eines fnrannifchen Ufurpaseur, und würde ihm einen 
folhen Grad ver Glücfeligfeit und des Ruhms er- 
worben haben, den es nie heben hat wenn er län: 
ger gelebet hätte. 

Seine Truppen dtlheen" er fer) noch immer ein 
Zeuge ihres Betragens. ie fielen in großer Men- 
ge. Portugieſen, Spanier und Dentiche foch- 
fen mit unerfchrocdnem Muth; aber die auf ihr Fuß- 
volk einfallende Reuterey trennete die Glieder, und 
brachte fie in Unordnung. Die mohriſche Reuterey 
drängten bey faufenden von allen Seiten ein, und 
richteten eine fchredliche Verwuͤſtung an, bis fie faft 
alle gefchlagen oder gefangen genommen waren. 

Sebaſtian, der diefen traurigen Zufall noch 
überlebte, bewieß fich zuerft in Stellung der Trup- 
pen und -im Anfang der Schlacht als ein erfahrner 
Feldherr; und nachher gab er viele augenfcheinliche 
Proben der heldenmuͤthigſten Tapferkeit, flog ‘von 
einem Gliede zum andern, ermunferte und ermahnte 
feine Truppen, feßste fich aller Gefahr aus, und drang 
oft mie dem Degen in der Hand in den dicfften Haus 
fen der Feinde, Machdem ihm drey Pferde unter 


dem Leibe gerödtet, und fein Kornet geblieben war, 


irreten ſich die Soldaten in der "Unordnung der 
Schlacht, fahen eine andre Fahne für die feinige an, 
ſammleten fich um diefelbe und liegen den König faft 
allein. Die Mohren riefen ihm zu: wenn er fich 
ergeben wollte, fo wollten fie feines Lebens fchonen, 
Uber meine Ehre konnt ihr nicht retten; erwiederte 
er. Hierauf ftürzte er blos von dem Grafen von 
Vimioſo, Ehriftoph Tavora und Nunno von 
Nascaregnas begleitet mitten unter die Feinde, und 

fochte 


— 
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fochte ganz verzweifelt bis Wimiofo und Tavora, 157% 
an feiner Seite getödtet, und er felbft odemlos und 
entkraͤftet, unfähig länger das Schwerd zu führen, 

von den ihn umzingelnden Mohren gefangen und 
enfwafnee wurde, 

Diefe Leute zanften um ihren koͤniglichen Gefan⸗ 
gnen mit einander, und von Worten fam es zu 
Schlägen; da ein darüber zufommender mohrifcher 
Dffiier dem Streit ein Ende machte,*) und mit 
einem grimmigen Säbelftreich dem Könige das Haupf 
fpaltete* H. 

So kam ber tapfere aber verwegne Sebaftian Sebaftians 
ums Leben, deſſen Schickſal ein auffallender Beweis Tod. 
von den fchädlichen Folgen des Ehrgeiges und Mus 
thes ohne Klugheit und Mäßigung ift. Achttaufend 
Mann blieben auf dem Pla und die übrigen wur— 
den außer einigen wenigen, die nach Arzile und 
Tangers entflohen, zu Sklaven gemacht. Der 
größte Theil des Adels war in der Schlacht geblie- 
ben, und verfchiedene angarhene portugiefifche Fa⸗ 
milien erlofchen, 

Maho— 


) „Wiel« ſoll er nach dem Bericht einiger Gefchicht; 
fchreiber ihnen zugerufen haben, „da euch Gott den 
„Sieg in die Hände giebt, fo wollt ihr euch eines Ges 
„fangnen wegen ums Leben bringen!“ Der lieb. 

**) Diefe Nachricht von Sebaftians Tod beruhet 
ganzlid auf dem Zeugniß des Don Nunno de 
Mascaregnss eines, Augenzeugen; auch glaubt 

de Thon feine Urfachen zu haben, es in Zweifel zu 
sieben ; wenn gleich einige vorgeben, Sebaftian 
N; das Leben genommen, ne 
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1579- Mahontet der vertriebene König erfranf aufder 
Flucht, und Muley Molucs Bruder Hamet er— 
hielt den Thron von Feb und Marge. 

Don Heine - Don Heinrich, Groß Oheim des Sebaftian, 
rich, König ein Kardinal und Priefter, folgte ihm auf dem Thron: 
* BO da er aber ſchwach und Frankfich, und ziemlich bey Jah⸗ 
ren war, ſo konnte er wahrfcheinlich nicht lange le⸗ 
ben, oder Erben binterlaffen; und feine kurze Regie: 
rung gab nur ‚den verfchiebenen Kronprätendenten 
Gelegenheit, die Gründe ihrer Anfprüche auf die 
Thronfolge in Orduung zu bringen, - | 
Kronpraͤten · ¶ Es waren ihrer fieben, die an bie Krone ein 
denten. Recht zu haben glaubten: die Herzogin von Bra: 
ganza, der König von Spanien, der Herzog von 
Savoyen, Don Anton. Prior von Grato, der 
Herzog von Parma, Catharina von Medici, 
und der Hapft. | 
Die vier erfien waren Enkel Eimannel bee Gro⸗ 
ßen, Heinrichs Vater. Die Herzogin von Bra- 
ganza war eine Tochter des zweyten Sohns Ema⸗ 
ruel® des Prinzen Eduard. Philipp war ein 
Sohn der Kaiferin Iſabelle feiner älteften Tochter; 
der Herzog von Savoyen, ein Sohn ſeiner juͤng⸗ 
ſten Tochter Beatrix; und Don Antonio, ein na= 
türlihee Sohn Ludwigs, eines jungern Sohns des 
Emanuel, und ein Bruder des jeßigen Königs. 
Der Herzog von Parma war ein Lrenfel Ema- 
nuels, von einer Tochter des obgebachten Eduard. 
Die Koͤnigin Mutter von Frankreich gründete ih— 
ren Anſpruch auf ihre vorgebliche Abſtammung von 
Alphonſus den dritten, der vor dreyhundert Jah⸗ 
ren, geftorben. war; und der Ta behauptete, 
por: 
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Portugal fen ein Sehen von dem eömifhen Stuhl, 
und da die gerade männliche Linie erlofchen,, fo gehöre 
28 ihm zu, Gregorius hatte ein heftiges Veelan⸗ 
gen, aus feinem natürlichen Sohn einen Koͤnig zu 
machen, Nun hatte er ſich zwar einftens mit der 
Hoffnung geſchmeichelt, ihm durch Philipps Bey⸗ 
ſtand zur Krone von Irrland zu berhelfen? aber, 
daß es ihm hier einfallen konnte, Philipp zu bere⸗ 
den, feine Anfprliche Fähren zu laſſen, das ift ganz 
unbegreiflich, und nichts als Thorheit oder ungereim⸗ 
te Lebe Fonnte ihn dazu verleiten, feine Rechte wider 
—* maͤchtigen Gegner geltend zu machen. 

Eben fo chimaͤriſch waren auch die Anſpruͤche der 
Catharina von Medicis, und ihre Hoffnungen, 
wenn ſie einige hegte. "Kaum ift e8 zu glauben, daß 


diefe ſiaatskluge Prinzehin, ben ihrer Mitbewerbung 


einen andern Zweck haben konnte, als den ehrgeißigen 

Abſichten Philipps in Wege zu ſtehen, und dem 
franzöfifchen Hof einen Vorwand an die Hand zu 
geben, ſich ihm zu widerfeßen, 

Von ben Herzogen von Savoyen und Parma 
hätte ſich Philipp keines Widerftandes zu befürch- 
gen; indem nicht nur fein Anfpruch beffer als der ih- 
tige gegrimber war, fondern diefe Prinzen auch in 
einer gettauen Verbindung mit ihm ftunden, und auf 


feinen Schug und Beyſtand fich verlaffen mußten. 


: Wenn Don Anton feiner Mutter Heyrath hätte 

eriveifen können, fo würde er ohnftreitig das nächfte 
Mecht zum Thron gehabt haben,- Er gab fich aud) 
Mühe, Beweiſe beyzubringen, aber vergebens, Den: 
noch blieb er ben feinem Vorſatz, und machte fich mit 


einiger Liſt und wieler Thärigkeit einen anfebrtichen 


Ans 


1579. 


1579. 


Philipps 
Anſpruch. 


[3 
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Anhang von dem Volk: hingegen war der groͤßte 
Theil des Adels, und der König ſelbſt, der die Thor- 
beit von Antons Vorgeben feiner ehelichen Geburt 
Fannte, geneigt, die Anfprüche der Herzogin von Bra⸗ 
ganza zu unterſtuͤtzen, ) deren Recht fie für weit ges 
gruͤndeter als Philipps bieleen, weil fie von Ema⸗ 
nuel von männlicher, Philipp aber nur von weib- 
ficher Seite ———— und hiernaͤchſt nach einem 
alten Grundgeſetz die Krone, auf keinen ren 
vererben follte, 
Philipps Agenten am Liſſaboner raum 
ten es ein, Daß wenn der Herzogin von Braganza 
Vater am Leben gewefen, fein Mecht nicht beſtritten 
werden fönnte, aber fie behaupteten, da er geftorben 
wäre, ohne den Thron zu befißen, fo müffe ‚man 
auf nichts als auf den Grad der Blutsverwandfchaft 
mit Emanuel feben; und da bie Herzogin und er 
gleich nahe wären, fo muͤſſe nothwendig ein Mann 
einem Weibe vorgezogen werden. ie behaupteten 
biernähft, daß das Gefeß, welches Fremde von 
dem Thron ausfchließt, nicht ‚auf ihn gezogen wer⸗ 
den koͤnnte, da Portugal ehemals den Koͤnigen von 
Eaftilien geböret habe, | 
Außer diefen Gründen, die auf niemanden Ein- 
druck madıten, als nur auf folhe, Die aus andern 
Urfachen Philipps Parthey hielten, fuchte fein Ges 
fandter der Herzog von Oſſuna, Heinrichs bedenk- 
liches und furchtfames Gemuͤth zu bereden, daß der 
Herzog 
*) Der Herzog von Braganza var ebenfalls, obgleich 
nicht in gerader Linie aus Föniglichen Blut enk 
fproffen, 
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Herzog von: Braganza wider einen fo mächtigen 1579 
Mitbewerber als Philipp den Thron unmöglic) 
wide behaupten koͤnnen; und die Früchte aller 
ruͤhmlichen Entdeckungen und Eroberungen feines 

Vaters und Bruders derloren, und das Reich ſelbſt 

in die ae be; — verwickett werden 
winde ‚an: 

— —— diefen. ungthelichen ‚Folgen rd ng 
in und befchloß, die Gründe der fireiten: fucht R Ym 
ben Partheyen reiflich zu überlegen und zu unterfu= forüche der 
chen. Er fragte verſchiedene Rechtsgeleh ehrte in Eu— —— 
ropa um Kath, und berief eine Verſammlung ve 
Reichsſtaͤnde, ihm ihre Meynung zu ſagen, was er 
für Maasregeln ergreifen ſollte. Die Glieder diefer 

ung waren in ihren Meynungen fehr weit 
von einander unterſchieden; einige riechen ibm ohn= 
verzögert aus den Mitbewerbern emen Nachfolger 
nad) feinem Gutduͤnken zu erwaͤhlen; andre hingegen 
ermahnten ihn, die verſchiedene Anſpruͤche eines jeden 
veiflich zu überlegen. . Diefem festen Kath zufolge, 
wurden bie Kronprätendenten vorgeladen. Sie fene 
deten ſaͤmmtlich ihte Kommiffarien, die die Mechte 
der Prinzen, ‘die ſie vorſtelleten, vor Heinrich ver⸗ 
theidigten, als wenn ſie uͤber einen Rechtspunkt vor 
einem buͤrgerlichen Richter ſtritten. 

Dieſes außerordentliche Verhoͤr, bey welchem Heinrichs 
man fo ſehr aufmerffam auf die Gerechtigkeit zu ſeyn Ueberle—- 
fehien, war dem ſchwachen unentſchloſſenen Eharak- HI" 
ter des Königs fo fehr, als feinen alten Gewohnhei⸗ 
ten angemeſſen, da er fein Leben mit Anhörung thö= 
richter Streitigkeiten der Theologen zugebracht hatte, 

Aber alle Fluge und verftändige Leute tadelten fein 
Ver: 
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1379. Vorfahren auf das ftrengfte. Sie behaupteren,daß 
das Schickſa ‚der Laͤnder faft niemals nach gefeßlichen 
Gebräuchen oder Grundfäßen entfchieden werden 
fönne; und fahen diefes Poflenfpiel eines Verhoͤrs, 
riche nur für ganz unnüß zu dem vorgefeßten: End» 
zweck an, ſondern auch als eine Veranlaffung zu 
Trennungen und Partheyen im Reich, die früher 
oder fpäser einen bürgerlichen Krieg erregen müßten, 


Seine und» Er hätte fich gleich Anfangs, fagte man, für 

fonnenheit. die Herzogin von Braganza erklären müffen, deren 

. Recht nad) dem gemöhnlichften und deutlichen Ges 

feß der Erbfolge unftreitig, und die uberdem der Na⸗ 

tion weit angenehmer als die übrige Prätendenten 

ſey. Er hätte nachher ihr Recht, von der Ver⸗ 
ſammlung der Stände erfennen laffen muͤſſen, die 


dazu ſehr bereitwillig geweſen ſeyn würden, erhäftevon 


der Armee und allen in öffentlichen Bedienungen fte- 
benden $euten verlangen muͤſſen, ihr, wenn er mie 
Tode abgeben follte, den Huldigungseid abzulegen, 
und anftatt eine fo Foftbare Zeit mit rathfragen und 
rathſchlagen zu verlieren, hätte er das Reich in ei⸗— 
nen guten Bertheidigungsftand wider den König von 
Spanien fegen müffen. - 


Aber Heinrich war nicht vermögend eine Ente 
fchlieffung zu faffen, die fo viel Muth, Standhaf- 
tigkeit und Thätigfeit erfoderte. Er war der Herz 
zogin von Braganza eben fo fehr ergeben, und haß— 
te Philipp eben fo ſehr als fein Volk und Abel; 
dennoch war er zmwifchen beyden fo unfchlüßig und bes 
dachte fich fo lange, als wenn er Noch viele Jahre 
zu leben erwartet hätte, 

Um 
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Un ſich aus feiner Verlegenheit ‚u reiſſen, dach⸗ 
te er endlich im Ernſt auf einen von feinen Raͤthen 
gethanenen Vorſchlag zu heirathen, und jandte uns 
erachtet feines hoben Alters, feiner Schwachbeiten, und 
daß er fo larıge ein Priefter geweſen, einen Gefand: 
= an den Pabft, um die Erlaubnif dazu zu erhal- 
Es war wenig. Wahrfcheintichkeit vorhanden, 

* er ſo lange leben würde, feine Abſichten erreichen 
zu koͤnnen, viel’ wetiger, daß er Erben erzielen wür- 
ve indeß ward Philipp doc) darüber fehr unruhig, 
und ſchickte den Ferdinand von Caſtello einen 
Dominikaner Moͤnch an ihn ab, ihm davon ab- 
jurathen und vorzuftellen, welch ein Aergerniß er 
mit ſeiner Heirath allen rechtſchaffnen Katholiſchen 
geben, und wie die Lutheraner und andre Ketzer 
feiner Zeit darüber triumphiren wuͤrden; und als 
Heinrich ſich wegerte, den Caſtello zur Aubienz 
zu faflem, ein Umftand , der Philippen noch einen 
ftärfern Beweis als alle bisherige von Heinrichs 
Abneigung gab, jo wandte er fein ganzes Anſe⸗ 


hen in Rom an, damit der * die Erlaub- h 


niß nicht bewilligen möchte, 


1579. 


Mitlerweile parte er Feine Mühe, ſich die Bunſt Di il 


des vornehmſten "Adels: zu erwerben. Seine Abge: 
ördneten durchftreiffen das ganze fand, umd er gab 
zur Rechtfertigung feines Anfpruchs ein Manifeſt here 
aus, in welchem er das Volk auffoderte, die Augen 
auf ihn zu richten, als den einzigen, der nach dem 
Tode ihres jeigen Königs ein Recht an den Thron 
haͤtte. Dieß Manifeft brachte Heinrich noch im⸗ 
mer mehr wider ihn af, ohne daß er damit den ſich 
vorgefehten Zweck erbeichte. Die Portugieſen hatten 


H einen 





Manifeſt. 


3579- 


Don Anton 


wird für un. 


ächt erklärt. 
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einen angeerbten heftigen Abfcheu an dem Gedanken, 
unter caſtilianiſche Botmaͤßigkeit zu gerathen, und 
in Philipps Charakter fand ſich nichts, das ihr 
Vorurtheil hätte überwinden koͤnnen. 

Wenn Heinrich fi der Denfungsare fehner 
Unterthanen zu Nuß gemacht, und die Herzogin von 


Braganza zu feiner Nachfolgerin erklaͤret hätte, fo 


würde das ganze Weich, ihr Recht zu behaupten, fich 
vereinigt, und vielleicht eine fo große Mache auf die 
Beine gebracht haben, daß fie mit Beyſtand frem- 
der Truppen, Philipp zu dem Entfchluß von feinem 
Vorhaben abzuftehen gebracht, oder ihn aud) an Aus⸗ 
führung deſſelben verhindert. haben würden, Aber 
der Herzog und die Herzogin von Braganza ließen 
fih durch die Furcht für Philipp und des Königs 
ſchwaches unentfchloßnes Bervagen abſchrecken, ſelbſt 
Hand anzulegen, und Heinrich ſchmeichelte ſich noch 
immer mit der thoͤrichten Einbildung, daß ſich Phi⸗ 
lipp ſowohl als die andern Mitbewerber ſeiner Ente 
ſcheidung unterwerfen wuͤrden. 

In Anſehung ſeines Neffen verfuhr — 
lange nicht mit ſo vieler Bedenklichkeit und Zuruͤckhal⸗ 
tung, als bey den andern Kandidaten. Er hatte 
vom Pabſt eine Bulle erhalten, in welcher er bevoll⸗ 
maͤchtigt worden war, uͤber Antons Geburt ein 
Urtheil zu fällen; er befragte die Zeugen, die An—⸗ 
ton beygebracht hatte, die Heirath feiner Mutter zu 
beweiſen, und da er von zweyen ein Bekenntniß er- 
zwungen, daß fie untergefchoben wären, Die andern 
beyden aber in ihrer Ausfage einander widerfprachen, 
fo fällete Heinrich aus diefem Grunde, und. aus 
ber Erklärung feines Vaters in deffen legten. Willen, 

daß 
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daß der Prior fein natuͤrlicher Sohn fey, denſel⸗ 
ben fir unaͤcht. 

Anton hatte nachher fo viel Anfehen, den Pabſt 
gu bereden, feine Bulle zu widerrufen, unter dem 
Vorwande, daß der König feine Gewalt überfchrit- 
ten hätte, Diefes Verfahren erbitterre den König 
fehr wider den Pabft und Anton, Leßtern ließ er fei- 
nen Zorn dadurch empfinden, daß er ihm erft den 
Hof verbot, und hernady aus dem Reiche verwieß. 
Diefem Befehl zu geborchen, begab fir) Anton auf 
einige Zeit nach Eaftilien, kam aber bald zurüd, 
und fand, daß feines Oheims Verfahren gegen ihn, 
die von Heinrich erwartete Wirkung bey dem Vols 
fe nicht hervorgebracht hatte, Es blieb dem Prior 
fo fehr wie jemals ergeben, und da fid) niemand Muͤ— 
be gab, für die Herzogin von Braganza eine Par: 
they zu machen, fo bieng ein großer Haufe ihn ganz 
allein an, und betrachtete ihn, als ihren einzigen 
Schuß wider die fpanifche Tyranney. 


1579- 


Diefe Gefinnung des Volks und Antons Hur-Philipps 
tigkeit, die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, be- en 


lehrte Philipp, da Gründe, Manifefte, geheime 
DBeredungen einzelner Perfonen nicht hinreichend waͤ⸗ 
ren, fondern daß er fein Recht durch die Macht der 
Waffen geltend machen müßte. Diefem Entſchluß 
zufolge ließ er in Spanien, Stalien und Deutich- 
land Truppen werben, und gab dem Marquis von 
Santa Eroce Befehl, die Flotte in Bereitſchaft 
zu halten, etwas unternehmen zu konnen, Er vers 
fahe fihs wohl, daß er von verfchiedenen europäi: 
ſchen Mächten Widerfpruch zu erwarten haben wuͤr⸗ 
de, Um nun biefelben = aufzubringen ‚ verbreitete 

2 er 
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1578: er ein Gerücht, daß er Fürzlich mit dem neuen Köniz 
ge von Marocco ein Buͤndniß gefchloffen habe, und 
feine jeßige Kriegsrüftunger eine Unternehmung mis 
der Algier zur Abficht hätten, die mit dieſem Mos 
narchen verabreder worden fen. Durch diefes Vor⸗ 
geben erreichte er feinen Zweck, und weder der König 
in Frankreich, noch. die Königin von England, 
noch einige italiänifche oder deurfche Fürften ſchie⸗ 
nen auf feine Berrichtungen Acht zu haben. © 

Mitlerweile nahm Heinrichs Gefundheit mit 
jedem Tage ab, und alle, die um ihn waren, bemerf- 
ten, daß fein. Tod fich näherte, Nun ſchien ihn 
mehr wie jemals darnach zu verlangen, feinen Nach⸗ 
folger zu beftimmen; er ließ deswegen die Stände 
nah Almerin zufammen fodern, und fehlen entfchlafe 
fen, fi für den König von Spanien, oder fin die 
Herzogin von Braganza zu erklären, nachdem die 
Stände zu diefer oder jenem mehr Meigung bezeigtem 
Aber die Mitglieder diefer Verſammlung fonntenfich 
nicht vergleichen, : Die meiften Standesperfonen und 
Geiftlichen waren durch verſchiedene Mittel von Phi: 
lipp gewonnen worden, dahingegen die Deputirte 
der Stäbte den unverjöhnlichften — * fm 
Derfon und Regierung begten, 

2 ERTE .Mitten unter ihren Berarbfchlägunigeh * Stucit 

‘an. 1530. ſtarb der Koͤnig, und uͤberließ die Ernennung feines 
Nachfolgers finf Perfonen, denen er die —— | 
des Reichs anverfrauet ‚hatte, 

Das erfte, was die Megenten * —** 
darin, Geſandte an Philipp zu ſchicken, ihm zu wi⸗ 
derrathen, die Waffen zu ergreifen; bis fieiinach 
dem Willen des verftorbnien Königs ihr Lircheill, me- 

- gen 
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gen feines“ Succeßionsrechtes gefaͤllet hatten, Auf 1580 
dieſes Verlangen gab MPhilipp, deſſen Zurüftungen 
nun vollſtaͤndig waren, zur Antwort: fein Recht ſey 
klar und unſtreitig: er würde ſich weder den Regen: 
ten, noch den Ständen unterwerfen, und. verlangte 
Fein: Urtheil zur Beſtaͤtigung feiner Anſprüche. 
Dieſe Antwort machte die Regenten verlegen. 
Sie waren⸗ Philipp mehrentheils gewogen, durften 
ſich aber aus Furcht für dem Unwillen des Volks nicht 
für ihn erklären und mußten Befehl ertheilen, bie 
Flotte auszuruſten, und die Feſtungswerke und Be— 
ſatzungen der Grenzſtaͤdte zu verſtaͤrken. Aber Se— 
baſtians letzterer großer Kriegszug, und der erichöpf- 
te Zuftand des Reichs, durch die unzähligen Unter: 
nehmungen nad) Indien und Amerika, von denen 
man noch nicht ſoviel Früchte eingeerndtet hatte, die 
Koſten, oder den Verluſt der Leute zu erfegen, mach— 
te es den Regenten unmoͤglich, wenn ſie noch ſo gern 
gewollt haͤtten, das Reich wider eine ſo große Macht 
als von dem ſpaniſchen Monarchen yafoınmenge 
bracht: worden, zu ſchuͤtzen. 

Seine Armee war 35000 Mann ftarf, 4000 Philipps 
Schansgräber mit eingefchloffen, und feine Flotte be. ums 
ftand aus dreypig Keiegsfchiften, fiebzehn Fregat— 
ten, und fiebenzig Galeeren und Laſtſchiffen mit 
Kriegs und Mundvorrath. Wahrſcheinlich bedurf: 
te es einer fo großen Armee nicht, ein zur Gegen- 
wehr fo ſchlecht bereitetes, und durch innerliche Un— 
ruhen fo gejchwächtes Reich, als damals Portu: 
gaf war , zu bezwingen. - Aber außer, daf Philipp 
überhaupt von Matur übermäßig vorfichtig in feinen 
SKriegsunternehmungen war, fo fabe er in gegenwaͤr⸗ 


en H 3 tigem 


1350, 


wirb von 
Santa Croce 
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tigem Falle mehr auf die Wichtigkeit der Beute, als 
auf die Schwierigkeit fie zu erreichen, man müßte 
denn vermuchen, er habe befürchtet, daß die Frans 
sofen und Engländer nicht ſtille figen würden. 
Das Kommando über die Flotte ertheilte er dent 
Marquis von Santa Eroce , der fürden erfahren⸗ 
ſten Seeofficier in Spanien gehalten murde, Aber 
wen er feine Truppen zu Lande anvertrauen follte, 
darüber blieb er eine Weile unfchlußig. Doch nicht 
als ob er an dem Verdienft und Fähigkeiten feiner 


Generale gezmweifelt hätte. Denn der Herzog von. 


Alba lebte noch, den Philipp als einen Mann 
kannte, der alle erfoderliche Eigenfchaften befaß, fei- 
ne vorhabende Unternehmung wohl auszuführen, 


und dem Her · Alba war von Philipp bey feiner Zuruͤckkunft 


zog von Alba 
komman⸗ 
diret. 


aus den Niederlanden eben der Gunſt und des 
Vertrauens gewuͤrdigt worden, der er vorher genoß 
ſen hatte. Da aber ſein Sohn Don Garcias 
von Toledo eine Staatsdame unter dem Verſpre— 
chen der Ehe entehret, fo hatte ihn Philipp in Ver— 
haft nehmen laſſen, und Befehl ertheile, ihm die 
Freyheit nicht eher wieder zu geben, bis er fich er— 
flärte feine Zuſage zu erfüllen: es war ihm aber fein 
Vater zur Flucht beforderfich gewefen; und hatte um 
des Königs Abficht defto befler zu vereiten, eine 
Heirath zwifchen ihm und feiner Nichte einer Tochter 
des Marquis von Villena gefchloffen. 

Philipp war über dieſe Verachtung feines An 
ſehens ungemein aufgebracht geworden, hatte dem 
Herzog den Hof verboten, und ihn nach dem Schloß, 
Uzeda verwieſen. Alba ertrug dieſen Schimpf 


| mit der äußerfien Ungedult, und beredete den Pabſt 


und 
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und einige auswärtige Fürften, fich für ihn zu ber- 
menden; bisher aber waren alle Bemühungen, Ver- 
jeihung zu erlangen, vergebens geweſen, und er war 
faft zwey Jahr im Erilio geblieben. ° Diefe wegen 
einer fo Fleinen Beleidigung einem alten Freund und 
Diener in den legten Jahren feines Lebens bezeigte 
Strenge, ward von einigen Philipps herrſchſuchti— 
ger Gemuͤthsart und feinem unverfühnlichen Haſſe zus 
gefchrieben, dahingegen andre fagten, daf ibm Al: 
bas Hochmuth fchon lange misfallen habe, und des 
Herzogs Aufführung bey dem Handel mit feinem’ 
Sohn, Philipp blos zum Vorwand dienen müffen, 
um die Entfernung eines Mannes zu rechtfertigen, 
defien Gemüthsart ind Manieren ihm unleidlich ge— 
morden waren, 

Doch was auch Philipp für Gründe gehabt 
haben möchte, Alba fo zu begegnen, fo follte man 
doch gedacht haben, es würde ihm meder fein Stolz 
noch) fein natürlicher Argwohn und Mistrauen erlaue 
bet haben, eine fo wichtige Unternehmung als die 
gegenwärtige einem Manne anzuvertrauen, gegen den 
er fich fo umerbittlich bewiefen hätte, es erregte da— 
her eine große Verminderung, wie er zwey Sekre— 
tairen an den Herzog fandte, ihn zu befragen, ob 
es feine Gefundheit verftattete, das Kommando der 
Armee zu übernehmen, die er zu der Eroberung von 
Portugal auf die Beine gebracht hätte. Alba ant- 
roortete auf diefe Anfrage ohne fanges Bedenken, er 
fen bereit feine wenige Gefundheit und Kräfte dem 


Dienfte feines Königs aufzuopfern, und begab ſich 


fogleich nach Barajas, ferne Verhaltungsbefehle zu 
empfangen, Er bat fich die Freyheit aus, dem Ko: 
54 nige 


1580, 
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1580. nige zu Madrit feine Aufwartung zu machen. Aber 
fo unfreundlich war. Diefer Prinzfelbft gegen Mini- 
fier, die er am hoͤchſten ſchaͤtzte, ſo unfähig eine 
Beleidigung oder, Beſchimpfung gänzlich zu. vergefe 
fen, daß er ihn nicht vor fich laflen wollte, fondern 
ihm die Befehle nach Barajas fihikte, und ihn for 
bald alsmöglich zur Armee abzugeben hieß. Denjeni= 
gen, welche fich der barbarifchen Grauſamkeit erin— 

nerten, die Alba in den. Niederlanden begangen 
hatte, war es nicht leid, daß der Herzog fo- gekraͤnkt 
wurde; doch konnten ſie ihm den ſchuldigen Beyfall 
nicht verſagen, den jene unbewegliche Treue verdien⸗ 
te, die einem Unterthan gegen ſeinen Oberherrn ſo 
anſtaͤndig iſt, und die ihn auf den Entſchluß brachte, 
ſich in feinem hoͤchſten Alter allen Gefahren und Un— 
gemad) bes Krieges auszuſetzen, um den Nutzen eis 
nes Prinzen zu befördern, der ihm f undankbar be⸗ 
gegnet hatte. 
Morſch der - Sobald Alba feine Berhaftungebefehfe, hatte, 
—— verfuͤgte er ſich von Barajas zu den Truppen nach 
uni ısgo, DADAjo5, und ließ fie von dannen nad) Elvas und 
Dlivenza aufbrehen. Dieſe und alle andre an der 
Norderſeite des Tagus gelegne Staͤdte bis an Se: 
tubal auf der Weſterkuͤſte, öfneten ihre Thore, und 
tieren Philipp fuͤr ihren König aus: denn ob ihnen 
gleich die ſpaniſche Regierung aͤußerſt verhaßt war, 
ſo waren ſie doch nicht in der Verfaſſung, daß ſie 
einigen Widerſtand thun konnten. 
Der Marquis von Santa Croce, der mit der 
Flotte von Port St. Maria bey Cavdir abgefe= 
gelt war, bemachtigte fich mit eben fo weniger Müz \ 
he der Städte Faro, Lagos und anderer auf ber \ 
Küfte 
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Kuͤſſte von Algarbien und Mlentefo, und einige Tas 1489 
ge: darauf, ‚nachdem die Landtruppen zu Setubal 
angelangt, — kam er am im Gefi ht biefen 
—* an ner 

‚Bisher war faft noch. * kein Blut 42 Fortgang 
—2* und weder die Flotte; noch die Armee hat der 2 
tert Hinderniffe’angetroffen ) die ſie in,ihrem Lauf aufs ſchenWaffen. 
gehalten ‚hätten. ; Der Herzog von Alba ‚war, ges 
fonnen, ohne Verzug wach, der Hauptftadt zu mars 
fehiren „doch ‚hielt er es: nun wor noͤthig mit mehre⸗ 
ver Vorſicht zu verfahren, da Anton ein. ‚großes 
Heer an fich gezogen hatte, mit demfelben nach £if- 
fabon gegangen, dort von dem Volk für einen Ko: 
nig ausgerufen war, und verjchiedene Städte und Fe: 
fiungen, welche die ſpaniſche Armee vorbey mußte, 
wenn. fie nach der Hauptftadt wollte, verfiärft hatte. 
Er berief einen Kriegsrath, im melchem drey 
Wege nad) Lifjabon zugeben, im Vorſchlag ka: 
mens Der eine war, einige Meilen oberhalb der 
Stadt, bey Almerin und Santaren über den 
Taqus zu geben: der andre die Flotte nach Alma— 
da gehen zu laflen , und dort die Truppen einzufchif- 
fen, da diefer Pla Liſſabon beynahe gerade ge: 
genüber liegt; und ‚der dritte, die Armee zur Ste 
von Serubal nah Cascaes zu bringen. Die 
meiften Officiere glaubten, die beyden erften Wege 
wären als ficherer dem letztern vorzuzieben; aber 
der Herzog von Alba erwählte den dritten. Er er: 
kannte die Nichtigkeit deflen, was feine Officiere zu 
Behauptung ihrer Meynung vorgebracht hatten, 
machte aber die Anmerfung , da die Flotte ben der 
Hand wäre, fo könnte die Armee gleich an Bord 

gr 25 gehen; 


1580 
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gehen; die Fahre nach Cascaes fey nicht weit, der 
Feind fey in schlechter Verfaffung zur Gegenwehr; 
und feine fchnelle Ankunft würde ihm den glücklichen 


Erfolg feiner Unternehmung fehr erleichtern, ' 


Alba irrte ſich in der Erwartung der Wirkung 
nicht, die feine plögliche Ankunft aufdie Portugie— 
fen haben würde. Sie hatten ſich längft dem Ufer 
geſtellet, alg ob fie ihm die Landung - ftreifig machen 
wollten; aber feine Schiffe fingen nicht fobald an, 
auf fie zu feuern, fo entfernten fie fich, und ließen 
ihn ohne das geringfte Hindernig landen, und feine 
Leute in Ordnung bringen. Noch häften fie ihn den 
Weg nat) Cascaes abfchneiden koͤnnen, da die 
Straffe uͤber einen Berg gieng, auf dem eine Batte— 
tie mit Kanonen zur Bertheidigung errichtet, und der 


. voller ſchroffer Felſen und Gebüfche war, Dieſer war 


von Don Diego de Meneſes, portugiefifchem 
General unter Don Anton mie drey bis) viertau⸗ 
fend Mann befeße worden. Alba ließ fich weder 
durch die fefte Lage, noch durch die Stärfe der Fein- 
de abſchrecken, fondern befahl den Spaniern fie 
anzugreifen. in alter erfahrner DOfficier mit Nas 
men Bariettos, des Alba vertrauter Freund frag- 
teihn leife: 0b ein folches Wagſtuͤck den Feind mit 
fo weniger Borficht, aus einem fo feften Poften ver⸗ 
treiben zu wollen, nicht der That eines feurigen jun: 
gen Kriegers ähnlicher wäre, als eines erfahrnen 
Generals. Alba lächelte und antwortete: ein gu= 
ter General müffe bey gemiffer Gelegenheit, die Klug- 
heit und Vorſicht des Alters, bey andern die Hiße 
und die Dreiftigkeit der Jugend zeigen. Der Aus- 
gang wies, daß fein dem Anfehen nad) rafches Ver— 

fahren, 
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fahren, den gegenwärtigen Umftänden fehr angemefe 
fen ſey. Die Spanier von ihres Generals Drei> 
ftigfeit belebt, giengen verwegen fort, und bie Por— 
tugiefen, melche meift new angervorbene und unge 
übte: feute waren, sogen ſich zuruͤck, ohn auf * 
won zu warten. * 

Hierauf belagerte Alba ſogleich die Statt 3 
das. Schloß Cascaes, und zwang durch feine herz= 
hafte Operationen die Beſatzung bald: zur Uebergabe. 
Aber Hier befleckte er den Ruhm, den er durd) feine 
Weisheit und Tapferkeit ‚erlangt haben würde, durch 
die Graufamfeit, welche er an den Portugiefen, 
die fih ihm auf Gnade und Ungnade ergeben hatten, 
verübte,. Er brach fein Verfprechen, das er dem 
Don Anton de Eafiro Herrn von Cascaes, der 
ben feiner Ankunft im Reich gleich zu ihm geſtoſſen 


war, gethan hatte, tibergab die Stadt den Spas 


miern zur Plünderung, fandte alle Soldaten der 
Befagung auf die Galeeren, und ließ den Dom 
Diego von Meneſes einen Edelmann aus einer 
berühmten Zamilie, der wegen feiner perfünlidyen 
Berdienfte durchgehends geliebet und geehrt war, oh— 
ne einmal die Form eines Proceffes zu beobachten, 
ums $eben bringen. Zu diefer Graufamfeit reizte 
ihn ein heimlicher Haß widerMenefes,*) obes gleich 
zu vermuthen ift, daß er demfelben nicht nachzugeben 
gewagt haben würde, wenn er nicht gewußt hätte, 
daß fein Verhalten den Gefinnungen des Königs. ger 
mäß wäre, Er wollte den Portugiefen Schre- 
den einflößen, aber fie wurden ihm nurdefto abge 

| gez 
*) Thuanus Lib. LXX. Cap, X. 


* 


1589: 


15804 


Don Anton. ! 


r24 Geſchichte der Regierung Philipps. IT. 


neigter; ihm konnte auch hier ſeine gewöhnliche Ene: 


ſchuldigung der Noth nicht zu ſtatten kommen, da 
die ſpaniſche Macht zur See und zu “oc weit tgroͤß 
pe als die feindliche war. 

Von Cascaes rückte der Herzog von Aula 
Kine Heer wider die Schanzen St. Johann und 
Belen, welche er bald ſich zu vergeben‘ zwang, und 
da ihn dig Flotte in feinen Verrichtungen unterſtuͤtzte, 
fo folgte Almada und faft, alle feſte Pläge an ‚bey: 
vn Seiten des Fluffes jenen bald nah. ) m u 

Waͤhrend diefer Vorfälle hatte Dom Ofitön 
* der Schwäche ſeiner Parthey überzeugt, verge⸗ 
bens verſucht/ vortheilhafte Bedingungen von Phi⸗ 
lipp zu erhalten und darauf alle Truppen, die er 
auftreiben koͤnnen, zuſammengezogen, "und fein La⸗ 
ger an der Dfifeite des Fluſſes Alcantarajauf * 

Straf e mach Liſſabon aufgefihlagen. nn „mm“ 

Alba hielt ihn einige Tage mie dersHoffnung 
* Vergleichs auf, um einem Geiſte der Muthlo: 
ſigkeit, der in Antons Heer regierte, Zeit zu laſſen, 
zu wirken. Mitlerweil unterließ er nichts, die ges 
naueſte Nachricht von der! Lage und Staͤrke feines 


Lagers einzugieben, und amı'2zften Auguſt befchloß | 


er, es anzugreifen. Ehe er fich den Verfehanzun: 
gen nähern konnte, mußte er ſich nothwendig der 
Bruͤcke von Alcantara bemaͤchtigen, oder ſeine Ar— 
mee eine betraͤchtliche Weite den Fluß hinauffuͤhren, 
deſſen Ufer ſo ſteil und ſchroff waren, daß man un— 
moͤglich im Angeſicht der feindlichen Armee Pferde 
oder Fußvolk uͤberbringen konnte. Er ſtellete ſeine 
Hauptarmee in Schlachtordnung dem portugieſi— 
ſchen Lager gegen uͤber, und ſandte die Reuterey un- 

ter 
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ter ſeinen Sogn Ferdinand von Tokedo und zwey⸗ 1580. 
taufend Mann auserfefenes  Fußvolf' unter. Sancio 
d’Avila einige Meilen höher, wo das Ufer beque— 
mer war uͤber den Fluß zu gehen; mitlerweile muß⸗ 
te Eolonna mit ben —28 einen —* va 
die Bruce hun. —X 

Zweymal wurden fie zurictgefehlagen; das drir- 
en 1% ꝛerſtaͤrkte ſie der Herzog mit einigen Deut: 

Ben, da fie denn die Porrugiefen vertrieben, und u; 

ho Brucke bemaſterten. ti 

Nicht lange hernach zeigten fü ſich Toledo RER 
d’Mnila Die Porrugielen erftaunten, wie fieder Portus 
diefelbigen, ſahen, „„beforgsen, fie möchten von der Ge-JTen unter 
meinfchaft. mit, der. ‚Statt abgefhnisten werden, war⸗ 
fen nach einem kurzen, Wiederſtande das eweht von 
ſich, und machten AR auf die Flucht. Die, Spa— 
nier verfo Igten, fie, und > erjchlugen. jroen, "bis dreg- 
* Mann, ehe ſie die Stadt erreichen fonnten, , 
Don Anton, der bey diefer Gelegenheit fo we⸗ 

— bezeigte, als er eine Armee anzufuͤh⸗ 
ren wußte, war mit ſeinen Truppen nach Liſſabon 
geflohen. ¶Ueberzeugt/ daß er hier nicht lange ſicher 
bleiben fonnte, da außer der Unzulänglichkeit der Fer 
fiungswerfe, der Magiſtrat und. viele Einwohner 
ihm abhold waren ; ließ er in der Stadt alle Gefank 
gene los — ein elendesrMittel feine Armee zu refrus 
tiven — und begab fich hierauf in Begleitung des 
Grafen. von Vimioſo, und des Biſchofs von la 
Garda zween feiner eifrigften Freunde und Au⸗ 
haͤnger, mit einer geringen arena, Er Saͤ⸗ 


taren. f. —XRX —4 mi (* 
Der 
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Der Magiftrat von Liſſabon nahm feinen Aus 
genblick Anftand, fic) dem. Sieger zu unterwerfen, > 
und überlieferte ihm gleich nach der Schlacht. die 
Stadt. Zugleich ftrich die. portugiefifche Flotte 
vor dem Marquis von Santa Eroce,die Geegel, 
und nahm fo viele Eaftilianer an Bord, daß er fie 
vollig zu Befehl hatte, 

Nun erfoderte es Philipps Intereſſe fuͤr die. 
Sicherheit von Liſſabon und ihrer Vorſtaͤdte eben 
ſo ſehr, als fuͤr irgend eine Stadt in Spanien zu 
ſorgen; und Alba kam ſeinen Verbindungen mit 
dem Magiſtrat in fo weit nach, daß er feine furcht⸗ 
bare Anzahl von Truppen in die Stadt ließ, aber die 
Vorſtaͤdte, die damals eben fo beträchtlich als die 
Stadt felbft waren, ") gab er, ohne zwiſchen des Ko⸗ 
nigs Freunden und Feinden einen Unterſchied zu ma⸗ 
chen, fowiein der Stadt die Häufer der Einwohner, 
deren Anhänglihkeit an Don Anton er entdedt 
hätte, der Pluͤnderung Preis, auch verſtattete er ſei⸗ 
nen Soldaten bey Partheyen auszugeben, und das 
sand und die Dörfer in der Machbarfchaft zu pluͤn— 
dern. Ein ſpaniſcher Geſchichtſchreiber ſagt, die 
Soldaten haͤtten dieſe Ausſchweifungen ohne Erlaub— 
niß des Herzogs begangen, und dennoch wurden ſie 
nicht beſtraft, und den vielen tauſend unſchuldigen 
Perſonen, die zugleich mit den Schuldigen leiden 
mußten, ward niemals etwas erſetzet. 5 

Mach einem fo graufamen und-unpolitifchen Bes 
fragen, war wenig Hoffnung, ‘daß die Liſſaboner 
ihren Abſcheu an der ſpauiſchen LEER wuͤrden 

sm. ‚übers 
2 Thuanus Lib LXX. Cap. X. 
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überwinden fonnen. Aus Furcht vor Albas Ty: 158% 
ranney hatten fie den, ihnen vorgefchriebnen Huldi- 
gungseid geleiftet, und aus gleichen Gruͤnden nahmen 

fie an den öffentlichen Sreudensbezeugungen Theil, 

Die er wegen des gluͤcklichen Fortgangs feiner Waf— 

fen anftellen ließ. Da fie aber den Schmerz ihres 
Herzens-nicht verbergen Fonnten, fo war ihr Freus 
dengefihren nur. ſchwach und matt, und mit Seufzen 

und Winfeln vermifcht. . 

Des Herzogs von Alba; Freude warb. bald nach 
ſeiner Ankunft zu Liſſabon durch die aus Spanien 
erhaltene Nachricht unterbrochen, daß Philippkrank 
gewerden fen, und die Aerzte für fein Leben außeror- 
dentlich beforgt wären.; Alba fabe wohl ein, d 
alle feine Arbeiten und glückliche Unternehmungen iR 
Portugal wahriheinlich Fruchtlos fenn würden, falls 
der König, in diefem Zeitpunkt fterben ſollte; deswe— 
gen ſetzte er eine Weile den Krieg nicht ‚weiter fort, 

In dieſer Zwifchenzeit bewies fih Don Anron Don Anton 
fehr chätig, und wandte alle Mittel an, die er ee 
feine Anhänger ausfindig machen Fonnten ‚eine fie 
ſche Armee auf die Beine zu bringen, Er fchmeis 
chelte. fi) mit der Hoffnung, das Feld. zu behaupten, 
bis er Frankreich oder eine andre auswärtige Mache 
beredet bärte, ſich feiner Sache anzunehmen. Zu 
Santaren batte ihn. vorher das Volk als ihren ein- 
jigen rechtmäßigen Oberheren aufgenommen, und 
alle Merkmale der Liebe und Ehrfurcht erwiefen ; 
aber feine Miederlage und Flucht hatte eine, fo große 
Veränderung. hervorgebracht, daß fie ihm diche im 
die Stadt, einlaffen wollten, bis er ſich verbindlich 
machte, nur eine beftimmte Zeit da zu hr * 

obald 
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ſobald er wieder abgezogen war ſchickten fie Seins 
te an den Herjog von Alba, und —* gt ** ſi ch 
ihm zu unterwerfen. 

Von Santaren gieng Don Anton Hebwaͤrts 
und beredete in der Provinz zwiſchen dem Minho 
und Douro, acht bis neuntauſend Einwohner die 
Waffen zu ergreifen. Mit dieſen tumultuariſchen 
Truppen ward er erſt in Aveiro und nachher in. 
Porto aufgenommen, ‘aber ‘an beyden Orten uͤbte 
er eine Strenge gegen diejenigen aus, die er für fei- 
ne Feinde hielte, die gewiß Die —* feinet Fteun⸗ 
de nicht vermehrte, 

In Porto blieb er, Bis er Nachricht erhielt, 

ß der Herzog von Alba, der. von feiner Bekuͤm⸗ 
erniß um die Gefundheit des Königs befreyet war, 
ihm einen Theil feiner "Truppen unter den Sancio 
dv’ Avila entgegenfhickte,; und folder mit größter 
— nach den Ufern des Douro mar— 
ſchirte. D' Avila hatte nicht über fünf bis ſechs⸗ 


er tauſend Reuter und Fußvolk bey ſich, -und Antons 


Heer beſtund aus neuntauſend Marin. "Aber dieſer 
kannte ſchon aus der Erfahrung den Untetfehied zwi⸗ 
ſchen ſeinen ungeuübten und des d' Avila Truppen, 
und der Charatter dieſes Generals, der in den Nie⸗ 
derlanden und an andern Orten die deutlichſten 
Beweiſe ſeiner Geſchicklichkeit in der Kriegskunſt und 
feiner Unverzagtheit gegeben hatte, war ihm nicht 
unbekannt. Er wußte, daß ſeine Sicherheit darauf 
beruhe, den Spaniern den Uebergang tiber den 
Douro zu vermehren, der auf viele Meilen oberhalb 
Porto fo tief und veiffend war, Bo man ohne Boo- 
“ nicht hinüber kommen konnte," Daher ſorgte er 

mit 
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mit Fleiß dafır alle Boote und Fahrzeuge von der 1580, 
- Sübderfeite des Fluffes wegzuſchaffen, und an der 
Mordfeite ftellte er feine Truppen bin und wieder aus, 
die Bewegungen des Feindes zu beobachten. 

| Progrefien 


Unterdeffen fam d' Avila näher, und befeßte der Spanier 
Billa nova, ein Eleines Städtgen, Porto gegen unter d’ Avis 
über. Don bier fandte er Partheyen aus, Boote! 
aufzüfuchen, welche unverrichterer Sache zurli ka⸗ 
men, Da aber d' Avila entſchloſſen war, nichts zu 
unferlaffen, was in feinem Vermögen war, feinen 
Zweck zu erreichen, fo fendere er fie mit dem Auftrag‘ 
zuruͤck, den Fluß noch viel weiter hinauf zu gehen. 

Diefes thaten fie, und brachten endlich auf zwanzig 
Boote von verjchiedenen Plägen zufammen, die fo 
weit entlegen waren, daß Anton nicht fr noͤthig 
erachtet hatte, fie von dort wegzuſchaffen. Inzwi— 
fehen hielten es bie meiften fpanifchen Dfficiere für 
unthunlich, mit einer fo geringen Anzahl den Ueber- 
gang zu bewerfitelligen, und fie den Fluß herunter 
zu bringen, war unmöglich, da Anton Schiffe mit 
Soldaten bereit hiele, fie aufzufangen. Dieſem 
Hinderniß abzuhelfen, ließ d’ Avila einen Theil feis 
ner Völfer dahin marfehiren, wo die Boote lagen, 
und dort giengen fie ohne Widerftand nach der an— 
dern Seite hinüber. Diefe Truppen batten Zeit, 
ſich zu verfchanzen, ehe der Feind von ihrer Landung 
Nachricht erhielt; und von ihren Verſchanzungen be- 
ſchuͤtzt, wurden die übrigen Truppen ſogleich auf die— 
felbige Art über den Fluß gefchaffer. Den Antons 
Diefer unerwartete glückliche Erfolg ben dem An- Niederlage. 


er feiner. Unternehmung, gab. dem d' Avila die 
groͤßte 


N 


* 
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groͤßte zuverſichtlichſte Hoffnung zum Siege, und 
zeigte ihm, wie wenig er die Feinde fuͤrchten duͤrfe, 
die in einem ſo kritiſchen Falle Mangel an Muth und 
Wachſamkeit gezeigt hatten. Und ihr nachheriges 
Betragen war ebenfalls ſo beſchaffen, als man es 
von ihrer Nachlaͤßigkeit und Feigheit, da ſie die 
Spanier in kleinen Partheyen landen laſſen, zu er— 


warten Urſache hatte. D’ Avila trieb fie vor ſich 


hin, bis ſie mit wenigem Blutvergießen, gaͤnzlich 
geſchlagen und zerſtreuet waren. Dieſer muntere 
General ließ ohne Zeitverluſt dem Don Anton durch 
einen Haufen von ſeiner Reuterey nachſetzen, da er 
mit einer geringen Anzahl ſeiner Anhaͤnger nach Via— 
na, einer Stadt auf der Kuͤſte an der norder Graͤnze 
des Reichs geflohen war. Wie die Spanier bey 
diefem Platz ankamen, fuchte er zur See zu entkom— 
men, ward aber durch einen heftigen Sturm, der 
ihn gleich nach feiner Einfchiffung uͤberfiel, zuruͤckge— 
trieben. Nun entließ er feine Begleiter, verkleidere 
fid) als ein gemeiner Matroſe und entgieng auf diefe 
Art feinen Berfolgern. Philipp verfuhr nun ge- 
gen ihn nach feiner Lieblingsmerhode, erklärte ihn in 
die Acht, und feßte eine Belohnung von achtzigtau- 
fend Dufaten darauf, wenn man ihn in feine Haͤn— 
de liefern würde, Dem ohnerachtetwar der Abſcheu 
der Portugiefen vor die Faftilianifche Regierung, 
oder ‚ihre Anhänglichkeit an Don Anton fo groß, 
daß die angebotene Belohnung niemand reißte, ihn 
anzubalten, oder von dem Dre feines Aufenthalts 
Nachricht zu geben, Anton blieb in der Provinz 
zwischen dem Minho und Douro von November 
bis May, hielt fich bisweilen in den Häufern des 

Adels 
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Adels bisweilen in Klöftern auf, bis er Gelegenheit. 1580. 
| fand , > See nad) Frankreich zu geben. 


Nachdem des Priors Armee zerftreuet war, oͤf- Voͤllige Bes 
neten ihm alle Städte zwifchen dem Minho — 
Douro die Thore, und unterwarfen ſich dem S 
ger, Die von dem verſtorbenen Könige — 
Regenten hatten ſich ſchon vor einiger Zeit vor Phi⸗ 
lipp erfläret: und der Herzog von Braganza, der 
von Anfang an verzweifelt hatte, feiner Gemahlin 
Anfprüche an den Thron wider einen fo mächtigen 
‚Gegner zu behaupten, haff2 den von andern gefo= 
derten Eid der Treue ebenfalls abgeleger, und dem 
Ki nige gehuldigt. | — 


Die Kolonien in Amerika, Afrika und In⸗ und der Kos 
dien, die der Krone Portugal gehörten, folgten [onien. 
dem Benfpiel des Murterlandes bald nah; Philipp 
fand’ in feinem Theil der porrugiefiichen Staaten 
Befchäftigung für feine Truppen, außer in den Azo— 
rifchen Eilanden, wo das Volt von Antons Ans 
hängern überredet, ihn zum König ausgerufen hatte, 
Einige unter einem Dfficier, Nahmens Waldes wi: 
ber fie gefandte Truppen, wurden von dem Gouver— 
neur von Angra geichlagen, Im folgenden Jahr 
erhielt Anton von dem franzöfifchen Hofe eine Flot⸗ 
te von fechzig Schiffen, mit fechstaufend Mann, die 
auf einer der Inſeln St, Michael genannt, lande— 
ten; aber der Marquis von Santa Eroce folgte 
ihm mit einer weit jtärfern Flotte und: Armee, und 
erhielt einen vollfonımenen Sieg zur See und zu 
Sande über die Sranzofen , und brachte nachher die 

2 Ein: 
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Einwohner zum völligen Gehorfam und Unterwers 


fung.”) 
Der gluͤckliche —— von Philipps Waffen, | 


und die dadurch gefchehene Vergrößerung feiner Staa- 


‚ten, verurfachte bey den benachbarten Mächten viele 


Uiheuhe, und bey den Hollaͤndern und Flaͤmin⸗ 
gern die aͤngſtlichſten Beſorgniſſe. Es hatte ihnen 
unendliche Muͤhe gekoſtet, ſeiner Macht Widerſtand 
zu thun, da er noch mit andern Eroberungen beſchaͤf— 
tigt war: dieſe waren nun ausgeführt; fie hatten al- 
fo weit größre Urfachen wie jemals beſorgt zu ſeyn, 
daß fie ihm fich bald auf alle ihm aefällige Friedens⸗ 
bedingungen würden unterwerfen muffen, Doch die 
Folge wird es lehren, daß der Zuwachs den Phi— 
lipps Staaten durch die portugicfifchen Kolonien 
in Indien erhielt, ihn mehr den Anfällen feiner aufs 
ruͤhriſchen Unterthanen ausfegte, als ihm Mittel an 
die Hand gab, fie zu bezwingen, und feine Begeben: 
heit mehr als diefe zu dem Reichthum und der Gros 
Be beytrug, zu der fie nachher gelangten. **) 


*2) Anton fam mit der Flucht davon, und gieng noch 
einmal nach Frankreich; der Marquis von Fans 
ta Croce behandelte alle franzöfifche Gefangne 
als Seeräuber, weil zwiſchen $ rankreich und Spa⸗ 
nien kein Krieg erklaͤret war. 

) Thuani hiſt. ſui temp. an. 1579. 80. Cabre⸗ 
ra Lib. XIII, Ferreras Part. XV. j | 
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Zuftand der Sachen in ben Niederlanden. Die 
Urſachen ihres Ungemachs werden von dem Prin 
zen won Öranien erläutert. Wilhelm er: 

mahnt die Verbundenen, den Gehorfam aufzufüns 

digen. Eeine Urfachen. Widerfegung der Ra- 
tholiſchen. Berathſchlagungen über die Wahl eis 
nes andern Oberherrn, Gründe, den Herzog von 
Anjon zu ernennen. La Noue wird gefangen. 
Des Grafen Rennebertg Abfall. Rennebergs 
Reue und Tod. Des Anjou Erwählung. . Bes 
dingungen. Philipp erklaͤrt den Prinzen von 
Oranien indie Acht. Seine Apologie wird von 
den Staaten angenommen. Feyerliche Aufküns 
digung des Gehorfams au Philipp. Matthias 
Abreiſe. Amon fucht bey feinem Bruder um 
Huͤlfe an; und geht nah England. 


©: fange Philipps Waffen befchäftigt waren, 

‚die, Portugiefen zu bezwingen, hatte der Pringzufend der 
von Parma wenig Gelegenheit, jenen feurigen un- ine, Be. 
ternehmenden Geiſt, wegen defien er, verzüiglich be- landen. 
Fe war, zu.gebrauchen.: Da er feinem. leßtern 
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Bergleich mit den füdlichen Provinzen zufolge, feine 
fpanifchen und itafiänifchen Truppen abgedanfe 
hatte, fo war fein Heer dadurch fo fehr gefchwächt wor⸗ 
den, daß er nicht länger im Felde bleiben konnte. 
Die Stände jener Provinzen haften ſich vergebens 
bemuͤhet, das was fie nach dem Vergleich zu leiſten 
hatten, zu erfuͤllen. Ihre Finanzen waren erfchöpft; 
alle ihre Werbungen giengen fo langfam, ‚und ihre 
Reuterey war fo ſchwach, daß fie darein hatten wil- 
ligen müffen, daß Farnefe einige fremde Reuter zu 
feiner Seibwache behalten durfte. - - 

Es war fein Gluͤck, daß die Ber inhähen un 
diefe Zei eben fo o waren. Nach dem ir 


ge der Hülfsvölfer, behielten fie nur wenige Leute, 


und nach den Aufjtande viefer von Adel und dem 
Tode des Grafen von Boſſut, der ſich um dieſe Zeit 
ereignete, hatten ſie kaum einen einzigen Dfficier von 
den Landeskindern, dem fie das Oberkommando auf- 


fragen konnten. Marthiag ein junger Mann ohne - 


Erfahrung, trug zwar ‚den Mamen eines Stadthal- 
ters, war aber zu den Pflichten dieſer Stelle unfä- 
hig. Die ganze Regierungslaft lag auf dem Prin- 
zen von Draniem', der in einem unendlichen Ge— 
webe der verworrenſten Staatsunterhandlungen ver- 
wickelt war, und ohne ſeine beſtaͤndige Segenwart 
des Geiſtes, Thaͤtigkeit und Wachſamkeſt wuͤrde 
das ſchwache Gebaͤude der Bereinigung bald‘ zuſam⸗ 
mengefallen ſeyn. "Daher war Fa og 

die Kriegsgeſchaͤfte dem ‚Grafen von; —— 
£a Noue und Norris zu uͤberlaſſen⸗ und ob es die⸗ 


ſen Maänrtermi gleich weder an Geiſt noch" Unerfchro- 


ckenheit, weber an Klugheit noch guter Anführung ei- 


\ 
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nes Heers fehlte, fo hatten fie doch weder Truppen 
genug etwas wichtiges zu unternehmen, noch Mit: 
tel, diejenigen, Die unter ihrem Befehl ſtunden, zu 
befolden. *) 


Der größte Theil von Braband und Flan— 
dern war der utrechter Bereinigung bengetreten, 
aber die Stärke der Verbindung ftund mie ihrem Um⸗ 
fange in feinem Verhaͤltniſſe, die Bereinigung der 


Glieder war nicht feft genug, die Regierung war 


nicht gehörig eingerichter, und Fein allgemeiner Mit: 
telpunfe der Macht und des Anfehens beitimmet. Die 
Truppen waren in Fleinen Haufen durch die Provins 
zen verftveuet: zu ihrem Solde war nichts zureichen= 
des ausgemacht; fie fagen bey den Einwohnern in 
freyem Quartier; und da Husfchweifungen eine be 
ſtaͤndige Folge einer zugellofen Freyheit find, fo ward 
das Sand erbärmlich gedruckt und gepfündert, und 
das Volk war nicht im Stande, die nöthigen Steu= 
ern und Subfidien aufzubringen. Unter diefen Um- 
ſtaͤnden bedauerten viele, daß fie der Fürzlich ange- 
botenen Gelegenheit ſich nicht bedienet hätten, ſich 
mit dem Könige auszuföhnen, und befchuldigten den 
Prinzen von Oranien, er hätte ihnen gerathen, die 
angefragnen Bedingungen zu verwerfen, und fein ei= 
gnes Intereſſe der Provinzen ihres vorgezogen. Al- 
lenchalben berrfchte ein Geift des Misvergnügeng, 
außer in Holland und Zeeland, und man glaubte 
durchgehends, fie müßten fich entweder mit dem Kö- 
nige von pen ausföhnen, oder einen andern 

8 S 4 Ober—⸗ 


9 Bentivoglio P. II. Lib. 1. 
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1550. Dberheren wählen, der im Stande wäre, fie von 

allem fie drückenden Ungemach zu befreyen, ' 
Dieliefahen Der Prinz von Dranien bielt fi) damals zu 
—— Gent auf, oberwaͤhnte Unruhen zu ſtillen. Auf 
Verlangen der Staaten gab er eine Rechtfertigung 
ſeines Verhaltens und ſeine Gedanken uͤber die Ur— 
ſachen des Ungemachs heraus, das die Provinzen 
druͤckte, nebſt den Mitteln zu ihrer Befreyung. Da 
dasjenige, was er bey dieſer Gelegenheit und ‚einige 
Wochen hernach in der VBerfammlung der Staaten 
zu Antwerpen fagfe, eine intereffante Schilderung 
des dermaligen Zuftandes der Niederlande enchäft, 
fo wird es nicht undienlich feyn, dem $efer einen Auf: 

zug der Hauptfachen vorzulegen. 

werben von Er machte damit den Anfang, ſich uber die Un— 
- aa gerechtigkeit derer zu beklagen, bie ihn befchufdige hats 
erläutert. ten, er habe dazu bengetragen, Daß fich die letzte 
Sriedensunterhandfung zu Koͤlln zerfihlagen hätte, 
Es häfte niemand in ben Niederlanden mehr Ur: 
fahe, fagte er, den Frieden zu wünfchen, als eben - 
er, da er fich fonft Feine Hoffnung machen Eonnte, 
weder die Freyheit feines Sohns, den er in vielen Jah— 
ven nicht gefehen, zu erhalten, noch wieder zum Be— 
> fig der vielen reichen Erbſchaften, die er verloren, zu 
gelangen, oder, den Reſt feiner Tage, die fich all- 
mählig zum Untergang neigten, frey von Arbeit und 
Bekimmernif zuzubringen. Aber ſo wie aus dieſen 
Gruͤnden, zu denen noch das Mitleid mit dem Elend 
des Volks kaͤme, niemand das Ende des Krieges 
bruͤnſtiger wuͤnſchen koͤnne als eben er, ſo muͤßte er 
dennoch den Krieg mit allen ſeinen Drangſalen un— 
endlich vorziiglicher als den angebotenen Frieden hal— 
ten, 
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ten; ‘durch einen einzigen Artickel deſſelben minden 
viele hundert faufend Einwohner ins Elend vertrie: 
ben, und alle übrige der Gnade der Spanier aus: 
gefeßt worden feyn, ohne für ihre Freyheit und ter 
ben, eine andre Sicherheit als das Verſprechen derer 
zu haben‘, die fo oft die feyerlichften Eide gebrochen 
haͤtten. . Diefes waren von dem angebotenen Fries 
den nicht allein feine Gefinnungen, fondern auch die 
Gefinnungen der Staaten und aller aufrichtigen 
Freunde des Vaterlandes;; er koͤnnte auch. die Laͤſte⸗ 
rungen und VBerleumdungen, daran viele feit kurzem 
ein Vergnügen gefunden, ‚feiner andern Urſache, als 
den geheimen Ränfen derer zufchreiben , die die Nies 
derlande aus eigennüußigen Abfichten gern wiede— 
zum unter das fpanifche Zoch bringen wollten. 
Er läugnete nicht, . daß man fich nicht ohne 
Grund, über die unregelmäßige Aufführung der Trup: 
pen in verfchicdenen Provinzen befchwere; nichts aber 
fey ungerechter, als denen die Schuld davon beiyx 
meſſen wollen, denen das Megierungsruder anver- 
trauet fey. Die Regenten der Staaten müßten nach 
den Befehlen, die fie ausfertigten, nicht aber nach 
dem Ausfchlag ihrer genommenen Maasregeln beur- 
theilt werden; Wenn was koͤnnte es ihnen helfe, ihr 
Anfehen zu zeigen, wenn es ihnen an Macht ‚fehlte, 
Gehorfam zu erzwingen. Die Geringſchaͤtzung der 
Verordnungen der Staaten und des Raths, die fich 
ben manchen äußerte, ſey die Hauprauelle der Uebel, 
über welche man ſich beichwerte. In allen Provin⸗ 
zen, außer Holland und Zeeland, wäre kaum eine 
einzige Stadt, die die zu ihrer Vertheidigung be— 
ſtimmte Beſatzung haͤtte einnehmen wollen, Dieſer 
un . J 5 Urſa⸗ 
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Urfache fen es zuzuſchreiben, daß Bern Feind: fich fo 
feicht vor Melft und andern Plägen Meifter gemacht 
hätte; und eben aus diefer Urſache lägen die: Trup⸗ 
pen in den Provinzen fo fehr zerſtreuet: woraus denn 
folge, daß die Einwohner ofner Staͤdte und die Land⸗ 
leute, welche eben fopiel von den Soldaten der Staa- 
ten, die freyes Quartier bey ihnen hätten, als: von 
den Streifereyen der Feinde litten, vollig außer Stand 
gefeßt wirden ‚ihren Antheil ju Den öffentlichen Aus— 
gaben zu kefenn; Daher wäre: denn Fein hinlaͤngli⸗ 
cher Fond zur richtigen Bezahlung der Soldaten vor- 
handen, und ohne Denfelben ſey es vergebens, fich 
Rechnung zu machen, daß man. fie im gehöriger 
Kriegszucht halten, oder bey einer wichtigen Unter: 
nehmung mit einem guten Erfolg gebrauchen koͤnnte. 
so) Kenen Unordnungen, daruͤber man ſich beflage, 
koͤnne durch nichts kraͤftiger abgeholfen werden, als 
daß man in. die Crenzjtädte zahlreiche Beſatzun— 
gen lege; Dadurch wurden jene vielen ‚Kleinen Beſa— 


gungen ganz unnöthig werden. Mitten im Lande 
wuͤrden die. Bewohner von dem Druck ihrer Freuns 
de und vom den Berheerungen des Feindes befreyer 


bleiben, das Volk würde fähigen feyn, ihren Antheil 
zu dem. Subfivien abzutragen, die Soldaten wurden 


‚richtiger bezahlet und die Kriegszucht leichter — 
tet werben koͤnnen. 


Jedoch müßten die Staaten hiebey nicht Ann 
bfeibenye fondern ſich eifrigft beſtreben, eine Armee 
von regulären: Truppen aufzubringen, die dem Feind 
auf dem Schlachtfelde unter Augen treten, ober we— 
nigftens feine: Unternehmungen ftören und hindern 
fonne, Der Mangel einer ‚folchen Armee ſey an 

| >» # dem 
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dem DBerluft von Maeftricht Schuld, und wenn 458% 
man nicht Sorge trüge, dieſein Diangel- abzubelfen, 

fo Hätte man Urfache zu beforgen , daß die Verbun— 
denen*bald aller Städte in den innern Provinzen bes 

raubt werden würden. Yin aber diejes oder ein an— 

deres Mittel zur Ausfuͤhrung zu bringen, fen es no= 

thig, daß anftatt, daß mamgegenwärtig eine jede Stadt 

oder Provinz mit ihrem Truppen und Steuern nach 
Gutduͤnken handen laffe, ein Senat oder Rath nie 
dergeſetzt würde, der mit hinlaͤnglicher Autorität 
verſehen wäre, alles was zur Anwendung ber öffent 

lichen Fonds, und zur Führung des Krieges gehö— 

rer, zu beſtimmen. 

wo Er fey aber weit von dem Gedanken entfernt, 

diefem Rath die Macht zu verleihen, Taren aufzule— 

‚gen und Gefege zu geben, Er verftehe nur, daß 

man ihm Gewalt ertheile, die von den Generalftaa- 

ten der Vereinigung ſchon aufgelegten Taren zu he 

ben, undüberdie Haltung der fchon gegebnen Geſetze 

zu wachen. Dieſer Rath müffe nicht von befondern 

‚Städten oder Provinzeneingefchränft werden fünnen, 9°” 
moch genoͤthigt ſeyn, bey Anwendung der öffentlichen . 
Gelder, Vertheilung der Befagungen, und Anordnung 

der Bewegung der Truppen, ſich allemal erſt an die 
Staaten zuwenden; ſondern es müßte ihm eine gewiſſe 
uneingeſchraͤnkte Gewalt: eingeraͤumet werden, damit 

‚er von einer jeden ſich darbietenden Gelegenheit etwas 

zu unternehmen, Gebrauch machen, und ben den Kriegs⸗ 
verrichtungen geheim und ſchnell verfahren koͤnne. 
Außer dieſen und andern minder wichtigen Punf- Wilhelm er, 
‚en; wagte es Wilhelm fewohl in der herausgegeh⸗ nn. 
nen Schrift als in der Staatenverfammlüng , Br ven Gr 
” 7 = 
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Gedanken uber eine andre Materie zu erofnen, die 
‘er lange erwogen, und darüber er die Gefinnungen 
verfchiedener Deputirten erforfiht hatte, Da er längit 
daran verzweifelt hatte, daß die Einigkeit zwiſchen 
dem Könige und den verbundenen Provinzen jemals 
toieder hergejtelfet werden konnte, fo ermahnte er die 
Deputirten zu bedenken, ob ihr gegenmärtiger Zu: 
ftand es nicht nothwendig machte, daß fie, wenn fie 
Philipp den Gehorfam auffündigten, einem andern 
Prinzen die Oberberrfchaft übertrügen, der willig und 
süchtig wäre, fie ‘zu vertheidigen. 

Diefer Borfehlan fehien in den Augen des * 
ten Theils von Europa im hoͤchſten Grad verwegen. 


Philipp war ſeit ſeiner Thronbeſteigung fuͤr den 


maͤchtigſten Fürften ſeiner Zeit angeſehen worden; 


ſeit kurzem hatte ſeine Macht durch die Einnahme von 


Portugal gar gewaltig zugenommen, und man zwei⸗ 


felte nicht, Die abgefallene Provinzen wuͤrden der Ueber⸗ 
legenheit ſeiner Waffen bald weichen muͤſſen, und die 


Seine Urſa⸗ 
chen. 


ihm zugefugte Beleidigung bitterlich bereuen. 
Inzwiſchen fehlte es nicht an Grunden zu zeigen, 
daß die vorgeſchlagnen Maasregeln die beſten wären, 


‚die die Niederlaͤnder in. ihren jeßigen Umftänden 


ergreifen koͤnnten. Es wide ſchwer halten, ihre 
Aufführung vollig zu rechtfertigen, wenn fie noch. ei- 
nige Ausſicht gehabt haften , ‚auf leibliche Bedingun- 
gen Frieden zu erhalten, Die mit der Veränderung 


der Regierung verbundene Uebel find durchgehends 


fo groß, und die Verbindlichkeit, die gegenmärtige 
zit vertheidigen, fo Fark und mächtig, daß‘ nichts 
als die aͤußerſte Noth ein BVolf. rechtfertigen kann, 
ſch ber Herrſchaft ihres rechtmäßigen Furften zu ent— 

jießen. 
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ziehen, Uber der Ausgang ber legten Unterhand— 
(ungen zu Coͤlln bewies es offenbar, dag Philipp 
nicht nur bey feinem DBorfaß die Niederlande mie 
defpotifcher Gewalt , ihren Grundgefeßen und Rech: 


ten entgegen, zu beherrſchen, unverändert beharre, 


fordern daß er auch die Ausrottung der Proteftan: 
ten, die num den anfehnlichften Theil des Volks aus— 
machten, zu einer Bedingung gemacht habe, ohne 
welche an feine Ausfohnung zu gedenken ſey. Wer: 
wüftung und Sklaveren mußten daher die gewiſſen 
Folgen des Friedens ſeyn, und größere Uebel was 
ven auch nicht von der Fortfegung des Krieges zu bes 
fürchten. „Wenn ic) fogar zugebe, fagte der Prinz 
von Dranien in der Verſammlung der Staaten, 
„daß fih der König durch eine ins Mittel tretende 
Macht bereden ließe, uns Bedingungen zu bewilli— 
gen, die mir mit gutem Gewiſſen annehmen fonn: 
ten, was haben wir fir Sicherheit, daß er fie er 
füllen werde? Schon ehemals ift er von dem Pabit 
won feinen beiligften Verbindungen losgezäblet wor— 
den. Philipp und feine Rache haben den Grund« 
faß , bey Keßern wie wir find, binde fein Eid noch) 
Zufage. Wenn er auch vor feine Perfon geneigt wär 
re, fein Wort zu halten, jo würden ihn doch der 
Pabft und die fpanifchen Inquiſitoren berumbolen, 
und bald zur Aenderung feiner Gefinnungen bewe— 
gen. Einige, fubr Wilhelm fort, wollen behau- 
pten, daß er ein Prinz von mitleidigem Herzen fen, 
und wir uns auf feine Huld ficyer verlaffen koͤnnen. 
In tie weit diefes wahr fey, davon fünnen wir aus 
dem, mas mir geſehen haben und willen, am 
beſten urtheilen. Berechtigen uns die Thaten, die 


auf 
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auf ſeinen Befehl in Indien, Italien oder Gra— 
nada geſchehen ſind, von ſeinem Charakter ein ſo 
guͤnſtiges Urtheil zu faͤllen? Iſt nicht jeder Winkel 
der Niederlande von dem Blute tauſender unſerer 
Landesleute uͤberſchwemmet, Die auf feinen Befehl 
grauſamerweiſe umgebracht worden. Sind nicht alfe 
benachbarte Reiche feiner Linterthanen voll, Die aus | 
ihrem Vaterlande getrieben, die Länder, von Denen 
fie in Schuß genommien worden, mit: unferm Han⸗ 
del und Manufaeturen bereichern, oder in Armuth 
und tandesverweifung ein elendes Leben berumtras 
gen? Wir wiffen, wie hart ihn unfer letztes Ber 
tragen beleidigt hat, und wir Eonnen die Größe ſei— 
nes Haſſes nach dem beurtheilen, was wir bey ans 
dern Gelegenheiten davon gefehen haben. Er mag 
fich immer fo tief berablaffen, uns mit Hofinungen 
einer mildern Megierung einzuwiegen, wir muͤſſen 
uns doch an die jüngft gemachte Entdedung erinnern, 
da es ſich aus einem aufgefangenen Briefe zeigfe, Daß 
er anſtatt feiner vorgegeben großmuͤthigen Abfichten, 
nur das Augenmer? habe, einige Provinzen zu Werk— 
zeugen der Mache wider die uͤbrigen zu gebrauchen. . 
Diefe Vorftellungen zeigten, daß Philipp das 
Vertrauen ſowohl als die Zuneigung feiner ffämi- 


Katholiſchen. ſchen Unterthanen verloren habe. Sie hatten auf 


den groͤßten Theil der Deputirten Einfluß, und mach— 
ten fie geneigt, ſich von feiner. Herrfchaft los zu ma— 
chen. Jedoch hatten einige Fatholifche Glieder 
das Herz, theils aus politifchen Abfichten, theils aus 
Sorgfalt für die Sicherheit ihrer Religion Gegen- 
vorftellungen zu ehun. Sie redeten von Philipps 
großer Mache, und der Gefahr, ber fid) Die Staaten 

- ; aus⸗ 
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ausfegen würden, wenn fie ihn durch eine jo große 
Befchimpfung noch mehr zum Zorn reißten. Sie 
fegten binzu: ihr ihm geleifteter Huldigungseid erlaus 
be es nicht, die vorgefchlagnen heftigen Maasregeln 
anzunehmen: denn der Königfen unftreitig ihr rechte 
mäßiger Oberherr, fie hätten alle fein Recht fener- 
lichft anerfannt , und die Provinzen wären fein Erb- 
theil, das ihm. von einer fangen ununterbrochnen Li- 
nie durchlauchtiger Ahnen hergehoͤre.“) 

Aber bey dem Prinzen von Oranien, dem St. 
Aldegende und andern Häuptern der Proteſtan— 
ten hatten ihre Grunde fein Gewicht; Dieſe hiel- 
ten die Trennung zroiichen Philipp und den verbun- 
denen Drovinzen für unbeilbar, und wußten, daß 
er lange vorher fehon den unverfohnlichjten Haß wi: 
der fie gehegt hatte: es fey zu ſpaͤt, fagten fie, nun 
noch davon zu reden, Maasregeln mit dem Könige 
zu beobachten; es fen nichts übrig, als ſich vor den 
Wirkungen feines Misfallens in Sicherheit zu feßen, 


Die Bedenklichkeiten, die fichdie Fatholifchen Mit: 


glieder wegen der Nechtmäßigfeit oder Rathſamkeit 


det Auffündigung des Gehorfams machten, hätten 


feinen Grund, Könige wären nicht um ihr ſelbſt 
willen, fondern zum befien des Volks, das fie zu 
regieren beftimme wären, mit ihrer Würde bekleidet. 


Wenn man die Nechte der Fürften unterfuchen woll- 


te, fo wuͤrde es fich finden, daß fie in den meiften eu— 


ropaifchen Reichen von dem Willen der Untertha— 


nen herrührten, die über die Beleidigungen voriger 
Prinzen, unmillig, ihnen das, was. fie zw ertheilen 

ein 
) Bentivoglio Pars II, Lib. I, . 
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1590. ein unfireitiges Recht hatten, genommen, und ihren 
Nachfolgern gegeben harten, Freylich fey der Fuͤrſt 
uber eine jede Privasporfon im Staat erhaben; aber 
weder fein Nutzen noch fein Wille fonne mit der Si⸗ 
cherheit und Glückjeligkeie des Ganzen in Vergleich 
gefieller werden, Vielmehr Fönnte er von dem hoch: 
fien Rathe der Nation wegen Misbrauches feiner Ge: 
male gerichtet, ja gar geftraft werden, Wenn an 
der Richtigkeit dieſes Satzes an andern Orten nicht 
gezweifeft werde, fo fönne er in den Niederlanden 
nicht beftritcen werden, wo bis jeßt, ſowohl der Na⸗ 
me eines Königs, als die Maafe des Gehorfams, 
den Könige gewöhnlich fodern, völlig unbekannt fey. 
In den Niederlanden wären die Verbindungen 
zwifchen dem Fürften und Volk aufs genauefte wech- 
felfeitig, und in dergleichen Verbindungen, fey es 
immer ein Elarer und allgemeiner Grundfaß, daß die 
Untreue der einen contrahirenden Parthey, die andre 
von den heiligften Pflichten losfpreche.*) 

Berathſchla . Hiedurch wurden die proreftantifchen Glieder, 

a gegen welche die Anzahl der. Fatholifchen nur ſehr 

eines andern klein war, in ihrem Vorſatz geſtaͤrket, Philipps 

Oberherrn. Herrfchaft abzuſchwoͤren. Hiernaͤchſt zog die Ver: 
ſammlung in Erwaͤgung, ob ſie einen andern Ober— 
herrn in feine Stelle annehmen, oder eine vepublifa= 
nische Regierung nad) den fihon gemachten Entwurf 
der Verbindung einführen wollten. Alle Deputirte 
würden ben leßten Vorfchlag angenommen haben: 
die Proteſtanten, wegen Uebereinſtimmung der 
Grundjäße des gemeinen Weſens und der Meligion; 

| die 

2) Meterren B. 10, Grotius & 70. 
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die Katholiſchen aus Weberzeugung, das eine ſol⸗ 1530. 
che Regierung den König nicht fo fehr beleidigen, noch | 
ſie aller Hoffnungen einer fünftigen Ausjohnung fo 
fehr berauben würde. Aber der gegenwärtige ſchwa— 
che Zuftand der vereinigten Provinzen nörhigte fie ih: 
re Neigung , ihrer Erhaltung und Sicherheit aufzu— 
opfern, Die Schilderung des Prinzen von Ora— 
nien von den in Schwange gebenden Linordnungen, 
und der Abri von ihrer Stärke und Hulfsmitteln 
überzeugte fie, daß fie bey aller. anzumendenden Be— 


'  mübung, doch nichts weiter als einen langweiligen 


Krieg zu ihrer Vertpeidigung wurden führen koͤn— 
nen; in welchem ihre Stärfe nach und nach abneh— 
men wurde, bis fie endlic) gezwungen wären, folche 
Sriebensbebingungen einzugeben, als fie der König 
vorzufchreiben fir gut befinden wuͤrde. Sie hiel- 
ten es daher nicht. nur für dienlich,  fondern auch 
für, nöthig, fih um den. Beyſtand eines fremden 
Prinzen zu.bewerben; und um denjenigen, auf wel: 
chen ihre Wahl fallen würde, zu bewegen ,- fich ih— 
ver Sache mit groͤßerm Eifer als fie bisher von ihren 

Bundesgenoflen verjpurt hatten, anzunehmen, fo 
beſchloſſen fie, ihm die Oberherrichaft der Provinzen, 
mit allen Vorrechten anzuttagen,, deren die Prinzen 
aus dem Haufe Burgund genojien hatten, 

Es war aljo nichts übrig, als die Derfon aus: Gründe, den 
zumachen, der fie biefehohe Würde ertheilen wollten, Herzog von 
Der Prinz von Oranien hatte die Neigungen des Be " 
Kaifers und der andern Deutschen Zurften erforfcher, 
und fie ganz abgeneigt gefunden, fich in die nieder: 
ländifchen Händel zu miſchen. Die Königin von 
England und der Herzog von Anjou, des Königs 

K in 
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in Frankreich Bruder, waren damals die, einzigen 
Prinzen in Europa, auf welchen die Staaten mit 
ihrer Wahl fallen, und unfhlügig bleiben Fonnten, 
wen der Borzug zu geben fey; der Prinz von Ora⸗ 
nien brachte fie zu den Entfhluß, Anjou zu ernen- 
nen. Er ftellte ihnen die Mothwendigkeit vor, einen 
Oberherrn zu wählen, der im Sande fich aufhalte, 
und gab ihren zu verftehen, daß es der Konigin an- 
genehm ſeyn werde, wenn fie den Herzog erkieſen 
würden: denn fie häfte deswegen an ihn gefthrieben, 
und ihm verfichert, daß fie den Staaten ihren Bey— 
ſtand nicht verfagen wollte, wenn die Dberherrfchaft 
einem folchen anvertrauet würde, mit dem fie in 
Sreundfchaft zu leben, foviel Grund zu hoffen hätte.*) 
Man ſollte hieraus faft fchlieffen, dag Wilhelm 
Elifaberh angetragen hätte, fein Anfehen zu item 
Bolten anzuwenden; und es iſt zu vermuthen, wenn 
er nicht gefunden‘, daß fie zu diefem Vorſchlag gar 
feine Luſt gehabt, fo wuͤrden weder er noch die an— 
dern proteftantifchen Haͤupter den Herzog von Anz 
jou vorgezogen haben, Freylich gaben feine Feinde 
ganz andre Urfachen von dem Betragen des Prin— 
zen an. Bein Fürftenehum-Drvanien lag mitten in 
Frankreich. Er hatte erft kuͤrzlich Charlotte von 
Bourbon, aus koͤniglichem franzoͤſiſchem Gebluͤt 
geheirathet.“) Er hatte ſeit vielen Jahren einen 
verfrauten Briefmechiel mit den Haupfern der Mus 
genotten unterhalten, und fehmeichelte fich mit der 
Hoffnung, er würde den Herzog von Anjou einen 
ſchwa⸗ 
) Meterren B. 10. ©. 372, 
9 Die Tochter bes Herzogs von — 
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ſchwachen Prinzen, der mehr auf fein Vergnügen, 
als auf. Staatsfadyen achten wurde, vollig nach ſei— 
nem Willen lenken konnen. Es ift möglich , das Diefe 
eigennüßige Betrachtungen an der Wahl deffelben 
Antheil gehabt haben Fonnen, aber doc) ift jener oben 
angeführte Umfiand fir weit gegruͤndeter zu halten: 
denn wuͤrklich hatten fie nicht Urfache zwiſchen Elifa- 
berh und Anjou lange unfhlüßig zu bleiben; Eli: 
fabeth würde ganz gewiß, wie es aus dem folgenden 
erhellen wird, die Oberherrfchaft ausgefchlagen ha— 
ben, wenn fie ihr angetragen worden wäre. Diefe 
ftaatsfluge Prinzegin wollte aus der Feindfchaft Vor— 
eheile ziehen, den die Wahl des Anjou wahrjchein- 
lich zwiſchen Spanien und Frankreich erregen wür- 
de, Und der Prinzvon Oranien wußte wohl, daß 
die Katholiſchen in den vereinigten Provinzen, der 
Wahl eines Prinzen von ihrer Religion weit leichter 
zuftimmen wirden, als eines Proteſtanten, und 
daß es nicht wahrfcheinlich ſey, daß ohne eine folche 
Wahl die Wallonen fid) bereden laffen würden, der 
Verbindung benzutreten. Doch Wilhelm mochte 
für Gründe haben, welche er wollte, fo fiel der mehe 
reſte Theil der Deputirten willig feiner Meynung bey, 
und fie würden gleich zur Wahl gefihritten feyn, wenn 
fie die Sache nicht für gar zu wichtig gehalten hätten, 
als daß fie ohne ihre Eonftituenten um Rath zu fra— 
gen, barin etwas entfcheiden füllen, 


1589 


, Mitlerweile hörten die Kriegsverrichtungen nicht ** Noue 


ganz auf, obgleich dermalen feine von beyden fireis 
tenden Partheyen im Stande war, etwas großes aus- 
zuführen, oder ihren Muth zu zeigen. Durch eine 
Kriegslift des Grafen von Egmont nahm Farnefe, 
| K 2 Cortryk 


wird gefan⸗ 
gen. 
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Cortryk in Flandern ein; und auf gleiche Art be— 
mächtigte er fich verfchiedener ‚andern Pläße. Da— 
gegen wurden Graf Egmont und fein Bruder von 
Ea Noue zu Ninove gefangen, und nicht lange 
hernach verlor La None felbit feine Freyheit. Dies 
fer tapfere Officier ward’ unvermuthet von dem Mars 
auis Roubais Oberbefehlshaber der walloniſchen 
Truppen angegriffen, Durch eine uͤberlegne Anzahl 
überwunden, und genöthigt, fih zum Kriegsgefan⸗ 
genen zu ergeben. Den Staaten ſchmerzte der Vers 
(uft eines Mannes von fo feltnen Geſchicklichkeiten 
ungemein, fie erboten fich, ihn für den Grafen Ege 
mont und den Baron von Selles, der zu Bouch— 
ain gefangen war, auszumechfeln. Aber der Prinz 
von Parma wollte nicht darein voilligen, und fagte, 
er würde niemals einen $öwen für jwen Schaafe ge 
ben. La Noue ward auf das Schloß von Lim: 
burg gebracht, wo er lange blieb. In feiner Ge— 
fangenfchaft fchrieb er jene politifche und militai— 
rifche Abhandlungen, ‘Die er nachher in Druck 
gab, und welche von feinen Zeitgenoffen fehr bewun— 
dert rourden, Graf Egmonts und des von Selle 
Verwandte lagen Philipp mit vielem Ungeftum an, 
in die vorgeſchlagne Auswechfelung zu willigen, Aber: 
diefer Prinz; der der Stimme der Dankbarkeit oder 
des Mitleids nie Gehör gab, wenn fein Intereſſe ins 
Spiel kam, gab ihnen eine abjchlagige Antwort, 
und fieß feine Freunde lieber Jahre lang in der Ge— 
fangenfchaft feufzen, als daß er feinen Feinden einen 
fo großen Vortheil gegönner, und La Noue aus⸗ 
geliefert haͤtte. | 


Jene 
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Jene beyde Edelleute ertrugen Diefe unmwürdige 1580. 
Behandlung mit großer Ungeduld. Von Selles 
überzeugt, daß er fich mit dem feurigften Eifer be: 
flifen hatte, die Wallonen von den abgefallenen 
Provinzen abzuziehen, ward ein Opfer des Unwillens 
und. Kummers über des Koͤnigs Undanfbarfeit und 
feine traurige Umſtaͤnde. Eben diefe Lirfachen brach: 
ten eine andere, obgleich eben fo betrübte Wirkung 
bey dem Grafen Egmont hervor, indem fie ihn 
des Verſtandes beraubten. Durch die zärtliche und 
emſige Sorge feiner Schwefter, der die Staaten er: 
faubten ihn zu pflegen, ward er endlich wiederherge- 
ſtellt. Dennoch blieb Philipp unerbictlich bis 1534: 
da er in die Auswechſelung milligte, nachdem Fa 
None fid) auf das kraͤftigſte verbindlich gemacht hat: 
te, in den Niederlanden nie wider ihn die Waf— 
fen zu führen. Für die Erfüllung feiner Verpflid)- 
tung wurden der König von Navarra, der Herzog 
von Forhringen und andre Buͤrge. Es ift ſchwer 
zu beftimmen, ob Philipps Betragen in dieſem 
Falle eine deutlichere Probe von feiner Zaghaftigkeit 
‚ oder von feiner Undanfbarkeit giebt, wenigftens hät- 
te er von den auferordentlichen Verdienſten des La 
Noue, und von der Furcht ſeiner Feinde fuͤr ſeinen 
Faͤhigkeiten kein beſſer Zeugniß ablegen koͤnnen.“) 

Um die Zeit, da La Noue gefangen wurde, er- Des Grafen 
litten die Verbundenen durch. den Abfall des Grafen ypran, > 
Renneberg einen neuen Berluft. Es mar derfelbe 
von den Staaten zum Stadthalter von Friesland 

ba) RZ einen- 
9 Bentivoglio Part. II. Lib. I, Reidanus Lib, II, 
& 39. Meterren B. 10. | 
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ernennet worden, und hatte Deventer, Grönin: 
gen, und verſchiedne andre beträchtliche Städte. ein- 
genommen, fein Eifer und Dienfte wurden. defto hoͤ— 
ber geſchaͤtzt, da alle feine Verwandten der ſpani— 
ſchen Parthey anhiengen, und er dem katholiſchen 


Glauben zugethan war. Aber diefe Umftände ‚die 


ihm in den Augen feiner Landesleute einen fo hohen 
Werth gaben, wurden ein Mittel, ihn zu verführen, 
die Sache, die er bisher mit fo vielem Ruhm. unter- 
ftußes hatte, zu verlaffen, Der Prinz von Parma 
erkannte es gar bald, von wie großen Nutzen ſie 


waren, ihn von den — abwendig zu ma⸗ 


chen. Er bediente ſich des Grafen Schweſter und 
ihres Gemahls des Baron Monceau ihm die fol- 
gende Bedingungen anzufragen, Er follte in der 
Stadthalterfchaft von Friesland beftätige werden, 
und die von Overyſſel dabey haben; ihm follten für 
gleich zwanzigtaufend Kronen”) außer einem jähr- 
lichen Gehalt von zwanzigtaufend Gulden bezahle 
werden; eine Stadt, von der er Oberlehnsherr war, 
follte zum Marquiſat erhoben werden, zwey Regi- 
menfer follten in feinen Stadthalterſchaften wertheilt, 
und an welchen Orten es ihm gut deuchte, in Be— 
faßung gelegt werden, ; Außer diefen ‚verführerifchen 
Lockungen, ward ihm nod) eins angeboten, das: ihn 
vielleicht mehr als alles uͤbrige blendete. Man mach: 
ge ihm Hoffnung, die Gräfin von Megen zur. Ehe 
zu erhalten, in welche: er verliebt ; und die eine ‚der 
reichſten Parthien in den Niederlanden war. Ser 
ne Religion frat * — ben, und ee daß 

sure * Jeeon r 
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er den öftern Vorftellungen feiner Schweſter, von der 
Gefahr, der der katholiſche Glaube ausgeſetzt ſey, 
und von den Abſichten des Prinzen von Oranien 
zur Unterdruͤckung deſſelben Gehoͤr gab. Doch war 
er einige Zeit unentſchloſſen und zitterte bey den Ge— 
danken der Schande, die er ſich zuziehen wuͤrde; end⸗ 
lich aber willigte er in die vorgeſchlagne Bedingun— 
gen, und entſchloß ſich, dieſes ſo lange zu verheelen, 
bis er dienliche Maasregeln nehmen koͤnnte, die Städ= 

te und Feftungen den, Spaniern zu überliefern, 
Inzwiſchen fonnte fein Abfehen dem durchdrins 
genden Auge des Prinzen von Dranien nicht gaͤnz— 
lich verborgen bleiben. Verſchiedene Umſtaͤnde mach— 
sen Wilhelms Furcht vege, und brachten ihn zu dem 
Entfchluß, den unglücklichen Wirkungen, feiner vor= 
babenden Berrätheren, ohn Verzug mo moͤglich vor= 
zubeugen, Er begab ſich gleich nach Friesland, 
unter dem Vorwande, einige dort entjtandene Unru— 
ben benzulegen, und befahl einigen Officieren ihre 
Truppen zufammenzuziehen, und damit nad) Leu— 
warden, Harlingen und Staveren zu marfchi- 
ren. Dieſe Befehle wurden mit aller Verſchwie— 
genheit und Hurtigfeit ausgeführt, und alle drey 
Plaͤtze wurden denen aus den Händen gemunden, de— 

nen Graf Renneberg fie anvertrauet hatte, 

.. Der Graf, der fi damals zu Groningen auf: 
bielt, erſchrack auf das heftigfte, wie er von dieſem 
Unrall Nachricht befam: er fahe hieraus, daß feine 
Untreue entdeckt worden, und es ward ihm unmög- 
lic), feine Verbindungen mie dem Prinzen von Par: 
ma zu erfüllen, Inzwiſchen hatte er fich noch nicht 
darauf gefaßt gemacht, oder auch das Herz nicht die 
84 Sarve 


1580. 
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Sarve abzuziehen, Er befchwerte fih lauf über die 
ihm erwieſene Befchimpfung, und die Undankbarkeit, 


mit der feine Dienfte belohnt würden, Unter den 


Hfficieren, die von feiner Verwirrung bey diefem 
Vorfalle Zeugen waren, fanden ſich zweene, denen 
er von feinem Vorſatz nichts entdeckt hatte, weil er 
ihre unverbrüchliche Treue gegen die Staaten kannte. 
Da diefe es noch für möglich hielten, ihn bey feiner 
Pflicht zuerhalten, fo riethen fie ihm, ſich fogleich zu 
dem Prinzen von Oranien zu verfügen, und fich 
von dem Verdacht, den man wider ihn hegte, zu 
reinigen, Dieß ift das einzige Mittel, was in ihrem 
Vermögen fteht, fagte einer von ihnen, wenn fie ſich 
ihrer Unfchuld bemuft find: und daran kann ich nicht 
zweifeln, wenn ich bedenke, daß fie, wenn fie fort 
fahren, fo zu handeln, als es Pflicht und Ehre er» 
fooern, ihren Nutzen weit beffer befördern, alg wenn 
fie jene heiligen DVerbindlichfeiten verlegen, und ih- 
vem Mamen einen ewigen Schandfleck anhängen. 
Renneberg hörte diefe Rede aufmerffam an, vers 
änderte häufig die Farbe, und brach endlich in Thrä- 
nen aus, Er mwiderholte feine Klagen, daß man 
ihm fo begegnete, erklärte fich aber wegen feines Bor: 
habens nicht, und wollte auch feines Freundes Rath 
nicht folgen, Die beyden Dfficiere verließen ihn hier: 
auf, meldeten der oberftien Magiftratsperfon, mas 
vorgefallen war, und machten fidy heimlich aus der 
Stadt, 

Durch ein freundliches einfchmeichelndes Berra- 
gen, und die ftärfften Berficherungen von der Falfch- 
heit jenes Gerüchts, wiegte Renneberg den Ver— 
dacht des Magiſtrats und Volkes ein, bis fein An- 

ſchlag 
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fehlag zur Ausführung reif war, Er brachte insgee 1580. 
heim einen Haufen Soldaten in die Stadt, verfied- . 

te fie in feinem Pallaft, und bewafnete fein Geſinde. 

Mit diefen und den Eatholifchen Einwohnern, die den 
Spaniern ergeben waren, iıberwältigte er die Ber 

faßung ; machte fih Meifter von der Stadt, ließ ſich 

im Namen Philippe als Stadthalter ausrufen, und 

befeßste die Feftungswerfe, mit den hineingebrachten 

Truppen. 

Aber er genoß der Vortheile nicht lange, Die er Dennchergs 
ſich von feinem Aufruhr verfprach , und zum Theilz oe —* 
nimmer erhielt. Das zugeſagte Geld ward ihm tie > 
bezahlt, und die Grafin von Megen mit einem an: 
dert vermählt, Die in Kriegsdienften ausgeftand- 
ne DBefchwerden hatten feine Gefundheit angegrif- 
fen, die Erinnerung feiner Verraͤtherey verurfachte 
feinem Gemüth Angft und Meue, diefe quälten fei- 
nen fiechen Körper, und riffen ihn in der Blüte fei- 
ner Jahre weg, felbft von, denen, die er verrathen 
hatte, beflagt, die wegen feiner vielen liebenswuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaften, fein Unglück bedauerten. *) 

Der Verluft, den die Verbundenen durch) £ar 2 ——*— 
Nouers Gefangenſchaft, und Rennebergs Un- Erwaͤhlung. 
treue erlitten hatten, beſtaͤrkten ſie nur in ihrem Ent⸗ 
ſchluß, die Oberherrſchaft einem auswaͤrtigen Prin- 
zen aufzutragen, und die oberwehnte Urſachen, nebſt 
dem Anſehen des Prinzen von Oranien brachten 
die Staͤnde der Provinzen und Staͤdte dahin, dem 
Herzog von Anjou den Vorzug zu geben. Die 
Wahl gefchahe en in gehöriger Form von den 

85 General: 
Grotius. Meterren B. 10. 
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Generalſtaaten, die darauf eine feyerliche Geſandt— 
ſchaft an den Herzog ſchickten, und es ihm bekannt 
machen ließen. Er nahm den Antrag willig an, und 
verſprach alle ihm vorgeſchriebne Bedingungen zu ers 
füllen. Erund die Abgeordnete der Staaten un= 
terzeichneten zu Plefli-les Tours am 29ſten Sept, 
einen Traftat, deſſen Hauptartickel folgende waren; 
Die Staaten der vereinigten Provinzen ermäh: - 

Ien Franz von Valois Herzog von Alenzon und 
Anjou zu ihren Oberheren, und übertragen ihm hie— 
mit alle Rechte und Prarogativen, Die ihre vorige 
Prinzen genogen haben. Falls der Herzog ohne 
Erben fterben follte, können die Staaten einen ans 
dern Oberherrn ermählen, und die Miederlande 
follen auf Feine Art und Weiſe mit Frankreich ver 
bunden werden, Im Fall der Herzog bey feinem Ab: 
fterben verfchiedene Söhne hinterläffee, fo haben die 
Staaten das Recht zu beftimmen ‚ wer aus ihnen in 
der Oberherrfchaft folgen foll, und wenn der Prinz, 
den fie wählen, noch minderjährig ift, fo Fonnen fie 
die Regierung felbft übernehmen, bis der Prinz 
zwanzig Jahr alt wird, Der Herzog foll alle Rech— 
te und Freyheiten des. Volks unverleßt laffen; und 
wenigſtens einmal im Jahr eine allgemeine Berfamme 
lung der. Staaten berufen; wenn er aber. die Zufams 
menberufungsbriefe auszufertigen unterlaͤſſet, fo fol- 
Ien fie die Freyheit haben, nach altem Herkommen 
und Gebrauch, fo oft zufammen- zu fommen, als 
fie es fir rathſam halten. Der Herzog foll feine 
Reſidenz in den Miederlanden aufichlagen; wenn 
ihn aber feine Gefchäfte bey einer oder anderer Ge— 
legenheit von dannen rufen, fo foll er. einen von 
Adel, 
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Adel, der von Geburt ein Niederländer ift, mic 
Einwilligung und Genehmigung der Staaten, zum 
Stadthalter ernennen. Alle feine Räthe follen Lan— 
besfinder feyn, außer zwey oder drey Franzoſen, 
die er, wenn es die Staaten erlauben, mit im Rath 
aufitehmen kann. Er foll feine Meuerung in Peli- 
gionsfachen machen, ſondern Statholifchen und 
Reformirten gleihen Schuß angedeihen laffen. 
Holland und Zeeland follen fowohl in Anfehung 
der Keligion als Regierung in jetzigem Zuftande blei= 
ben, jedoch. verpflichtet feyn, ihren Beytrag zu dem 
Subfidien, die zur Unterftigung der Verbindung 
erfodert werden, zu entrichten. Der Herzog foll Fei- 
ne Mühe fparen, feinen Bruder den Königin Frank: 
reich zu bewegen, ihm in der Führung des Krieges 
beyzuftehen, Er foll allen Traftaten, die zwiſchen 
den Staaten und auswärtigen Mächten gefchloffen 
find, beyfreten, und ohne ihre Einwilligung fich in 
feine neue einlaffen, Alle fremde Soldaten follen, fo- 
bald es die Staaten verlangen, abgedanft werden. 
Und endlich), wenn der Herzog einigen der obgedach- 
ten Bedingungen nicht nachlebt, ift er feines Rechts 
an der Oberherrſchaft verluftig, und die Provinzen 
find nicht länger verbunden, ihm Gehorfam zu leiften, 
Da dieſer Traktat in Frankreich gefchloffen 
worden war, jo beſchwerte ſich Philipp gegen Heinz 
vich, daß er es erlaubt und ihre Freundſchaft ges 
brochen hätte: und Heinrich ftellete ſich wider fei- 
nen Bruder fehr aufgebracht, ob es ihm gleich nicht 
ſo ums Herz war, und er das Misfallen, das er 
vorgab, nicht empfand. Er freuete ſich vielmehr an 
der TOR ‚eines Bruders (08 zu werden, deſſen 
Leicht⸗ 


‚1580. 
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1580. Seichtfinnigkeit und Figenfinn ihm viel Unruhe verur- 
facht harte, und der Sage nach, gab er den Staa— 
ten insgeheim die Verficherung, fobald die innern 
Unruhen feines Reichs beygelegt wären, ihnen mit 
Volk oder Geld beyzuftehen. 

Dhilipp er Soviel Urfache aber Philipp hatte, wider den 
flart den Framzöfifchen Monarchen aufgebracht zu feyn, fo 
Prinzen von RN 

Dranien in war er doch noch weit mehr auf den Prinzen von 
die Ah. Dranien erboßt, den er als den Anftifter und Die 
Haupttriebfeder ver Revolution anſahe. Mehr als 

einmal hatte er durch Unterhandlungen und mit Lift 

gefucht, fich von einem Feind zu befreyen, der feinem 
erfahrenften Generalen und geübteſten Soldaten fo 

viele Jahre zu fehaffen gemacht hatte; jege nahm er 

zu dem niederträchtigen Mittel feine Zuflucht, irgend 

einen fchlechten Kerl oder Meuchelmörder zu verrei- 

zen, ihm das Leben zu nehmen, Zu dem Ende mad): 

te er ein Edikt befannt, in welchem er ihn in die Acht 

erklärte; ihn befchuldigend, als habe er jenen Geift 

der Zwietracht, den Urſprung des fo häufigen Un— 

glucs der Niederlande erwecket und ernaͤhret; allen 
Untershanen der Krone Spanien verbot er Öemein- 

ſchaft mit ihm zu halten, ihm Eſſen, Trinken oder 

Feuer zu reichen; und jedem, der ihn lebendig oder 

todt in feine Hände liefern, oder ihm dag Leben neb- 

men wuͤrde, verfprac) er 25000 Kronen, den Adels 

ftand für ſich und feine Gehülfen, wenn fie nicht fchon 

von Adel wären, und eine völlige Verzeihung aller 
begangenen nod) fo greulichen Verbrechen. Er 

Diefer Einfall, einen Mord zu: befehlen, der 

feit der Zeit des römifchen Triumvirats etwas ganz 

unerhörtes war, fahe der ſchwarzen, rachfüchtigen, 

4 unedel⸗ 
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unebelmüthigen Matur Philipps ahnlich. Der Prinz 1580. 
von Dranten hätte das Recht der Widervergeltung 
brauchen koͤnnen, aber er fehämte fich einer fo nieder— 
trächtigen Mache , lieber berief er fich auf das Zeug- 
niß der Welt von feiner Aufrichtigfeit zu feiner WVer- 
ng. | 
Seine Rechtfertigung oder Apologie, die er an Seine Apos 

die Verſammlung der Staaten richtete, und von der logie 
er Kopeyen an verfchiedene europäiiche Höfe fendete, 
ift eines der fehäßbarsten Denkmäler der Gefchichte. 
Sie enthälf eine intereffante Erzählung vieler befon- 
dern Umftände, die nicht nur auf Wilhelms und 
Philipps Charakter, fondern auch auf die Charaf- 
tere, verfchiedner andrer Hauptperfonen in den Nie: 
derlanden ein Licht werfen. An einigen Stellen 
derfelben redet der Verfaſſer die Sprache einer bei 
fenden Empfindlichkeit, und behaupter dreiſt verfchie- 

dene Thatfachen, ven denen gleichzeitige Gefchicht: 
fchreiber mit Zurückhaltung geredet Gaben. Man muß 
freylich den gerechten Unwillen, der ihn erbißte,. et— 
was nachfeben ; wenn man aber in Erwägung zieht, 
daß niemand befier unterrichtet ſeyn konnte; daß fein 
Prinz einen vortreflichern Charakter in Anfehung der 
Aufrichtigkeit und Wahrheit hatte; daß ihn feine zahl⸗ 
reichen Feinde, nie in feinem einzigen Falle der Falfch- 
heit und Unredlichkeit überführt haben; daß die Er: 
zaͤhlung der von ihm angeführten Thatſachen, zu der 
Zeit, da fie ſich zugetragen haben follen, befannt ge: 

macht wurden, da es den bejchuldigten Perfonen, 
wenn fie faljch angeklagt worden, ein leichtes gewe— 
fen wäre, ihm zu widerlegen; da Intereſſe und Ehre 

fie zu einer ſolchen Widerlegung laut aufforderten ; 
| und 


1550. 


wird von den 
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und daß fie es dennoch nie verfuche mit einer Wider: 
legung oder Nechtfertigung ihrer vor dem Nichterftuhl 
ber Welt als verhaßt gefchildersen Charaktere aufzu: 
treten: wenn man alle diefe Umſtaͤnde gehörig er: 
waͤget, fo fcheint es nicht, daß man hinlängliche Ur: 
ſache habe, die in feiner Apologie enthaltene Thatſa⸗ 
hen in Zweifel zu ziehen, ob gleich einige von ihnen 
fo befchaffen find, daß fie die ſtaͤrkſte Evidenz erfor 
dern, um den Beyfall zu vechtfertigen, den ihnen der 
Leſer giebt.) | | DT —— 
Die verbundenen Staaten betrugen fich bey die⸗ 


Staaten an fer Gelegenheit Philipps Erwartung gemäß. Mach: 


senomnien. 


dem fie verfchiedene Tage mit Unterſuchung diefer 
Apologie zugebracht hatten, bezeigten fie ihm ihren 
Beyfall in einem verbindlichen Schreiben, in welchem 
fie die Falſchheit jener Befchuldigungen Philipps, 
worauf er feine Achtserflärung gründete, bezeugten, 
Sie erklärten, daß der Prinz zu allen Bedienungen, 
die er befleide, auf eine ordentliche Ark erwaͤhlet ſey, 
und nie eine Stelle anders als auf ihr ernftlichftes 
Anhalten angenommen habe, Sie baten ihn der ihm 
ertheilten Gewalt ficy ferner zu bedienen; dankten 
ihm für die vielen vortreflichen dem gemeinen Weſen 
erwiefenen Dienfte, und verfprachen feinen Befeh— 
fen, willig und freudig Gehorfam zu leiſten. Am 
Schluß bejeigten fie ihre Beſorgniß für fein Leben, 
und boten ihm eine Compagnie Reuter zur Leibwache 
an; mit inftändiger Bitte, diefelbe anzunehmen, da 
von feiner Erhaltung ihre Sicherheit abbienge. 

Einige 
) Am Ende dieſes Werks liefern wir einen Auszug der 

Apologie, IR IMST. 
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Einige Tage nachher gaben fie ihm einen neuen ” 1590. 
Beweis von dem Eifer und der Aufrichtigkeit, mit der, 1er, 
der fie ihm zugethan waren. Die Wahl des Herz Feyerliche 
3098 von Anjou war eine wirffiche Auffündigung —— 
des Gehorſams gegen ihren vorigen Oberherrn, den Gehorfams 
noch wurden alle oͤffentliche Schriften nad) wie vor, an Philipp. 
im Namen Philipps und der Staaten ausgefer- 

tigt: der Eid, den diejenigen, die zu öffentlichen Be— 
dienungen famen, ablegen mußten , war noch nicht 

verändert worden, und das Volk in einigen zu der 
Vereinigung gehörigen Städten, die in des Anjou 

Wahl gewilligt hatten, waren einer Veränderung 
deffelben, aus einer Anhänglichfeit abgeneigt, die 

man oft fur außerliche Ceremonien äußert, wenn 

gleich die Anordnungen felbft, worauf fie fih gruͤn— 

den, längft abgefchaftt find: endlich aber fahen bie 

Staaten ein, daß ihre juͤngſt gethanene Schritte, und 

jene Foͤrmlichkeiten ſich nicht gut mit einander ver- 

gleichen ließen, fie beforgten einige Gefahr davon, 

wenn esnoch im geringften zwendeutig bliebe, wen 

das Volk Gehorfam fchuldig fey, und befchloffen, 

alles zweydeutige durch eine fenerliche Abſchwoͤrung 
Philipps als ihres Oberherrn aus dem Wege zu 


Es ward zu dem Ende im Haag eine Ver— 
fammlung gehalten, zw der Braband, Geldern, 
Zutphen, Slandern, Holland, Zeeland, Over: 
Mſel und Friesland Deputirte fendeten, wo mit 
großer Eintracht eine Abfchwörungsacte aufgefege 
’ wurde, Nachdem fie darin die Hauptbefchwerden 
erzäblet, wodurch fie zu ihrer gegenwärtigen Entſchlieſ⸗ 
füng bewogen worden, fo erflärten fie es für ein, ei⸗ 
nem 
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nem jeden freyen Volke zuftehendes Hecht ihre Treue 
einem Prinzen zu entziehen, der fich hartnaͤckig we— 
gert, bie ihm obliegende Pflichten zu erfüllen, und 
noch mehr einem Prinzen, der die Grundgeſetze ver— 
letzet, und als ein Tyrann und Unterdruͤcker handelt, 
Sie erklärten Philipp aller Gewalt über die Nie⸗ 
derlande auf ewig verluftig. Sie verboten allen 
Richtern und andern, fich feines Namens, Wappens 
oder Siegels zu. bedienen; und. foberten von allen 
Obrigkeiten der Städte und allen in öffentlichen  DBe= 
dienungen ftehenden Perfonen einen Eid, fich ihm 
und feinen Anhängern aus äußerften Kräften zu wie 
derſetzen. RR >; 


Diefe Schiff e — fogleich zur Ausführung 
gebracht. Alle Siegel Philipps wurden zerbro⸗ 
chen; alle Vollmachten und Patente in feinem Na— 
men wurden vor ungultig erfläret, und jedem, der in 
einer bürgerlichen oder Kriegsbedienung ftand, ein 
neuer Eid abgenommen, Es koſtete Mühe in eini— 
gen Städten die Dbrigkeiten zur Ablegung des Eides 
zu bewegen. Einige überbleibende Gewiſſensſerupel, 
die aus einer Achtung für ihre vorige Eide entſtun— 
den, machten manchem Bedenflichfeiten: andere zwei⸗ 
felten,, ob es rathſam ſey, bey gegenwärtigen kriti— 
fchen Umfiänden, da noch viele den Miederländern 
gehörige Schiffe und Waaren in den fpanifchen 
Haͤfen fich befunden fo firenge Maasregeln zu neh— 
men. Allein man fparte feine Mühe, dieſe Ein- 
würfe zu heben, und endlich traten fat alle Ein— 
wohner obgedachter Provinzen, den Abſichten 

der 
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ber Staaten bey, und leifteten den vorgefchriebnen 1581. 

Eid.” 

Unm biefe Zeit verließ Matthias die Niederlan: her a 
de, wo er fich drey bis vier Jahr aufgehalten hatte, ohne Abreiſe. 

ſich Ruhm zu erwerben, oder dem Wolf, das er re 
gieren follen , Bortheile zu verkhaften, Er hatte 
fein ganzes Anfehen angewandt, die Staaten zu be— 
reden, ihn zum Oberheren zu wählen, aber aus ob= 
erwähnten Bewegungsgründen gaben fiedem Herzog 
von Anjou den Vorzug. Dem Anfchein nach hat- 
teder Prinz; von Oranien dem Matthias die Noth- 
wendigfeit diefes Schritts begreiflih gemacht, denn 
er blieb noch eine geraume Zeit hernach im Sande, 
und nahm von den Staaten einen jährlichen Gehalt 
von 50000 Gulden an.) 

Waͤh⸗ 

Auf — des — von Oranien machten 
die Staaten um dieſe Zeit verſchiedene nuͤtzliche Anord⸗ 
nungen, die Verwaltung der Gerechtigkeit, der Fis 

nanzen und des Kriegsiwefeng betreffend. Auch ward. 
jener Staatsrath angeordnet, von deffen Nothwen⸗ 
digfeit fie Wilhelm zu überzeugen geſucht hatte, 
und der theils dem Inconvenienzen, die aus der bey 
ben Berathichlagungen der Staaten unvermeidlichen 
Fangfamfeit entftunden, abhelfen, theils “den Fünftis 
gen Oberherrn im Zaum halten ſollte. Grotius Ann, 
Lib. 111. Meterren 3, 10. 

*9 Matthias hatte nachher beffer Glück. Sein 
Bruder trat ihm 1608 das Königreich Ungarn und 
1611 das Königreich, Böhmen ab, und das folgens 
de Jahr ward er zum Kaifer erwählet. Strada Lib, 
VII. Meterren B. 10. S. 420. 

1 
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Waͤhrend diefer bürgerlichen und Staatshaͤndel 
blieben die Teuppen nicht ganz unthätig. In Fries⸗ 
land hatten Schenk und Verdugo den Befehl uͤber 
des Koͤnigs Truppen; zwiſchen dieſen und dem Obri⸗ 
ſten Norris und dem Grafen von Hohenlohe. fie 


len verfchiedene ſcharfe Schermüßel mit abwechfeln- 


dem Gluͤcke vor; die einzige wichtige Begebenbeit, die 
fic) um dieſe Zeit in den nordlihen Provinzen zufrug, 
war die Eroberung von Breda, in welchen Dre die 
Spanier bey Nacht verraͤtheriſcherweiſe von einigen 
aus der Beſatzung, Die von den Unterhaͤndlern des 
Prinzen von Parma beſtochen waren, eingelaſſen 
wurden.*) | 
‘ Der Prin; ſelbſi hatte — ſein Abſehen 
auf die Eroberung von Cambray gerichtet. Da 
aber ſeine Mannſchaft nicht ſtark genug war, die Be⸗ 
lagerung mie Eifer fortzuſetzen, fo mußte er fie in - 
eine Blokade verwandeln, . Dꝰ Inzi Kommendant 
der Stadt, füchte bey dem Herzog von Anjou Huͤl⸗ 
fe, und die Staaten und der Prinz von Oranien 
unterſtuͤtzten ſein Geſuch mit vieler Waͤrme. Da An— 
jou wohl einſahe, wie viel ſeiner Ehre daran liege, 
dieſem erſten Verlangen ſeiner neuen Unterthanen ein 
Gnuͤge zu leiſten, ſo eröfnete er dem franzoͤſiſchen 
Hofe ſeine Abſicht, die Belagerten zu entſetzen. So— 
bald dieſes bekannt wurde, begab ſich eine große 
Menge von Adel aus allen Theilen des Reichs zu ſei— 
ner Fahne. Mit ihrem Beyſtande ſammlete er in. 
einigen Tagen eine Armee von 12000 Mann zu Fuß 
und 4000 zu Pferde, und gieng gerade auf Cam: 
bray 
*) Meterren 8. 10. ©, 416, 417. le 
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bray los; Der Prinz von Parma zu Flug, als daß 
er mit einer Armee fireiten follte, die der einigen an 
der Zahl jehr überlegen war, und in der fich fo viele 
tapfere und Kriegserfahrne Standesperfonen befan= 
den — verließ feine Berfchanzungen und zog fich zu= 
ruf. Auf diefe Art ward Cambray entſetzet, nach: 
dem es einige Monate blockirt gemefen war, in wel- 
cher Zeit die Einwohner. große Noth ausgeftanden 
hatten. Anjou hatte einen großen Vorrath von fer 
bensmitteln mitgebracht, ber fogleich in die Stadt ge= 
fehaft wurde; und bald darauf hielt er einen herrli— 
hen Einzug unter dem Sauchzen des Volks, das 
ihn als den Befchuger ihrer Freyheit begrüßte. Hierz 
auf belagerte ev Cateau⸗Cambreſis, und zwang 
die Befagung bald zur Uebergabe,*) 

Das Glüd des Herzogs von Anjou bey feiner 
erften Unternehmung gewährte den verbundenen Pro: 
vinzen unausfprechliches Vergnügen, und vergrößers 


te ihre Erwartungen von feiner künftigen Regierung. 


Die Staaten erfuchten ihn ernftlich, der jegigen Ge— 
legenheit fich zu bedienen und mit feiner Armee nach 
Flandern vorzurucken. Aber er antwortete, daß. 
es nicht in feinen Kräften ſtehe, ihr, Berlangen zu er— 
füllen, Alle feine Leute, außer einigen wenigen, waͤ— 
ven Freywillige, die fih nur auf kurze Zeit zu feinem 
Dienft verpflichter hätten, bles um Cambray zu 
entfegen. Er koͤnnte fie nicht überreden, länger bey 
ihm zu bleiben: und hätte noch Fein Geld zu ihrem 
Solde, Er hoffe aber bald mit einer mächtigen Ars 

t 2 mer 
*) Meterren B. 10. ©. 419. Bentivoglio Part, II. 

Lib, U. 
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mee wiederzufommen, und wolle unterdeffen feinen 
außerften Einfluß anwenden, feinen Bruder und die 
Königin von England zu bewegen, fih ihrer anzu= 
nehmen, —— | | 

Es fehlte nicht an mächtigen Beregungsgrün- 
den, den franzöfifchen Hof zu bereden, Anjou den 
gebetenen Beyſtand zu leiften. Der König würde 
ſich nicht nur von einem Bruder losgemacht haben, 


deſſen wanfelmüthiger, unruhiger Geift, die Unrus- 
hen feines Reichs merklich vergrößert hatte; fondern 


er würde fich auch dadurch an Philipp gerächt ha⸗ 


ben , der die Farholifche Einue in Schug genom— 


men hatte, welche, wie wir nachher erzehlen wollen, 


von dem Herzog von Guiſe unter dem Vorwand 


für die Sicherheit der katholiſchen Lehre zu forgen, 


eigentlich aber Dazu geftiftee war, das Fünigliche An— 


fehen zu ſchwaͤchen. Aber Heinrich war damals 


niche in der Berfaffung, dag er öffentlich mit Phi⸗ 
lipp brechen fonnte. Geine Finanzen waren durch 
feine Traͤgheit und Wolluft, wozu noch unzähliges 


Ungemach fan, welches das fand drücte, fehr er= 


fhöpft worden; an einer Seite machte der König 


von Navarra, an der andernder Herzog von Gui— 
fe aller feiner Staatsfunft und Macht mehr als zus 


viel zu fchaffen. Anjou konnte alfo nichts meiter 


von ihm erhalten, als Berfprechungen kuͤnftiger Huͤl⸗ 


fe, und diefer Fehlſchlag bewegte ven Herzog, gleich 
nah England überzugeben, wo er mehr Grund 
hatte Beyftand zu hoffen, als in feinem Vaterlande. 
Er hatte Elifaberh ſchon vor einiger Zeit Heiz 
rathsoorfchläge thun laffen, ‚die fie dem Anfchein nach 
geneigt angehörer hatte, und jetzt erreichten feine Er— 
war- 


— 
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wartungen den höchiten Grad. Sie empfieng ihn 
bey feiner Ankunft ungemein gefällig. Bald dar: 
auf befahl fie ihren Miniftern die Eheftiftung aufzu= 
feßen, und zog fogar eines Tages, nach einer lan⸗ 
gen geheimen Unterredung mit ihm, in Gegenwart 
vieler Zeugen einen Ring von ihrem Finger, und ſteck⸗ 
te ihn an den feinigen, melches alle Anweſende und 
den Herzog felbft auf die Gedanken brachte, daß fie 
ihm jetzt ihr Wort gegeben. ”) Es ift unmöglich, 
mit einigen Gefchichrichreibern zu glauben, daß Eli⸗ 
faberh den Anjou nur amüfiren, und Staatsabfich- 
ten dadurch befördern wollen. **) Es ift unbegreif- 
fh, was für Abfichten durch eine fo weit getriebne 

Verſtellung erreicht werden koͤnnten. Dieſe weiſe 

Prinzeſſin war ohngeachtet der vielen außerordentli- 

chen Vollkommenheiten, die ihren Charakter zierten, 

von denen ihrem Gefchlecht befonders eignen Schwach: 
beiten nicht ren. Es fcheint, als fen fie durch des 

Anjon Schmeicheleyen und eifrige Bewerbung um 

fie, zu guͤnſtigen Gefinnungen gegen ihn bingeriffen 

worden, und im Ernft gefonnen gemefen feinem VBor- 
ſchlage Gehör zu geben. Endlich aber fiegten ihre 

Klugheit, ihr Ehrgeiz und jene Siebe zur Unabhäng- 

lichkeit, die fie in ihrem ganzen Leben gehegt hatte, 

t3 über 

*) Diefes geſchahe ben der Beyer des Gedaͤchtnißtages 
ihrer Krönung. Lieb, 

**) Diefer Mepnung ift Napin Thoyras. 5 Band ©. 
277. deuticher Ueberf. und wenn man alles, wag er 
von diefer Sache ©. 242, 247. 253. 267. 268. 274. 
erzählt zufammen nimmt, fo kann man ihm nicht ganz 
unrecht geben. Ueb. 


— 
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fiber eine flüchtige Leidenfchaft "von der fie uͤberraſcht 
worden war. Sie entfehuldigte ſich gegen Anjou 
wegen ihres geänderten Entfchluffes, und gab ihm 
die ſtaͤrkſten Verficherungen, ihm in feinen neuen 
Staaten beyzuftehen und zu unferftüßen. Won der 
DBermählung ward nichts weiter gedacht, und der 


Herzog Eehrte nad) einem dreymonatlichen Aufenthalt 


in England nach den Niederlanden zuruͤck; von 
einer Flotte begleitet, die fehr viele Adeliche und 
Standesperfonen an Bord hafte, die ihn auf Ver— 
langen der Königin begfeifeten, feinen neuen Unter— 
fhanen einen Beweis zu geben, daß fie an feinem 
Wohl den größten Antheil nehme, obgleich aus * | 
Vermaͤhlung nichts geworden war. 
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bundenen. Anjou hält bey feinem Bruder um 
Hülfean. Heinrichs Berathfchlagungen. Hein · 
rich ſchlaͤgt ihm ſein Verlaugen ab. Anjou 
macht einen Verſuch auf Antwerpen und andre 
Plaͤtze. Berathſchlagungen der Staaten. Des 
Prinzen von Oranien Gutachten. Ausſoöhnung 
der Staaten mit Anjou. Verſuche auf des Prin⸗ 
jen von Oranien Leben. Des Volis Misver⸗ 
gnügen. Fortgaug der Waffen des Prinzen von 
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land. Verraͤtherey des Prinzen von Chimai. 
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einer Fahrt von drenen Tagen landete der „3% 
njous Ans 
> Herzog von Anjou den zoten Februar zu funft in den 
| 14 Blif: 
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Plißingen, Von Vlißingen gieng er nach Mid: 
delburg, und von dannen ward er mit einer Flotte 
von funfzig Kriegsſchiffen nach Antwerpen beglei- 
tet. Die Ufer der Schelde, der Eingang in die 
Stadt, und die nad) dem Pallaft führende Straffen, 
waren mit zwanzigtaufend bewafneten Bürgern befeßt 
und feine Koften gefparet, die eine reiche Handels- 
ſtadt zu Bezeugung ihrer Ergebenheit und Ehrerbie- 
fung aufiwenden kann. Machdem er den gemöhnli- 
chen Eid, fie bey ihren Nechten und Freybeiten zu 
ſchuͤtzen, abgeleget hatte, empfieng er von den Staa- 
fen den Huldigungseid und trat fodann feine Ober: 
berrfchaft an, und alles um ihn her * ein gluͤckli⸗ 
ches und freudiges Anſehen. 

In Antwerpen war die öffentliche Uebung der 
katholiſchen Religion ſeit einiger Zeit verboten wor— 
den; nun aber ward ſie aus Gefaͤlligkeit fuͤr den neuen 
Oberherrn in einer Kirche erlaubet, und allen Ka— 
tholiſchen verſtattet, dem Gottesdienſt nach ihren 
Religionsgebraͤuchen in derſelben unter der Bedin— 
gung beyzuwohnen, daß ſie dem Koͤnige von Spa⸗ 
nien entſagten, und dem Herzog huldigten. Nur 
einige nahmen dieſes Anerbieten an, der groͤßte Theil 
wollte lieber der ihnen angebotnen Freyheit entbehren, 
als ihrem vorigen Oberherrn fo feyerlich entſagen. 
Dieß beunruhigte den Herzog ſowohl als die Staa⸗— 
fen nicht wenig; fie achteten es für noͤthig, ohne Auf 
ſchub der Gefahr vorzubeugen, die man von folchen 
Leuten, die ihre Abneigung gegen die jegige Regierung 
fo deutlich entdeckten, zu beforgen hätte. Erft ga- 
ben fie ein Edit heraus, worin Diejenigen, bie den 
Huldigungseid nicht thun wollten, mit einer Geld⸗ 

nie 
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buſſe von 200 Gulden belegt wurden, und bald dar: 158% 
auffolgte das zweyte, worin fie aus den Mieverlan- 

Den verbannet wurden. ") | * = 
Mitten unter diefen Berrichtungen ward d ud), 
Freude, die des Anyou Ankunft in den Provinzen „ringen = 
verbreitet hatte, durch einen nicht lange nad) feiner ermorden. 
Huldigung gemachten Anſchlag auf das Leben des 
Prinzen von Dranien unterbrochen. Der Entwurf 
ward in Spanien von einem Manne, Namens 
Iſonca gemacht, und von ihm einem fpanifchen 
Wechsler in Antwerpen Caſpar Anaftro, der 
fich in fehlechten Umftänden befand, als eim Mittel 
vorgefchlagen,, feinen Sachen wieder aufzuhelfen. 

Um den Anaftro zu Ausführung diefer blutigen 
+ That zu bewegen, fandte ihm Iſonca einen Schein 
von des Königs eigner Hand, worin fih Philipp 
verbindlich machte, ihm gleich nach verubter Morb- 
that achtzigtaufend Dufaten zu bezahlen. Anaſtro 
hatte felbft das Herz nicht eine fo kuͤhne und verzmwei- 
felte That zu begehen, er theilte daher des Iſonca 
Antrag dem Johan Jauregui, einem fchlechten . 
Bedienten in feinem Haufe mit. Diefes war ein 
junger Biscajer von einer tieffinnigen , melandoli- 
ſchen Gemuͤthsart, der ihm dabey als ein treuer und 
verwegrier Menſch befannt war. Anaſtro fand, 
daß es bey diefem jungen Menſchen wenig Ueberre— 
dens bedurfte. Ich bim bereit, fagte er, was ber 
‚König fo ernftlich verlangt, fogleich auszurichten. 
Sch achte die angebotne Belohnung fo wenig als die 
Vſeht/de ic Kaufe; ih mei, dab ip Abenmu: 

ı5 Ich 
” Meterren B. 11. ©, 427. 
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Ich verlange nichts weiter von euch, als daß ihr für 
mich zu Gott betet, und bey dem Könige im die We⸗ 
ge zu richten ſuchet, daß er meinen armen Vater in 
feinem hohen Alter verſorge. Fauregut war zu 
diefem Anfchlag defto beffer geſchickt, da er fehr gut 
deutſch redete, und Peine Gefahr lief, für einen Spa— 
nier erkannt zu werden, Er ward von einem Prie—⸗ 
fir Namens Timmerman in feinem Vorhaben bes 
ſtaͤrkt, der igm die Vergebung feiner Sünden ‚und 
die kraͤftigſten Verſicherungen ertheilre, daß er fich 
ohnfehlbar Gnade bey Gott und die ewige Seligkeit 
erwerben würde, wenn er einen fo großen Keßer als 
ben Prinz von Oranien ums Leben brachte. 
Bollig von der Wahrheitder Berficherungen des 
Priefters überzeugt, begab fich der verblendere Elen— 
de auf das Schloß, fiellete ſich nahe an der Thuͤr des 
Gemachs, wo der Prinz gefpeifet hatte, und warte 
se der Gelegenheit ab, daß der Prinz heraus kaͤme: 
da er denn zu ihm traf, und ein mit einereinzelnen Ku- 


‚gel geladenes Piftol auf ihn losdruͤckte. Die Kugel 


'gieng ein wenig unter dem rechten Ohr hinein, unter 
den Gaumen und Den obern Zähnen weg, und fan 
auf der andern Seite wieder. heraus, Wilhelm 
‘ward auf einen Augenblick feiner Sinne beraubt; fo 
‚bald er ſie aber wieder erhielt, befahl er feinen Ge⸗ 
folg, das Leben des Mörders zu ſchonen. Aber die 
Wache haste ihn in den erften Anfaͤllen der Wuth 
ſchon umgebracht. Des Prinzen Wunde fahe von 
dem daraus firomenden Blut fehr fürchterlich aus, 
und da ihm dieſes auch am Reden hinderlich fiel, fo 


glaubten die Umftehenden, er fen dem Tode nahe, 


Die Zeitung von dieſem Unglück verbreitere ſich durch 
die 


) 
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die ganze Stadt, und erregte bey allen Ständen un: 
ausfprechliche Angft und Verzweiflung. Die Bür- 
ger drängten fich von allen Seiten berzu, die Um— 
fände von diefem ihnen befallenen hartem Schickſal 
zu erfahren, und man hörte nichts als die Stimme 
des Leides und Wehflagens, gleich als hatte ein je= 
der fowohl feinen eignen Vater als den allgemeinen 
Vater des Staates verloren. 
Mitten in diefem Unſtern verbreitete fich ein Ge 
richt, als wären die Franzofen diefes Mordes Ur- 
heber, und fen er aus der Urſache begangen worden, 
um den Herzog von Anjou des feiner Gewalt auf: 
gelegten Zwanges zu entziehen, Diefes Gerücht fand 
leicht Glauben bey dem Voll. Ihr Gram ward 
n in Wuth verkehrt, und fie eilten nad) den Pal- 
laft, um eine fchleunige Rache zu vollziehen. 
Mitlerweile ward es durch einige von Morig 
dem Sohn des Prinzen *) bey dem Mörder gefundes 
nie Papiere auf dem Schloffe befannt, daß er ein 
Spanier fey. Bon dieſer Entdefung ward dem 
Prinzen, der die Sprache nun wieder erlangt hatte, 
Machricht gegeben. Zugleich ward ihm die Gefahr 
gemeldet , ber Anjou und feine $andesleute ausge- 
fee wären. Diefe Zeitung ruͤhrte Wilhelm auf 
das empfindliche, und ungeachtet feiner jeßigen bes 
denklichen Verfaſſung fehrieb er mit eigner Hand ein 
Billet, darin er die Franzoſen von der Beſchuldi⸗ 
gung frey ſprach. Dadurch und durch die Muͤhe, die 
ſich 
9 moritʒ war damals erſt funfzehn Jahr, aber ſchon 
ui je feiner Aufmerffamfeit und Scharfſinnigkeit bes 


1482. 


> 


‚endlich.* *) 
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fih St. Aldegond gab, ward das Volk aus ſeinem 
Jrrthum gebracht und beſaͤnftigt. Der Leichnam 
des Moͤrders ward oͤffentlich zur Schau geſtellet, und 


man entdeckte bald, daß er ein Bedienter des Ana⸗ 


ſtro geweſen. Anaſtro ſelbſt war geflohen, aber 
ſein Schreiber, den er hinterlaſſen, um ihn von dem 
Ausgange des Unternehmens Jauregui's Mac): 
richt zu geben, und Timmerman der Priefter wur- 
den ergriffen, und nach eingeftandnem Berbrechen 
zum Tode verdammet. Auf Verlangen des Prin- 
zen von Oranien, der nie eine Gelegenheit verab- 
fäumte feinen tandesleuten Menſchlichkeit einzuflöffen, 
wurden fie mit aller Marter verfchont, und erft firan- 


gulirt, darauf geviertheilt, und die Viertheile nebſt 


den Köpfen über die Stadtthore aufgeftede.”) | 
Eine Zeitlang fahe es um Wilhelms Wieder- 
herftellung zweifelhaft aus, meil die Aerzte das Blut 
nicht ftopfen konnten; endlich da alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen fehlſchlugen, fo mußten eine gewiße Anzahl von 
Derfonen einander ablöfen, und ohne abzulaffen ver- 
ſchiedene Tage und Mächte den Mund der Wunde 
mir den Daumen zu halten, und deſe Mittel half 
Ans 
*) Hier blieben fie, big die Stadt dem Prinzen von 
Parma in die Hände fiel, da fie von den päbftlis 
chen Geiftlihen abgenommen, und mit allen Merk 
malen der Verehrung, bie der Aberglaube erfinnen 
fonnte, begraben wurden. - | 
*) &o lange fein Leben in Gefahr war, ward ber Hims 


mel um feine Genefung angeflehet; und wie er geheis 
let war, ein feyerliches Danffeft gehalten. _ 
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Anaſtro mar von Antwerpen nah Dornicd 1582. 
gegangen, wo der Prinz von Parnıa damdis Hof 
hielt, und hatte zuverfichtlich behauptet, daß Wil—⸗ 
helm am feiner Wunde geftorben ſey. Farneſe 
Hlaubte ihm gar zu übereil, und jchrieb an die Buͤr— 
ger von Antwerpen und andern Plägen fie ermah— 
nend, nun zu ihrer Schufdiafeit zurkctzufehren, da der 
der fie verfeitet hätte, aus Dem Wege geſchaft wäre, 
Bey der gegenwärtigen Gefinnung des Volks, wuͤr⸗ 
den diefe Briefe des Prinzen von Parma Abfichten 
nicht befördert haben, wenn auch bie Machricht auf 
die er fich gründete, wahr gemefen wäre; da fie aber 
anfam , wie das Bolt fehon von feiner Beforgnig für 
Wilhelms geben befreyer war, fo erregten fie nur 
Spott und Unmillen bey ihnen, ”) 

Mitlerweile wurden die Kriegsoperationen von Zurückunft 
beyden Seiten’ forigefegt.. Die Staaten befegten —— 
Aelſt, und der Prinz von Parma machte ſich vonpen. 
Steenwyck und Liere Meiſter. Bald darauf ward 
er in den Stand geſetzt, mit mehrerer Lebhaftigkeit 
zu verfahren, als er bisher bey der Schwaͤche ſeines 
Heers thun koͤnnen. Da er mit großem Wiederwil⸗ 
fen in die Entlaſſung der italiaͤniſchen und ſpani— 
ſchen Truppen gewilligt hatte, ſo wandte er alle ſei— 
ne Beredſamkeit an, die Wallonen zu überzeugen, 
daß es vergebens fen, wenn fie mit ihrer eignen 
Macht allein, den Krieg zu Ende zu bringen glaub: 
ten. Es wurde ihm außerordentlich ſchwer, ihr Miss 
trauen zu überwinden, und er mußte die aͤußerſte 
Bor- 
*) Bentivoglio ©. 263. Meterren B. ı1. ©. 429. 
Thuanus Lib, LXXVI, 


\ 
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Vorſicht beobachten, um in ihnen jenen Argwohn, 
den fie folange auf die Spanier geworfen hatten, 
nicht wieder zu erregen. Endlich aber gelang ihm 
fein Vorhaben durch den Marquis von Roubais, 
der wie obengemeldet zur Ausfodnung der. fudlichen 


' Provinzen vieles beygefragen hatte, Mit diefem Edel- 


mann hatte er eine vertraute Freundfchaft. errichtet, 
und ſich auferordentliche Mühe gegeben, ihn von 
der Nothwendigkeit zu überzeugen, daß man die Trup⸗ 
pen zuruͤckkommen ließe. - Dem Marquis fehmeichel- 
te die Vertraulichkeit, dieihm der Prinz erwies, und 
in Hoffnung fein Anfehen bey dem Könige zu befoͤr⸗ 
dern, gab er endlich den Borfiellungen des Prinzen 
nach, und bediente fich feines Einfluſſes bey den 
Ständen mit folhem Nachdruck, daß fie nicht nun 
in die Zuruͤckkunft der Truppen milligten,  fondern 
auch den König auf das ah darum er⸗ 
fuchten.*) 

Nichts konnte Philipp angeneßmer ſeyn, A 
dieſes Verlangen, und es wurden fogleich Befehle 
nach Italien gefandt ‚ vier Megimenter alter Sol- 
daten, auf zehntaufend Mann ftarf, marfchiren. zu 
laffen, die gegen Ende des Sommers 1582 nebft 
einigen faufend Mann Burgundern und Deut: 
fehen in den Niederlanden eintrafen, Mach Anz 


kunft diefer Verſtaͤrkung beftand die Armee des Prin- - 


zen von Parma aus fechszigtaufend Mann zu Fuß 
und vier faufend zu Pferde: da er es aber für noͤ— 
thig fand, uber die Helfte davon in Beſatzung zu ler 
gen, fo blieben nur dreyßig faufend im Felde, Mic 
* dieſen 
9 Bentivoglio S. 258. 
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diefen nahm dr Cateaum Cambrefis, Ninove, 158% 
Gaesbeck und verfchiedene andre Pläge ein; griff 

die Armee der Staaten an, und zwang fie, fid une ... , 
ter die Kanonen von Gent zuruͤckzuziehen; hierauf 
belagerte er Bruͤſſel. Aber die rauhe Jahrszeit und 

die Schwierigkeit, in einem Lande Lebensmittel zu fine 

den, wo der ‚Krieg fo lange feine Wohnung aufges 

fehlagen Batte , —2 ihn von ſeinem Vorhaben 
abzuſtehen, — ————— die Winterquartiere 
ar er: 

Die verbundenen Staaten bewieſen ihrer Seits Zuffand der 
— Fleiß und Eifer in Beſchutzung ihrer neuen Babunde 
Hegierung. Sie erhoͤheten die jährlichen Einkünfte 
von 2 Millionen 400,000 auf 4 Millionen Guk 
ben, womit fie außer den einlaͤndiſchen, betrachtlis 
che Haufen deutſcher, franzoͤſtſcher und brittiſcher 
Truppen unterhielten. Aber fie gebrauchten eine 
folche Menge Soldaten zur Bertheidigung der Städ- 
te und Feftungen, daß fie feine Armee ins Feld fiel 
fen fonnten, die ftar® genug gemwefen wäre, es mit 
dem Feind aufzunehmen, oder einmal den Prinzen 
von Parma zu Aufhebung einer einzigen Belage⸗ 
rung derer Plaͤtze, die er zu erobern ſuchte, zu noͤ— 
thigen. Dadurch ward die Anzahl der den Ver— 
bundenen gehoͤrigen Oerter immer kleiner, und was 
ſie eroberten, bedeutete nicht viel. Da nun der 
Feind gegenwaͤrtig noch weit furchtbarer als zuvor 
war, fo geriethen fie in, die unruhigſten Bekuͤmmer⸗ 
niſſe, wenn ſie an die Eroͤfnung des neuen n Heldy— 
— 


x) Meterren ®. 11. ©.436. 


Aline 


15982. 
Anjou hält 
ben feinem 
Bruder um 
Hülfe an. 
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Anjou nahm an ihrer Verlegenheit bey einer fo 
kritiſchen Verfaſſung Theil, und. that alles mögliche, 
um von Frankreich die Hülfe zu erhalten, zu der 
er ihnen Hoffnung gemacht hatte, Nach vielen Ver— 
zögerungen frafen der Herzog von Montpenfier und 
der Marfchal Biron am Ende des Movember in 
den Niederlanden mit fieben bis achttaufend Manft, 
theils Schweizern, theils Franzofen ein. Mit 
diefer Verftärfung unter einem fo gefchictten Gene- 
ral als Biron boffte Anjou die Progrefien des 


Prinzen von Parma aufzuhalten, aber er durftefich 


Heinrichs 
verathſchla⸗ 
gungen« 


nicht fchmeicheln,, ihn aus feinen neuen Eroberungen 
zu verfreiben, oder den Krieg zum Ende zu bringen: 
daher erneuerte er feine Vorftellungen am. franzöfis 
ſchen Hofe, und fuchte feinen Bruder zu bewegen, 

fich feiner Sache mit mehrerm Ernfte anzunehmen. 
Heinrichs Raͤthe waren in ihren Meynungen 
über die in diefem Falle zu beobachtende Maasregeln 
getheilet. Einige ftelleren Die gegenwärtige als die 
gluͤcklichſte Gelegenheit vor, die Niederlande mie 
der Krone Frankreich zu vereinigen. Da diefe Leu— 
te aber nicht gefonnen waren, das Intereſſe des Herz 
zogs von Anjou zu befördern, fo fuchten fie auch 
Heinrichs Freundfchaft und Großmuth nicht rege 
zu machen; und anftart ihm zu vathen, feinem Bru— 
der mit folcher Starke beyzuftehen, daß er in feiner 
neuen Oberherrfchaft befeftige werden konnte, fo rie⸗ 
then fie nur zueiner Hülfe, nie der er dem Fortgang ° 
der fpanifchen Waffen Einhalt thun fonnte, Sie 
fegten hinzu, Meintich müffe eine Flotte im Ka: 
nal und eine Armee an der Grenze von Luren: 
burg haben, zu verhüren, daß der Prinz von Par⸗ 
ma 
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mameberaus Spanien noch Italien Zufubrbefoms 1582, 
men fonnte. Und in diefer Stellung müfie er es ohne 
feine Truppen den Kriegsgefahren ausjufegen, er: 
warten, bis die freitende Partheyen ihre Kräfte er— 
fchöpft hätten, da es ihm fobann leicht fallen wuͤrde, 
die Spanier aus den Niederlanden zu vertreiben, 
und fein Bruder und die Staaten feinen Schuß gern 
annehmen wurden; ee möchte ihnen auch für Bes 
dingungen machen, welche er wollte, Aber diefer 
Plan, der die großen: Eigenfchaften eines SFarnefe 
in Verlegenheit gefeßt haben wurde, war zu fein, und 
‚erfoderte zuviel Arbeit, als daß er einem jo Mrägen 
und wolluftigen Prinzen als Heinrich bebagen fol- 
fen, der fo wenig für die Zufunft forgte, und defien 
Sachen fo verwicelt waren. | FR 
Mit wenigerm Widermillen hörte er einen an- rg 
bern Borfchlag an, den ihm andere von feinen Ras fein Verlau⸗ 
then thaten, die feinen, Charakter gar zu gut kanns gen ab. 
ten, und wohl einfaben, daß feine Unſchluͤßigkeit 
großentheils daher entftunde, daß er fich ſchaͤme, ſei⸗ 
nen Bruder zu verlaffen, und dod) wirklich einen 
Vorwand münfchte, fein Begehren abjchlagen zu 
fonnen. Dieſe Männer, welche des Herzogs beime 
liche Feinde und Philipps Anhänger, auch von dies 
fem, wie man glaubte, beftochen waren, fürchteren 
fich, öffentlich einem Anfchlage zu widerjprechen, bey 
dem der wahrfcheinliche Thronerbe, ben Die Könis 
gin Mutter unterftußte, fo febr intereßirt war. Sie 
ftelleten fich, als ob fie es ſehr billigten, daß des Ans 
jou Verlangen erfüllet würde, falls es mit den In— 
tereſſe des Reichs beſtehen fünnte, Doc) wären fie 
der Mennung, Frankreichs Ehre und Nutzen er: 

M fodere, 
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1582 fodere, daß die Staaten’ fich vorher erflärten,ndaß 
im Fall der Herzog ohne Erben fterben follte, der 
König und feine Erben ihm in der Oberherrſchaft 
der Niederlande folgen. Sie wußten, daß die 
Staaten Diefe Bedingung nicht eingehen würden, 
Inzwiſchen ward es ihnen vorgefchlagen, und der 
Erwartung jener Raͤthe gemäß aufgenommen; da 
denn Anjou von der Königin Muster und andern 
Freunden von dem unglücklichen Ausgang ihrer Bes 
mühungen ihm zu dienen Machricht erhielt.) 

Anjon macht Diefe fehlgefchlagne Hoffnung, die es ihm unmoͤg⸗ 

—— „ich machte, die Erwartungen feiner neuen Untertha⸗ 
merpen und nen zu befriedigen, gieng ihm empfindlic) nahe, Ein 
andre Pläße.rechtfchaffner und dankbarer Prinz würde fich ver 
pflichter geachtet haben, fich für fie weit mehr mie je= 

mals zu beftreben, und durch eine forgfältige Aufmerf- 

ſamkeit auf ihr Intereſſe, und getreue Erfüllung feiner 

andern Obliegenheiten es ihnen vergeflend zu machen 

gefucht haben, daß er in jenem Punkte feine Schul- 

digkeit nicht beobachten fonnen, Ganz anders: wa- 

von die Gefinnungen, die in dem Gemuͤthe des treu= 

fofen, unedelmuͤthigen Anjou entſtunden; beforgt, daß 
die in ihrer Hoffnung eines von ihm zu erhaltenden 
Benftandes getäufchte Niederländer, ihm ihre 

Treue auffundigen, und fich ihrem vorigen Ober— 

herrn mieder unterwerfen mochten; entſchloß er: fich, 
fie an der Ausführung diefes Anfchlags , wenn fie 

ihn etwa gefaßt hätten, zu verhindern, vergaß aller 

feiner gefchmornen Eide, und machte einen Entwurf, 

TREE ſich 
* Thuanus Lib, XXVII. Cap. IX, Meterren B. ı1, 

©, 432, | 


⸗ 
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fich aller Städte, in denen feine Truppen fehon wa— 
ren, ober durch Gewalt oder Liſt hineinfommen fonn= 
ten, zu bemächtigen, und ihnen alfo ihre Freyheit zu 
rauben. 

Diefen feltfamen Einfall follen ihm zuerft feine 
Anhänger in Frankreich eingegeben.baben, um 
Heinrich zu bereden, ihm den gebetenen Benftand 
zu bemilligen; und es foll von Fervaques und ana 
dern franzöfifchen Standesperfonen, die ihn nad) 
den Niederlanden begleitet hatten, ſehr dazu gera- 
then feyn. Diefe waren alle des Anjou wirkliche 
oder vorgebliche Freunde, ftelleten fih, als wenn 
ihnen an feiner Ehre fehr gelegen wäre, und bere— 
deten ihn, daß ein fo eingefchranftes Anſehen als er 
hätte, mit derfelben unmöglich beftehen Fonnte, Wenn 
‚fie feine ärgfien Feinde geweſen wären, jo hatten fie 
ihm feinen Rath geben fünnen, der ihm nachtbeili= 
‚ger geweſen wäre, Dieſer ſchwache Prinz folgte 
ihnen, ohne Biron oder Montpenfier fein Vor— 
haben zu entdecken, die gewis nicht darein gewillige 
haben würden, mit aller Bereitwilligkeit, und uͤber— 
legte es fogleich mit jenen Ratbgebern, wie die Sa— 
che am beiten auszuführen waͤre.“) 

Es wurde die Anlage alfo gemacht, daß bie 
franzöfifchen Soldaten in allen Städten, wo fie 
einquartirt wären, ſich aufruͤhriſch ftellen, die Waf- 
fen ergreifen, und die Beſatzung beraustreiben foll- 
sen. Auf diefe Art befam er Dünfirchen, Dir: 
muiden, Dendermonde, und verfchiedene andre 

M 2 Pläße, 
*) Thuanus Lib. XXVIL C.X, Meterren 3. 11. 
©. 441. 
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Pläße, in feine Gewalt; aber auf Antwerpen war 
fein Hauptaugenmer? gerichtet, - Er hielt es für, ein - 
vergebliches Unternehmen, wenn er ſich von einemfo - 
feften Ort mit Gewalt Weifter machen wollte, da er 
nur fo wenige Truppen im der Stadt hatte; daher 
ſtrengten er und feine Raͤthe allen ihren Scharffinn 


an, wie Gewalt und Liſt zu vereinigen wären. Das 


Glück fehien ihnen bey diefem Anjchlage ‚günftig zu 
fenn. Nachdem der Froft um die Mitte des Jen— 
ners eine Zeitlang angehalten hatte, gaben ihm die 
Staaten zu verfiehen, daß er eine Unternehmung 
mit feinen Truppen wider die feindlichen Städte in 
Kriesland vornehmen möchte, weil diefelbe wegen - 
ihrer ſumpfigen Lage nicht anders als im Froftwetter 
angegriffen werden fünnten, Anjou ſtellete fich als 
wenner ihr Verlangen mitder größten Hurtigfeit auge 
richten wollte. Er gab fogfeich Befehl, feine Trups 
pen in die Dörfer nahe bey Antwerpen zu vertheis 
(en, damit fie auf den erften Wink marfchfertig wär 


ren; und 309 unter mancherleyg Vorwand faft alle 


franzöfifche Standesperfonen, die in den Nieder— 
landen zerfireuer waren, nach) — an 
nen Hof. 

Nach dieſer Vorbereitung hatte er den Anſchlag 
gemacht, ſich mit ſeiner Leibwache des Thores von 
Kronenburg, das am naͤchſten bey dem Pallaſt 
liegt, zu bemaͤchtigen, und feine Armee in der 
Stille der Nacht hinein zu bringen, Aber an dem 
unmittelbar vorhergehenden Tage verbreitete fi) un— 
fer den Bürgern ein dunkeles Geruͤcht von feiner Ab: 
fiht, und. erregte einen allgemeinen Aufftand. Der 
Prinz von Oranien und der Magiftrat hielten es 

| | — fuͤr 
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für rathſam, dem Herzog von diefem Gericht Nach— 
richt zu geben, und fchlugen vor, Lampen in der 
Stadt aufhängen zu laffen, und die Straſſen und 
Thore mit Ketten zu verfperren, um die Furcht des 
Volks zu ſtillen. Anjou mußte in diefen Borfchlag 
willigen, wenn er nicht den wider ihn hegenden Der: 
dacht beftätigen wollte; da er aber fehr vieles von jei- 
ner Mutter Falſchheit und Arglift befaß, fo nahm 
er mit fo fcheinbarer Aufrichtigfeit das Anſehen des 
Unmillens wider die Urheber dieſes Gerüuchtes an, 
gab den Niederländern überhaupt, und der Stadt 
Antwerpen infonderheit jo ſtarke Verſicherungen 
feiner Ergebenheit, daß nicht nur der Magiftrat, ſon— 
dern auch der Prinz von Oranien felbft fich beynas 
he überreden ließen, daß er unfchuldig jey. Den: 
noch wurden die Straffen verfperret, die ganze Stadt 
erleuchtet, und viele Bürger famen in die Waffen, 
Diefe Umftände nöthigten Anjou, feinen Ent: 
tourf zu verändern; des andern Morgens gieng er 
in aller Frühe nach des Prinzen von Oranien Ge: 
mac) im Schloffe, meldete ihm, er hätte feine Sol— 
Daten zu einer allgemeinen Mufterung vor ihrem 
Marſch nad) Friesland ausrüden lafien, und bat 
den Prinzen einen Zufchauer abzugeben, Es läßt 
fich nicht mit Gewißheit beftimmen, ob Wilhelm 
noch Verdacht auf ihn gehabt; aber er entſchuldigte 
fi) mit dem ſchlechten Werter und feiner Wunde; 
zugleich vierh er dem Herzoge die Mufterung bis auf 
einen andern Tag auszjufeßen, daß erft das Volk von 
der Furcht, die ihnen jeßt fo viel Unruhe machte, völ- 
lig befreyer wide. Anjou ftellte ſich als wenn er 
ihm folgen wollte, aber kurz darauf ließ er ihm fa- 
M3 gen, 


1583. 


1583. 
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gen, da er fände, daß das Wetter beffer würde, fo 
fen er noch entfchloflen, die Mufterung zu halten, 
Er gab hierauf Befehl, die Ketten von der nach dem 
Ripdorper Thore führenden Gaffe wegzunehmen, 

und marſchirte mit einem bewafneten Gefolg don zwey 
bis dreyhundert Mann hinaus. 

Kaum war er außer dem Thor und der Zug- 
brüce, fo fiel fein Gefolg mit dem Degen in der 
Hand die Wache an, fübtete einige, und noͤthigte 
Die andern, fich in dem Wachthaufe zu retten, Die 
nach dem Lager ertheiften Befehle waren pünktlich aus⸗ 
gerichtet worden. Das ganze Heer war in Bewe⸗ 
gung, und fiebzehn Kompagnien zu Fuß, fechshun- 
dert Sanzenträger und vier Trupp Reuter ftunden be- 
reif, in die Stadt einzuruden, Sie ſtuͤrzten mit 
Ungeftüm berein, ſteckten einige Haͤuſer nahe am 
Thor in Brand, zum Zeichen, daß die uͤbrigen 
Truppen herbey eiten follten, verbreiteten fich durch 
die Stadt, und fihrieen: Es bluͤhe die Meſſe, die 
Stadt iſt erobert.”) 

Des Anjon Verſicherung am vorigen Abend 
hatte die Bürger einigermaßen beruhigt, doch wa- 


ren fie nicht gaͤnzlich ſorglos geweſen. Sie griffen 


gleih zum Gewehr, und formirten bald ein feſtge— 
ſchloſſenes Korps, das ſtark genug war, dem Fein: 
de die Spike zu bieten. Ihre Anzahl vergrößerte 
fi) bald, da ihnen von allen Seiten der Stadt meh- 
vere zu Hülfe kamen. Keiner entzog fich der Gefahr, 
oder überließ andern feine Vertheidigung. Sie erin⸗ 
nerten 
Vixvre la Meſſe, ville gagude. Meterren B. tr, 
SG Me — u ar TUR 
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nerten fich der Verwuͤſtungen, melche die meuteri⸗— 
fehen Spanier einige Jahre vorher angerichtet hat: 
fen, und fie waren überzeugt, daß fie ein ähnliches 
unglüdlihes Schickſal nicht anders würden vermeis 
ben fünnen, als wenn fie alle ihre Kräfte anwende— 
ten, fic) zu wehren, und ein jeder für fich alle Ger 
fahr verachteten. Die Furcht'für den Untergang 
und das Berberben ihres Vermögens, ihrer Freun— 
be, Weiber und Kinder begeifterte fie; ihr Zorn ent= 
brannte wider ihren undanfbären, treulofen Freund, 
und fie giengen ihm mit einer Wuch entgegen, der 
die Franzofen nicht widerftehen Eonnten. Diele 
derfelben waren in die Häufer gedrungen zu plündern, 
diefe wurden von den Bürgern bald umringt und nie= 
dergehauen: die übrigen wurden nach dem Thor zus 
ruͤckgetrieben. Hier erwarteten fie von ihren Freun— 
den aus dem Lager unterftußt zu werden; oder Die 
Flucht aus der Stadt zu nehmen; allein da fie ver- 
abfäumt hatten, fich der Schußgattern zu verfichern, 
fo hatten die Soldaten , die fich im Anfang in dem 
Wachthauſe gerettet , diefelben niedergelaflen. Hier— 
über geriethen die Franzoſen in Verzweiflung, und 
den Bürgern wuchs der Muth. Mun befanden ſich 
gene in der That in bedaurensmürdigen Umftänden, 
Bon aufien konnten fie die Hilfe, auf die fie fich fo 
feft verlaffen, nicht erhalten, und waren in einem 
kleinem Raum zufammen gedrängt; die Bürger folg- 
ten ihnen auf dem Fuße nach, und hielten feinen Au— 
genblick mit Schieſſen ein; fo fielen fie im Haufen 
‚über einander, bis das Thor von Todten und Ver— 
wundeten gejperret war, 
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Hierauf griffen die Bürger einen Haufen Franz 
zofen, der den Wall beftiegen "hatte, mit verzweif— 
lungsvoller Wuth an, und hieben ſie nieder, oder 
ſtuͤrzten ſie vom Walle herunter.  Anjom und die 
Scmeizer, die fich vergebens bemüher haften, das 
Thor auf zu ſprengen, fahen folches mit: an; er 
glaubte anfänglich, daß die Bürger herab geftürzt 
würden, und die Schußgatter aus Verſehen nieder: 
gelaflen wären. Er konnte fich nicht einbilden, daß 
in den Waffen ungeuͤbte Bürger, in einer Stunde 
eine ſolche Anzahl wohlgeuͤbter Soldaten follten fchla: 
gen Fonnen, aber bald fah er feinen Irrthum ein. 
Die wegen feines graufamen Unternehmens, dazu ihm 
gar Feine Beranlaffung gegeben war, vor Zorn glüs 
bende Bürger richteten nun ihre Kanonen nach dem 
Ort bin, wo er ſich befand, und koͤdteten viele von 
den Schwelgern., anftmam ena? an to 

Der Prinz von Dranien, der an dem andern 
Ende der Stade auf dem Schloffe wohnte, erfuhr 
lange von allem mas vorgieng nichts, und als er die 
Nachricht erhielt, fo glaubte er, es fey ein zufäll- 
ges Handgemenge zwifchen den Bürgern und Gol- 
daten, als er aber näher und gewiffer von der Wahr- 
heit dee Sache unterrichtet wurde, begab er fich mit 
einem Theil der Befasung dahin, ' Unterwegs ſtieß 
ihm Fervaques mit einem Korps franzbfifcher 
Truppen auf, bie in dem Pallaft geblieben waren. 
Bey dem erften Angrif ward Fervaques ſelbſt ge— 
fangen, und ſeine Leute, die durch den Verluſt ihres 
Anführers, noch mehr aber durch das Bewuſtſeyn 
ihrer Verraͤtherey muthlos geworden waren, wurden 
bald bezwungen. Wilhelm gieng hierauf nach dem 
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Bürger abzuhalten, an den Gefangnen eine zwar 
verdiente doch unnuͤtze Rache zu üben, 

Michts konnte rührender feyn, fagt ein Gefchichte 
fchreiber*), deres von Augenzeugen hatte, als dag 
Schaufpiel am Thor, wo die todten Korper ziemlich 
hoch. auf einander lagen, und die Verwundeten mit 
jenen vermifcht , fich bearbeiteten, um ſich los zu mas 
chen, Auf Vorbitte des Prinzen wurde allen Ge— 
fahgenen das eben gefchenet, viele Verwundete wur- 
den durch die Achtſamkeit und Zärtlichkeit derer, mwel- 
chen die Sorge fir fie anvertrauet war, wieder ge— 


».. Die Anzahl der Todten von den Franzofen, die 


an verfchiedenen Orten der Stadt erfchlagen lagen, be 


lief ſich auf funfzehnhundert Mann, unter denen drey 
bundert Perfonen vom Stande waren, Einen fo 
großen Verluſt litte Anjou bey feiner unüberlegten 
Unternehmung; von den Einwohnern wurden hun- 
dert Todte und eben fo viel Verwundete gezählt. Obn- 
erachtet des. verzweifelten Miurhes der Bürger mür- 
de man doch ohnmöglid) von der fo außerordentlichen 
Ungleichheit des beyderfeitigen Berluftes einen Grund 
angeben fünnen, wenn nicht von einem gewiflen Ge— 
Ichyichtichreiber* *) diefer Umftand angefuͤhret worden, 
daß die Franzofen entweder aus Nachläßigfeit oder 
aus ihres Generals gar zu dreiſtem Vertrauen auf 
einen gluͤcklichen Ausgang nur wenig Pulver und 
Bley bey ſich geführt, und in dem größten Theil 
——— dem Fre Feuertausgejegt gewe⸗ 
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fen, ohne daß fie fich anders als mit dem: —— wer⸗ 
theidigen koͤnnen. | 
Die Verwirrung, in die ee gerathen fegn 
muß, wenn er feiner entjeglichen Thorheit, zu der er 
fich verleiten laffen, nachgedacht, kann man fich leich— 
ter vorftellen, als fie befchreiben, . Er brachte die 
Nacht in der Nachbarfchaft in einer Schanze zu, wo 
weder Geräthe noch Lebensmittel waren, Bon: dies 
fen Orte fehrieb er einen Brief an den Magiſtrat zu 
Antwerpen, pochte auf eine ungereimte Art auf die 
Beweiſe, die er. den Niederlanden von feiner Er— 
gebenheit gegeben hatte, und ſetzte hinzu: wenn fie 
fih gleich das Ungluͤck, das ſich zugefragen, durch 


die ihm erwiefene unwuͤrdige Begegnung zugezogen 


hätten, fo fen er doch von Kummer und Reue date 
über aufs tieffte durchdrungen; er behielte noch im: 
mer feine vorige Zuneigung zu. ihnen, und habe fich 
durch diefen Brief theils erkundigen wollen, wie fie 
gegen ihn geſinnet wären, theils aber wolle er fie 
auch gebeten haben, ihm feine Papiere, Mobilien 
und Bediente zu fenden, in Hoffnung, fie würden 
denen, die an allem ganz unfchuldig wären, fein tei- 


des wiederfahren laflen.*) 


Diefen Brief beantwortete der Senat nicht, fon- 


dern überließ es dem Gutbefinden des Prinzen von 


Dranien und der Staaten,  Mitlerweile verlief 
Anjou, dem es an allem nöthigen fehlte, Berchem 
und marfchirte nad Dendermonde. Er: war ge 
ſonnen, auf dem fürzeften Weg dahin zu gehen, aber 
bie Bürger von Antwerpen fehieften ihm einige bes 

wafne. 
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wafnete Schiffe nach, fich_ feinem Webergange über 
die Schelde zu mwiederfegen, daher mußte er wieder 
umfehren, und über Duͤffel, Mecheln, Rime— 
nant und Vilvoerden gehen. Auf diefem Wege 
mußte er nicht nur für feine Perfon das größte Un— 
gemach ausftehen-, fondern er. verlor auch durd) eine 
VUeberſchwemmung der Nethe, fehr viele Truppen, 
Don Duͤffel fchrieb er an die Gouverneure von 
Bruͤſſel und andern Städten, fchob alle Schuld 
auf die Einwohner von Antwerpen, und fd)ilderte 
den Handel als einen Tumulf, in welchem die Trup: 
pen auf ihrem Wege nach dem Lager fich gemifcht 
hätten, der aber aus einer ihm jelbft widerfahrnen 
ubeln Begegnung entftanden wäre, Diefes unred⸗ 
liche Verfahren erbitterte die Antwerper nur noch 
mehr gegen ihn, und fie machten eine Rechtfertigung ih⸗ 
res Betragens bekannt, des Inhalts: Sie hätten fic) 
in allen Stücen fo aufgeführer, als guten und ge 
freuen Unterthanen zufäme,. Sie hätten ihm fogar 
mehr Subfidien bewilligt, als ihr Antheil ausmache, 
und die Summe auf fiebzigtaufend Gulden erhöher, 
welche er anjtatt den ruͤckſtaͤndigen Sold der Trup— 
pen damit zu bezahlen, unter feine franzöfifche und 
fchweizerifche Soldaten ausgerheiler hätte, um fie 
zu ihrem leßtern graufamen Unternehmen aufjumuns 
tern. - Nichts koͤnne handgreiflicher ungerecht feyn, 
als daß man den Bürgern zu Antwerpen dieß Un- 
ternehmen Schuld geben wolle, da doc) die franzoͤ⸗ 
fischen Truppen gleiche Gewaltthaͤtigkeiten auf eben 
. den Tag an andern Orten verübt hätten, Durch 
die gürige Vorfehung des Himmels fen der ausgefon- 
nene Plan, fie zu Sklaven zu machen, in den aller- 
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1583: wichtigſten Städten vereitelt, fie wünfchten nichts 
mehr, als daß der Herzog fein ungerechtes Verfah— 
ven einfehen, und fich Fünftig entfchlieffen möge, die 
Provinzen den Grundgefeßen der Berfaffung gemäß, 
die er beym Antriet feiner Regierung. fo feheruch zu 
beobachten beſchworen, zu regieren. 

Die Zeitung von dieſem Vorfalle verbreitete fi ch 
ſchleunig durch alle Provinzen, und erregte ein all- 
gemeines Erfiaunen undUnmwillen, Der Prinz von 
Parma winfchte fich der Gelegenheit zu Nuß zu 
machen , um das Volk mit der alten Regierung mies 
der auszufühnen. Aber feine Bemühungen geluns 
gen ihm eben fo wenig als vormals. Die Berbuns 
denen waren bey feinen Borfchlägen taub, und wol 
fen nicht: einmal Gefandte ernennen, mit ihm über den 

| Frieden zu handeln. 
Berathſchla. Mitlerweile berathfchlagten die Staaten uͤber 
re den Brief, den Anjou an den Rath von Antwer: 
pen gefchrieben harte, Wenn fie dem gerechten Zorn, 
von dem fie entzundet waren, Gehör ‚geben mollen, 
fo würden fie ihn ohn Bedenken der Oberherrfchaft 
verfuftig.erkläret haben. Aber fie überlegten, in wie 
kritiſchen Umständen fie fich befänden, da Anjou 
verfchiedene feſte Städte in Beſitz haͤtte, und der 
Prinz von Parma mit einer Armee in der Nähe 
fen, mit der fie es nicht aufnehmen fonnten, In 
diefer Verlegenheit baten fie den Prinzen von Ora⸗ 
nien, der bisher fein Wort geredet hatte, ihnen 
| mit feinem guten Rache beyzuftehen. Niemand em= 
pfand das Ungemach, das Anjous Verwegenheit 
den Verbundenen zugefügt hatte, lebhafter, als er; 
niemand hatte gerechtere Urfache, aufgebracht zu ſeyn. 
Er 
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Er war hauprfächlih Schuld daran, daß Anjou 1583. 
die Oberherrfchaft erhalten hatte, und Doc) durfte er 
nicht daran zweifeln, daß Fervaques aus feiner 
andern Urſache mit Soldaten auf das Schloß gekom— 
menfey, als um ihm die Freyheit oder das Leben zu 
rauben, Demohnerachiet war Wilhelm der erjte 
geweſen, der die Bürger abgehalten hatte, Gewalt 
wider die Gefangene zu brauchen, und nun gab er 
den Staaten folgenden Nach zur Ausſoͤhnung und 
zwar fehriftlich, wie er in Sachen von —* Wich⸗ 
tigkeit allemal zu thun pflegte. | 
Nicht ohne Widerwillen, fagte er, habe er ſich Des Primen 

entfhloffen, feine Meynung über die fhwere ihm vor: en 
gelegte Srage zu fagen, da feit furzem viele ihm die 
Schuld einer jeden den Verbundenen überfonmenen 
Widermärtigkeit beygelegt hätten. Ihr Tadel wur: 
de ungerecht geweſen ſeyn, wenn er auch mit einer 
unumfchränften Gewalt befleider wäre, denn Gott 
allein Ienfe den Ausgang einer Sache, und niemand 
koͤnne für den glücklichen Erfolg der beftangelegten 
Unternehmung einfiehen. Wenn er fein Alter und 

die Ungerechtigkeit, mit der er begegnet worden, uͤber⸗ 
legte, * waͤre es vielleicht der Klugheit gemäß, ſich 
der Laͤſterung feiner Verleumder nicht wieder auszu— 
fegen. Aber feine Theilnehmung an der Wohlfahrt 
der Niederlande erlaube ihm nicht, jenes Still- 
ſchweigen beyzubehalten, das feine perſonliche Ruhe 
und Sicherheit erfodere; befonders da fie ihm verfi- 
chert hätten, daß fie feinen Rath beftens aufnehmen, 
und gut auslegen würden, er möchte ausfallen wie 
er wollte, 
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Nichts fen von feiner Abficht weiter entfernt, 
als dag er jene Fürzlic) verubte graufame Gewalt: 
thaͤtigkeit zu rechtfertigen fuchte; er hielte es vielmehr 
für eine Eeinem Zweifel unterworfne Sache, Daß der 
Herzog durch fein Verfahren fein Recht an die Ober- 
herrfchaft verfcherze habe. Demohnerachtet glaubte 
er, würde niemand, der nur den Lauf der. Begeben- 
heiten feit ihrer erften Verbindung mie dem Herzöge 


aufmerkſam erwägen wollte, leugnen konnen, daß 


diefe Berbindung nicht ohne Vortheile gewefen wäre, 
Durch feine Truppen wäre nicht nur die Belagerung 
von Cambray, fondern auch von. Cochem. aufge 
hoben, und die ganze Prosinz Geldern von der Ver— 
heerung der Feinde gerettet worden, Seine Erwäh- 
fung hätte den Frieden zwifchen den Katholiſchen 
und Proteftanten in Frankreich bergefteller, und 
letztern die Freyheit ausgewirft, in Dienften der 
Staaten zu treten. Deſſen nicht zu gedenken, was 
ihnen fehäßbarer als alles feyn müßte, daß durch die 
Wahl des Herzogs zum Oberherrn, nicht nur die Aue 
forität, fondern auch der Name und das Wappen von 
Spanien in den Niederlanden abgefchaft, und 
der Grund gelegt worden, auf welchem ihre Frey— 
heit auf einem feften Fuß erbauer werden fonnte, falls 
fie nur felbft Eifer und Much ‚bewiefen, Wenn fie 
diefes alles in Betrachtung zoͤgen, fo würden fie kei— 
ne große Urſache haben, diejenigen zu tadeln, die 
des Herzogs Wahl befürdert hätten. Doch es möch- 
ten num diefe meife oder unmeife gehandelt haben, fo 
müßten fic) jdie Staaten doch nun entfchlieffen, ent— 
weder mit dem Könige von Spanien Friede zu ma⸗ 

chen, 
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chen, oder ſich kuͤnftig auf ihre eigne Staͤrke zu ver⸗ 
laſſen, ‚oder ſich mit dem Herzog zu vergleichen. 
In Anſehung des erſtern bemerkte er, daß alle 
die Gruͤnde wider die Ruͤckkehr unter das ſpaniſche 
Joch noch vorhanden wären, durch welche fie ehe— 
malsızu der Entfchliefjung gebracht. worden, es abzu⸗ 
fhütteln; es würde ein fehr ungereimter Einfall 
feyn, wenn fie fid) einem Prinzen als Unterthanen 
unterwerfen wollten, deſſen Namen und Wappen fie 
ausgeloͤſcht, und defien Gewalt fie fo feyerlich entſagt 
hätten. : Etwas Wahrheit fen darin, was einige, die 
mehr Freunde von Spanien als von ihren Waters 
lande wären ‚, anführten, daß es für die Niederlan— 
de weit befier fen, einem entfernten, als einen benach⸗ 
ten Prinzen zum Herrn zu haben , da es jenem weit 
ſchwerer als diefem würde, ihrer Freyheit Abbruch 
zu thun. Aber dieß fünne bey gegenwärtigen ges 
trenneten Zuftande dev Miederlande zum Behuf der 
fpanifchen Herrſchaft nicht angeführt werden, da 
ber König von Spanien nicht nur eine mächtige 
Armee auf.den Beinen hätte, die im Stande wäre, 
fie zu überwältigen, fondern auch verfchiedene Pro— 
vinzen würflich befaße, und daher den Berbundenen 

naher als jeder andre Prinz fen. 
Aus biefen und andern Gründen hätten fie dem 
Herzog von Anjou die Oberherrichaft übertragen, 
und er habe, welches nicht zu leugnen fen, das Recht 
an diefelbe verfcherzt, Dieſes erfenne der Herzog 
felbft, und fähe nun feine Thorheit ein. Aber feis 
ner Reue ohnerachtet fänden ſich viele Gründe zu 
zweifeln, ob es rathſam fey, den zweyten Vertrag 
mit einem Manne einzugehen, der den erften fo gröb« 
(ich 
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fich überfreten hätte, Man habe Urfache zubefuͤrch— 
ten, daß die bafen Matbgeber, Die den Herzog vein- 
mal verblendet hätten, ihn zum zweytenmal hinter⸗ 
gehen möchten, es ſey daher zu vermuthen, daß das 
Vertrauen joifchen den franzöfifchen Truppen (und 
den Niederlandern, nicht ſban widerhergeſtellet 
werden koͤnnte. 

An der andern Seite hielte er es fin ſeine Pflicht, 
ſie auf die Folgen aufmerkſam zu machen, wenn ſie 
ſich nicht beſaͤnftigen laſſen wollten, Der Herzog 
würde alle befeſtigten Städte, die er inne hätte, den 
Spaniern in die Hände liefern. , Er undfein ‘Brus 
der der König von Frankreich würden aus Freun— 
den die ärgiten Feinde werden, von denen man alles 
böfe erwarten müßte, mas Perfonen vom Ehrgeiz 
gereist, von Groll und Feindſchaft entbrannt, erſin⸗ 
nen und ausüben koͤnnten. Der König von Frank⸗ 
reich würde fogleich ihren Handel mit feinen Unters 
thanen verbieten, feine Häfen ihren Schiffen ver— 
fperren, und den fpanifchen Truppen einen freyen 
Durchgang durch) feine Länder. verftatten. Selbſt 
die Königin von England, ob fie gleich mit dem 
Beträgen des Herzogs höchft unzufrieden fey, würde 
dennoch ungemein aufgebracht werden, wenn fie hö— 
zen würde, daß die Staaten fich einer Ausführung 
fo hartnaͤckig widerfeßten. Und wenn fie ihre Gunft, 
fo wie Frankreichs verloren, was hätten fie denn 
für einen Freund, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen 
fönnten, und der fähig oder willig waͤre, fie zu 
ſchuͤtzen? 

Sie muͤßten ſich kuͤnftig gaͤnzlich auf ſich ſelbſt 
verlaſſen. Sie müßten ohne Aufſchub ihre Truppen 

an: 
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anfehnlich vermehren ; und doch wiſſe er nicht, wo 
diefelben bergenommen werden follten, da der Krieg 
alle Provinzen der Verbundenen jo verheert hatte, 
daß faum fo viel Leute vorhanden wären, als zum 
Handel und Fabriken erfodert würden, Um diefe 
nothwendige Armee zu unterhalten, wäre weit mehr 
Geld erforderlich , als bisher zuſammen gebratht wor= 
den. Wie viel aber dazu vonndthen wäre, würden 


fie aus dem DBerzeichniffe, das er ihnen hierbey übers 


gabe, abnehmen koͤnnen, worin er die ordentlichen 
und! außerordentlichen Kriegsunfoiten umftändlich zer⸗ 
gliedert hätte. Aus der Mühe, die es ihnen gefo- 
fter, nur das Geld zu Bezahlung der Befagungen 
anzufchaffen, Fönnten fie ſchon urtheilen, ob fie hin— 
längliche Fonds nicht nur dazu, fondern auch zu Uns 
terhaltung einer Armee im Felde anzufchaffen wuß- 
ten, denn ohne diefe ſey es unmöglich, dem Feinde 
lange Widerftand thun zu fonnen, 


Er jey weit davon entfernt, Diejenigen zu tadeln, 


die Ihnen rierben, fich auf den. Schuß des Allmäch: 
figen zu verlaflen. iefer Rath ſey fromm und gut 
gemennt: feines Erachtens aber, fey es mehr eine 
Verſuchung der göttlichen Vorſehung als ein Ver: 
trauen auf diefelbe, fich in eine gefährliche Unternch- 
mung einzulaffen, ohne die Mittel zur Ausführung 
in Händen, zu haben; und nur von denen fonne ge— 
fagt werden, daß fie ein geböriges Vertrauen auf 
Gert ſetzten, die fich der vortheilbafteften Gelegen— 
beiten zu ihren Vorhaben bedienten, und dann dem 
Himmel anfleheten,, ihr Unternehmen mit einem gus 
ten Erfolg zu befrönen. Es wäre alfo noͤthig, daß 
fie ihre Stärke und Huͤlfsmittel aufmerffam erwaͤg⸗ 
N 
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ten, und wenn fie denn funden, daß fie ohne frem= 
den Benftand diejenigen Abfichten, die fie fich vor: 
gefeßt hätten, erreichen Fonnten , fo würden fie feines 
Erachtens weiße handeln, wenn fie Die Oberherrſchaft 
ſelbſt zu behalten beſchloͤſſen. | 
Es war eine Zeit, fuhr Wilhelm fort, da die 
Niederſaͤnder fich in diefem glücklichen Stande der 
Freyheit und Unabhängigkeit behaupten, da fie ohne 
fich für dem König von Spanien zu fürchten, feinen 
Bruder Don Johann von Oeſterreich aus den 
Provinzen haͤtten vertreiben koͤnnen. Aber unſere 
jetzige Umſtaͤnde find weit anders als fie Damals wa— 
ren, Eine mächtige fpanifche Armee ift vor unfern 
Thoren, und wird von denen unterftüßt, die Damals, 
unfre Freunde waren, Die Stärfe der Veceiniæ 
gung ift geſchwaͤcht. Wir haben nicht einmal mit 
Benftand der franzöfifchen Truppen dem Fortgang 
des Feindes Einhalt ehun fünnen, Finden fie aber 
ben näherer Unterfuchung, daß fie bey größerer Anz 
firenaung ihrer Kräfte mehr allein, zu leiften fähig 
find, als wie fie fremden Beyftand hatten, fo ver- 
bannen fie auf ewig alle Gedanfen zu einem DBergleich 
mie dem Herzog, und entfchlieffen fih von nun an, 
allein, und ohne Hülfe, fi) ihm und den Spaniern 
zu miderfeßen. Gchreiten fie gleich zu der Ausfuͤh— 
rung ihres Vorſatzes. Aber ich fürchte, ebe fie die 
noͤthigen Zurüftungen zu Unternehmungen machen, 
ehe fie die nöthige Mannfchaft oder Geld aufbringen, 
ehe fie einen General ihre Truppen zu fommandiren 
ernennen koͤnnen, werden viele ihrer Städte ſchon ges 
nommen feyn, und viele am Benftande verzweifelnd 
fid) init den Spaniern in Vergleich einlaffen, 
Viel⸗ 
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Vielleicht werden fie aus dieſen Gründen ursbeis 1583. 
len, daß fie in ihren gegenwärtigen Umftänden feine 
Elügere Enefchlieffung faflen koͤnnen, als ſich mit dem 
Herzog in einen Bertrag einzulaffen, und follte dies 
fes der Ausfall ihrer Beratbfchlagungen feyn; fo ba= 
be ich nur noch einen Rath hinzuzufügen, daß fie 
nemlich bey dem neuen Vergleich verhuͤten, daß bie 
Feſtungen bey kuͤnftig fich jereignender Gelegenheit 
der Gefahr nicht ausgefegt werden, der .Anttverpen 
mit genauer Noth entgangen ift, und daher die Fo— 
derung machen, daß fein Soldat irgendwo in ‘Bes 
faßung fomme, der nicht,den Staaten vorher gehuls 
digt und den Eid der Treue abgelegt habe.”) 

Diefes Gutachten des Prinzen von Dranien Ausföhnung 
brachte bey den mehrejten Deputirten Die erwuͤnſchte ne — 
Wirkung hervor, die Unterhandlungen nahmen gleich am gten 
ihren Anfang, und bald darauf ward ein Friedens; Maͤrz. 
und Ausjohnungstraftat unter folgenden Bedingun- 
gen geſchloſſen: daß alle franzöfifihe Gefangene in 
Antwerpen in Freybeic gefeßt, dem Herzog feine 
Schriften und andere Sachen wiedergegeben, und 
90,000 Gulden zum Abtrag des den Truppen ruͤck— 
ftändigen Soldes ausgezahlt werden follten. Daß 
er alle Städte, deren er ſich bemächtigt, herausges 
ben, mit 400 Mann zu Fuß und dreyhundert zu 
Pferde fih nah Dünkirchen verfügen, und da ſo— 
lange bleiben follte, bis ale ftreitige Punkte völlig in 
Michtigkeit gebradyt worden, Daß er den ben dem 
Antritt feiner Herrichaftgethanenen Eid erneuern fol 
fe, die Provinzen nach den Grundgeſetzen zu regie— 

I N 2 ven, 
*) Thuanus, Meterren B. ı1. ©. 4477457: - 
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1533. ren; und daß alle feine Truppen den Staaten huldi— 
gen und fic) verbindlich machen follten, ihnen wider. 
ihre Feinde treu beyzuſtehen, und ſich in feinen Hans 
del zum Nachtheil ihres Anfehens einzulaffen. 

Berfuche auf Da der Prinz von Oranien bey Beförderung 

des Prinzen dieſes Vertrags nach einer Weberzeugung gehandelt, 
von Oranien | 

ebene daß fein ander Mittel fey, die Verbundenen vom 

Verderben zu errerten, fo gab er dadurch, Daß er 

in Stande war, die Staaten zur Annahme deffelben 

zu bewegen, den überzeugendften Beweis von feinem 

unumfchränften Einfluß über jene Verſammlung. 

Ueberhaupt war das Volk befonders in Flandern 

und Braband allem Vergleich außerordentlich ab⸗ 

geneigt. Ihre angeerbte Antipathie wider die Fran— 

zoſen war bey dieſer Gelegenheit zu der hoͤchſten 

Stuffe geſtiegen. Viele Deputirten wurden von 

gleichem Widerwillen und Empfindlichkeit beſeelet, 

und es iſt kein Zweifel, ſie wuͤrden es wider Anjou 

auf das aͤußerſte getrieben und beſchloſſen haben, ihm 

nie eine Gewalt wieder einzuraͤumen; falls. die Ach— 

tung, die fie feit fo langer Zeit fir IBilhelms Mey- 

nung zu haben, gewohnt gemefen, fie nicht daran vers 

hindert hätte. Den Spaniern war es nicht un? 

bekannt, wer die Staaten von dieſer Entfchlieffung 

abgehalten hätte; und fie waren nun überzeugt, daß 

Fein noch fo viel verfprechender Vorfall die Verbuns 

denen bewegen würde, ſich ihnen wieder zu unter 

werfen, fo lange der Prinz von Oranien nicht bey: » 

feite gefhaft ware, Sie nahmen alfo nochmals zu 

dern unruhmlichen Mittel des Meuchelmordes ihre 

Zuflucht; und zu demfelben wurden um diefe Zeit 

verſchiedene Perfonen von Philipp und feinen Mi- 

niftern 
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niftern verleitet. Einer nach dem DBefenntniffe des 1583. 
Verbrechers von Philipp ſelbſt; wahrſcheinlicher 
aber von ſeinen Miniſtern zu Madrid; ein andrer 
von feinem Geſandten am franzoͤſiſchen Hofe; 
und ein dritter von dem Marquis von Roubais 
und dem Prinzen von Parnıa, Die Verſchwoͤrung 
der beyden erften ward entdeckt, und fie wurden am 
geben geftraft; der legte war ein franzoͤſiſcher von 
Roubais gefangner Dfficier, der fic) ftellte, als 
gäbe er dem Antrage Gehör, um feine Freybeit zu 
erlangen; er ertheilte aber ABilhelms Freunden von 
den Gründen Bericht, durch welche man ihn beres 
den wollen, und bewies nachher durch fein Verhal— 
ten im Dienfte der Staaten, die Aufrichtigfeit feines 
Abfcheues für die ruchlofe That, die man von ihm 
verlangt hatte.*) | 
Billig mußte die Gefahr, der der Prinz ven Des Volks 

Dranien durch den eingewurzelten Hab der Spa⸗ Misvergnu⸗ 
nier fo off ausgefeßt war, feine Perfon und Rath⸗den· 
ſchlaͤge ſeinen Landesleuten ſehr werth machen, und 
freylich brachten ſie auch bey allen denen, die geſchickt 
waren, die Weisheit und Maͤßigung, mit der er 
ihre Geſchaͤfte getrieben, einzuſehen, dieſe Wirkung 
- in einem hoben Grade hervor. Aber da viele in ih⸗ 
rem Urtheil von Anjous Erwaͤhlung zur Oberherr⸗ 
ſchaft, ſich auf die letzten ungluͤcklichen Folgen gruͤn— 
deten, jo konnten fie ſich nicht enthalten, denenjeni= 
gen böfe Abfichten beyzumeſſen, die fich in Befoͤrde— 
rung diefer Wahl wirkſam bemwiefen hatten, Sie 
waren undermögend, die Stärfe der Bewegungs: 

N 3 gründe 
») Meterren B. ı1. ©, 432. 
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gründe einzufehen, die Wilhelm angefrieben, den 
Staaten zu ratben, ihren Vertrag zu erneuern, und 
fie gaden fogar einem Verdacht Naum, als fey er dent 
Herzoge blos aus Abfichten befonderer Vortheile er— 
geben. Diefer Geift der Unzufriedenheit fand ſich 
nicht allein bey dem Poͤbel, fondern er hatte aud) ver= 
ſchiedene Deputirte der Staaten angeſteckt, die mür- 
rifch und aufläßig wurden, und Durch eine zankſuͤch— 
fige Widerfegung faft affer von ihm vorgefihlagnen 
Maasregeln, die Berathſchlagungen jener Verfamme 


fung’ ftörten und verzögerfen, Doc bemilligte die 
Verſammlung mit einer großen Mehrheit der Stim⸗ 


men, die franzoſiſchen und fehiweizerifchen Trup: 
pen unter dem Marſchall Biron, den der Herzog 
zu ihren General ernannt haste, zu gebrauchen. "Bi: 


ron batte nicht nur an der Unternehmung auf Ant⸗ 


merpen keinen Antheil gehabt, ſondern Anjou bat: 
te ihn auch aus Ueberzeugung, daß er ſich ihm wis 
derfeße haben würde, nichts davon entdeckt. Er 
war der untadelhaftefte Dann, den das Komman⸗ 
Do aufgetragen werden konnte, und wegen feiner Prie- 
gerifhen Gefchidlichkeie und Erfahrung längft bes 
ruͤhmt geweſen. Anfänglich waren feine Waffen 
gluͤcklich. Er zwang die Schanze Wouda fich zu 
ergeben, und mit einer geringern Mannſchaft trieb 
er den Prinzen von Parma zurück, der die. Ber: 
Ihanzungen nahe bey der Stade Mofenthal ange: 
griffen hatte, Aber es war ihm unmoͤglich mit ei 
nem fo Eleinen Heer dem Fortgange der fpanifchen 
Waffen an andern Orten Einhalt zu thun, oder ih— 
nen im Felde die Spiße zu bieten, SFarnefe feßte 
feine Eroberungen mit großer Schnelligkeit fort, machte 

ſich 
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fih von Endove, Dieft und Weſterlo Meilter, 1583. 
und bediente ſich aller Künfte der Unterhandlungen 
und Intrigue wider Brügge, Gent und andre 
Derter. 
Während diefer Vorfälle ward der Herzog von 

Anjou zu Dünfirchen mit einer langwierigen 
Krankheit befallen, die durchgehends dem Ungemach 
zugefchrieben wurde, welches er auf der Retirade von 
Antwerpen ausgeftanden hatte. Es laͤßt ſich mit 
feiner binfänglichen Gewißheit beftimmen, ob er fi) 
in feinen jeßigen Umftänden, da der Prinz von Pars 
ma fine Eroberungen in der Machbarfchaft fo eifrig 
fortſetzte, fir unficher gehalten, oder ob er eine’ 
Veränderung. der $uft und eine Erholung von der 
Laſt der Gefchäfte für feine Gefundheit noͤthig erach— 
tet, ober. ob er fi damals Hoffnung gemacht, bey 
einer perfönlichen Zufammenfunft mit feinem Bru— 
der, nachdrüdlichern Beyftand wie bisher von ihm zu 

en. Doc was er auch für Gründe gehabt 

mag, er verließ Dünfirchen, und reifete 
nach Frankreich. 
Sobald der Prinz vor Parma feine Abreife er Fortgang 
fahren hatte, brach er von Herentals auf, u und oe — 
marſchirte nach Duͤnkirchen. Die Staaten, die don — 
die Wichtigkeit dieſes Plaltzes wohl erkannten, befah— 
len dem Marſchal Biron mit ſeinem ganzen Heer 
dem Ort zu Hilfe zu eilen. Aber die Franzoſen 
waren den Gentern und andern Flamingern fo 
verhaßt geworden, daß fie Biron durchaus nicht 
durch ihe Gebiet geben laflen wollten. - Sie wären 
entſchloſſen, fagten fie, dem letztern Vergleich mit 
dem Herzog nicht benzutreten, weil fie ihm nicht trauen 
N 4 koͤnn⸗ 


1583. 


Ehrenruͤhri⸗ 


ger Berdacht 
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koͤnnten, und wollten ihre Vertheidigung feinen Trup⸗ 
pen niche zu verdanken haben, Die Folge war der 
Erwartung gemäß. ‚Die Befakung von Duͤnkir— 
chen, die ganz aus Franzoſen beftund, übergab 
dem Prinzen von Parma die Stadt in wenigen Ta- 
gen, Hierauf belagerte er- Nieuport, und nahm 
es fo leicht ein, daß man eine Verrätheren von Sei— 
fen der Beſatzung argwühnte, Er wollte hierauf 
Oſtende angreifen, da er aber erfahren hatte, daß 
fich der Prinz von Oranien um die Gicherheis des 
Dres befündre Muͤhe gegeben hatte, fo ließ er feinen 
Vorſatz fahren; wandte feine Waffen wider Dix⸗ 
muiden und Meningen, und eroberte diefe und ver⸗ 
fchiedene andre Derter, mit einer Geſchwindigkeit, 
die die Niederländer niemals bey Kriegsverrichkuns 
gen zu fehen gewohnt. gewefen waren, Allein ans 
ſtatt fein Gluͤck den Berbundenen die Augen öfnen 
follen, Die traurigen Folgen ihrer Uneinigkeit einzu— 
fehen, dadurch fo viele ihrer Mitgenoſſen eine leichte 
Beute der Spanier geworden waren, fo verbien- 
dete und verwirrte es fie nur noch mehr. Außer 
daß fie in zwey oder drey Städten, an deren Erhal- 
tung einige Deputirte perfünliches Intereſſe harten, 
die Befagung vermehrten, faßten die Staaten nicht 
eine einzige muthige Entfchlieffung von einiger Wich— 
tigkeit, ob fie fich gleich täglich verfammleten und täg- 
lich durch neue Nachrichten von frifchen Bugs in 
Schreden gefeßt wurden, 

Um diefe Zeit ereignete fich ein Vorfal zu Ant⸗ 


zuf denpe werpen, ber es deutlich zu erkennen gab, von welchem 


zen von Ora⸗ 
nen. 


Geiſt die Flaͤminger getrieben wurden. Da der 


Prinz von Oranien Reel * hatte, zu gröf 
ferer 
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nen neuen Wall anzulegen, fo nahmen einige heimlis 

che Anhänger der Spanier daraus Gelegenheit, 
auszufprengen, daß er diefe Feftung den Franzo— 

fen in die Hände fpielen wollte, und fie zu ihrer Auf: 

nahme zurichtete. Der Pöbel glaubte diefem ehren⸗ 

ruͤhrigen Vorgeben gar zu leicht, geiff zu den Waf- 

fen, rennete im Tumult auf das Schloß , entichlof: 

fon Die Befaßung zu verjagen, Wilhelm trat 

ihnen gleich entgegen. Der Anblif eines Mannes, 

den fie jo lang zu verehren gewohnt gemwefen, und 

das deutliche Zeugniß von der gänzlichen Unwahr— 

heit des Gerüchts , dem fie gar zu übereilt geglauber 

hatten, befänftigte die Wurh der mehreften, und 

ftillete den Auflauf, Einige aber unter ihnen, die 

kuͤhner und boshafter waren, gaben ihm die Schmäh- 

namen eines Abtrünnigen und DVerrätber des Ba: 
terlandes. Kine fo unverdiente Begegnung von ei= 

nem Dolfe, das er dem Verderben entriffen batte, 

rührte ihn auf dasempfindlichite. Er ermahnte den 
Magiſtrat, die Zügellofigkeit, von der fie Zeuge ges 

weſen, nicht zu uͤberſehen; da er aber wahrnahm, 

daf fie wegen der großen Anzahl der Verbrecher fic) 
fürchteren, ihr Anſehen zu gebrauchen, fo verließ er 
Antwerpen und begab fich nach Zeeland, nachdemer begiebt 
er dem Magiſtrat ſchriftliche Befehle jur Regierung N nach Zee» 
und Vertheidigung der Stadt hinterlaffen, und- den nn —— 
Herrn von St. Aldegond zur hoͤchſten obrigkeitli-Julii. 
chen Perſon oder Gouverneur * das * Jahr 


ernennet hatte.") 

M5 Wilhelm 

*) Der Prinz von Oranien erhielt um dieſe Zeit von 
der 


1583- 
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Wilhelm war nicht geſonnen, da er feinen Auf⸗ 
enthalt veränderte, den ſuͤdlichen Provinzen feine Auf⸗ 
merkſamkeit zu entziehen. Er nahm an ihren Ge— 
fehäften ſoviel Antheil als fonft, nur. wollte er für ſei⸗ 
ne eigne Sicherheit forgen, und die Verfammlung 
der Staaten, die er nun nach Middelburg berief, 
nach einen Ort hinziehen, worbie Deputirten von den 
fpanifchen Kundfchaftern nicht fo fehr verfuͤhret, noch 
in ihren Beratdfchlagungen, durch die tumultuari— 
ſche Gefinnung des Volks geſtoͤret werden koͤnnten. 
Er wandte noch fein ganzes Anfehen an, die Staͤd⸗ 
te in Braband und Flandern zu bereden, die 
frangöfifchen Truppen ferner in den Niederlan⸗ 
den zu laffen. In Bruͤſſel und andern Städten, 
die dem Feinde am nächften waren, hatten feine Bes 
mühungen einen guten Erfolg; abe Gent und die 
meiften andern Stäte blieben unbiegfom und wollten. 

| feine 
der Zuneigung der Seeprovinzen, und dem Vertrauen 
und der Zuverficht, die fie in ihm ſetzten, einen vorz 
züglichen Beweis, indem fie mit Beytritt aller Staͤd⸗ 
te aufer siween, ihn zum Grafen von Holland und 
Zeeland mit allen zu diefer alten Würde gehörigen 
Gewalt und Vorrechten ernenneten. Die gleichzeitis 
gen Geſchichtſchreiber melden nicht, wieviel der Prinz ı 
dazu beyfrug, daß fie diefen Entfchluß faßten. Diefe 
Errennung widerfprach dem Vergleich der vereinigten 
Staaten mit dem Herzog von Anjou feineswegs, weil 
fid) die Seeprovinzen in demfelben zu nichts weiter 
verbindlich gemacht, als ihren Antheil an den öffent; 
lichen Koſten beyzutragen. Doc) gab es Anlaß dem 
Prinzen nachzureden, er hätte feinen befondern Nu⸗ 
gen nicht vergeffen, 
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feine Franzofen in ihrem Gebiet dulden, oder ihnen 
ihre Beſchuͤtzung zu danken haben. Die Staaten 
waren daher genötbige, zum Abzug diefer Truppen 
Befehl zu geben, und das zu einer Zeit, da jeber 
Vaterlands Freund, der nur dem bedenflichen Zu: 
ftande der Verbundenen nachfinnen wollte, urtheilen 
mußte, daß die Provinzen weit beffer gethan hätten, 
Anjon und dem Könige von Frankreich etwas ein! 
zuräumen, um den leßtern zu bewegen, ihnen mehr 
Truppen zu fenden. Biron ließ fie zu Biervliet 
an Bord zu geben, und nach Frankreich über: 


ſchiffen. Au 


Nun hatten die Spanier freye Hand, ihre 


1583. 


den >ften 
Auguft. 


Eroberungen faft aller Orten ohne Widerftand fort: - 


zufeßen. Farneſe ſchloß Mpern ein. Aelſt 
‚ ward ihm von der englifchen und walloniſchen 
Beſatzung gegen Bezahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Sol⸗ 
des verkauft. : Das fand Waes und die Stadt 
Rupelmonde an der Schelde wurden erobert, und 
Zutphen durch Leberrumpelung eingenommen, Es 
fund alfo die Veluwe ein großer Strich Sandes zwi⸗ 
fchen der Mſel und dem Rhein allen Einfällen des 
Feindes offen. 

Mitlerweile nahmen in Brügge, Gent und 
andern Orten die geheimen Anhänger der Spanier 
täglich zu. Diele harten fich mit folcher Heftigkeie 
wider Anjou erfläret, daß ihnen fir feiner Zurück: 
kunft bange ſeyn mußte. Diele geriethen über die 
Geſchwindigkeit der Eroberungen des Prinzen von 
Parma in Furcht. Einige, denen öffentliche Gel 
der anvertrauet waren, beforgten von dem Prinzen von 
Oranien und den Staaten wegen Verwaltung der— 


felben 
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felben zur Mechenfihaft gefodert zu werden, und alle 
wurden durch die Mäßigung, mit der Farnefe des 
nen begegnete, die fih ihm ſchon unterworfen hat- 
ten, und der genauen Treue, mit der er fein Ver— 
fprechen hielt, geblendet, zu ihrem: erften Ahnpreın 
zuritcfzufehren, 

Der Prinz von Oranien batfe die Kränfung, 
daß er fogar feinen Schwager den Grafen Herem: 
berg unter der Zahl derer erblicken mußte, Die. aus 
jenen Bewegungsgrunden ihr Vaterland der ſpani⸗ 
fehen Regierung wiederum zu unterwerfen ſuchten. 
Diefer fchwache manfelmüthige Herr, der fi von 
feiner Gemahlin, des Prinzen Schwefter, die feit 


‚ einiger Zeit mit ihrem Bruder zerfallen war, regie⸗ 


Verraͤtherey 
des Prinzen 


von Chimay- 


ven ließ, hatte einen Anfchlag gemacht, die Provinz 
Geldern, deren Stadthalter»er war, den Spa— 
niern in die Hände zu liefern. Gein Vorhaben 
ward entdeckt, che es zur Ausführung reif war, und 
er auf Befehl der Staaten in Verhaft genommen, 
und gefangen gefeßt. Ihm ward hernach auf fein 
Ehrenwort die Freyheit ertheilet, da er zum unum— 
ftöglichen Beweis feines Verbrechens zum Fende 
uͤbergieng. 

Dem Prinzen von Chimay gelungen feine In— 
friguen in Flandern beffer. Diefer Herr der aͤlte⸗ 
fte Sohn des Herzogs von Arfchot war im Fatho- 
lifchen Glauben erzogen worden, hatte aber ſchon 
vor einiger Zeit fich öffentlich zur reformirten Re— 
ligion befenner, und fich mit vielem anfcheinenden 
Eifer der Parthey des Prinzen von Oranien und 
ber Staaten ergeben bezeigt. In dem Bewuſtſeyn, 
daß Religion und, Bolfsliebe bey ihm bloße Grimaſſe 

ſey, 


Königs von Spanien. 18 Bud. 205 


fen, hatte er mit vollfommener Lift daran gearbeitet, , 1583. 
allen Verdacht, den man auf feine Aufrichrigkeit 
werfen Fonnte, aus dem Wege zu räumen, Er war 
beftändig von pfoteftantifchen Lehrern umgeben, 
mit denen er fehr verfrauf umgieng: ev gab fogar 
- eine Schußfcheift feines Betragens heraus, in der er 
der proteftantifchen Glauben die höchften Lobſpruͤ— 
che ertheilte , die bitterſten Schmähungen wider Phi⸗ ö 
lipp einftreuete, und ihn mit allen ſchmaͤhlichen Auss ' 
Drücken belegte, die der unverföhnlichfte Haß einge- 
ben fonnte, Dadurch hatte er fich bey vielen Pro: 
teftanten in Gunft gefeßt, befonders ben denen von 
Brügge, die ihn zum Gouverneur der Stadt ernen- 
neten, Da der Prinz von Dranien Nachricht er= 
halten hatte, daß er mit den Katholifchen einen 
geheimen Briefwechfel führte, fo hatte er anfänglich 
ben Bürgern von Brügge widerrathen, ihn zum 
Gouverneur zu wählen, und nun gab er dem Ma: 1384 
giftrat geheime Inſtruction, den Obriften Bond ei- 
nen ſchottiſchen Officier, der ein Regiment von der 
Befasung kommandirte, zu gebrauchen, Chimay fei- 
ner Gewalt zu berauben. Bond ftellete fich, als 
ob er ihren Entwürfen von Herzen gern benträte, 
aber er war ein Verraͤther, und entdeckte Chimanden 
ganzen Anfchlag, der das Betragen der Magiftratss 
perfonen auf das Fünftlichfte ganz falfch vorftellte, 
und fie der Stadt verwieß. Er feßte hierauf einen 
andern Magiftrat, der ihm ganz ergeben war, ftell« 
te fich noch immer der reformirten Religion fehr 
eifrig ergeben zu fenn, bis er viele der vornehmften 
Bürger genöthigt hatte, aus der Stadt zu mweichen,im May, 
da er ſich denn des Plages bemächtigte, und ihn dem 

Prin⸗ 


1584 
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Prinzen von Parma auf die Bedingungen bergab, 

Stadthalter der Provinz zumerden. Chimay glaub- 
te um fo mehr diefe Foderung, Die von Farneſe bes 
soillige, und von Philipp beſtaͤtigt wurde, hun zu 
koͤnnen, da er auf eben die treuloſe Art zu der Er— 
oberung von Mperen beygefragen hatte, Die fich 
Fürzlich nach einer. neunmonatlichen Blofade ergeben 
muͤſſen. Nicht lange hernach zog er die Larve der 
Religion ab, und ſchwor nebſt einem proteſtantiſchen 
Prediger, der ein Hauptwerkzeug Des Betrugs ges 
weſen war, die calviniſche Lehre öffentlich ab, und 
erklärte, daß er fich zum katheliſchen Glauben be= 
kehrt hatte,*) | 

Einen gleihen Anfchlag , wie des Chimay auf 

Bruͤgge ſuchten Imbiſe und andre franzoͤſiſche 
Unterhaͤndler auszufuͤhren, Gent und Dender— 
monde ihm in die Hände zu ſpielen. Um fie in ih— 

rem Unternehmen zu unterftüßen, hatte er fein Ja= 
ger zwifchen Gent und Brügge aufgefchlagen ; aber 
der Anfchlag, Dendermonde zu überrumpeln, ward 
entdeckt, und der Haupturheber Imbiſe, der die 
vornehmfte Magiftratsperfon in Gent und ein aufz. 
rübrifcher unruhiger Greis war, ward zum Tode ver⸗ 
urtheilt und hingerichtet. 


Tod des Her · Waͤhrend dieſer Vorfälle bemuͤhete ſich der Prinz 


098 von 
njou. 


von Oranien, um eine völlige Ausfühnung ber 

Staaten und des Herzogs von Anjou, deffen Zus 

ruͤckkunft mit einer zahlreichen Armee ver Prinz als 

das einzige Huͤlfsmittel wider die zunehmenden Wi— 

der⸗ 

) Meterren 8, 12, ©. 463. Thuanus Bi LXXIX, 
Cap. XV. 


j z 
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derwaͤrtigkeiten des gemeinen Wefens anfahe, Man 1584 
hatte mehr Grund, wie jemals zu hoffen, daß An— 

jou bald im Stande feyn wurde, feinen Berbinduns 

gen nachzufommen. Auf Fürfprache der Königin 

Mutter hatte ſich Heinrich öffentlich erfläret , jeines 
Bruders Intereffe in den Niederlanden mit aller 

Macht zu unterftügen, Die Staaten hatten einen 
Geſandten an den Herzog geſchickt, ihm wegen diefer 
angenehmen Nachricht Glück zu wünfchen, und ihm 

befanne zu machen, daß fie zu gewiſſen von ihm vor— 
geſchlagnen Bedingungen ihre Einwilligung ertbeile 

hätten, Seine Freude hieruber war außerordentlid); 

‚er fhöpfte die fehmeichelhaftefie Hoffnungen, aber er 
überlebte die Vorfälle, die ihm fo viel Vergnügen 
machten, nicht lange. Seit dem Ungemach, das er 

bey der Retirade von Antwerpen ausgeftanden, warim Anfang 
er nie völlig gefund geweſen; um diefe Zeit ward er des Junis 
mit einer Krankheit befallen, die man leicht aus fei- 

ner ungeſunden teibesbejchaffenheit erflären kann; die 

aber nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten dem 

Gift zugefchrieben wurde.) Wie dem ſeyn mag, er 

ſtarb unter großen Schmerzen am roten Juni 1584 

zw Chateau Thierry im dreygigjäbrigen Alter, 

So fchloß fih das unruhige teben eines Prinzen, Dein. Cha⸗ 
deſſen Schwachheiten und Laſter, ihm ſelbſt, den kalt 
Niederlanden und Frankreich gleich fchädlich wa= 
ren, Unvorfichtig in Anfehung des fünftigen, uns * 
faͤhig ſelbſt zu urtheilen, war er ein Sklave, von den 
eigennüßigen Vorſchlaͤgen anderer ſowohl als von ſei⸗ 

nee 
*) Sein Arzt follte von dem fpanifchen Hofe beftochen 
feon, und ihm ſolches beygebracht haben, 
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1584. ner eignen Laune und Eigenſinn. Eben fo wenig 
war er fähig, das Verdienſt oder die Unwuͤrdigkeit 
derer, die fich ihm näherten, oder die Klugheit oder 
Thorbeit der ihm ertheilten Rathſchlaͤge zu unterfcheis 
den. . Er war nicht ohne Freundſchaft oder Ach⸗ 
fung, er war wirkſam und ehrgeizig, aber jene Ge— 
duld, Standhaftigfeit und Entſchloſſenheit, Die zw 
Ausführung wichtiger Unternehmungen fo noͤthig find, 
fehlten ihm gänzlich, und feine oben erzählte Aufs 
führung gegen die vereinigten Provinzen rechtfertigt 
dasjenige nur gar zu fehr, was feine Schweiter Marz 
garetha von ihm fagte: wenn Betrug und Untreue 
von der Erde verbannet worden wären, fo finde 
man bey ihm einen binlänglichen Vorrath, ſig bald 
wieder damit anzufüllen.*) a 

Ermordung Dennoch war fein Tod bey jegigen Umſtaͤnde 
des Prinzen ein wahres Uebel für die vereinigten Provinzen, aber _ 
vonOranien hald ward das Andenken deffelben, durch ein weit 
größeres Unglück, das fie einige Wochen nachher, 
durch den Tod des Prinzen von Oranien betraf, 
ausgeloͤſchet; denm endlich gelang einer von jenen 
blutgierigen VBerfuchen, zu denen Philipps Achts⸗ 
erklärung Anlaß gegeben hatte. Balthafar Gerz 
hard von Villefans in Burgund gebürtig, mach 
te den Entwurf dazu, und führte ihn auch zu Delft 
aus, Damit er defto eher Zutritt zu dem Prinzen 
erhalten möchte, hatte er fid) vor den Sohn eines 
franzöfifchen Proteftanten Namens Guion aus= 
gegeben, der für feine Neligionyein Leben gelafjen har= 
te. Durch diefe erdichtete Nachricht von feiner Hers 
| % kunft, 
) Bentivoglio ©, 275. Davila Lib. VI. | 


Königs von Spanien, 18 Buch. 209 


kunft, und einer gekuͤnſtelten DVerftellung, als wenn 
er für die reformirte Religion und den Dienſt der 
Staaten vielen Eifer hegte, ward er dem Prinzen 
befannt; und Wilhelm ließ fich von diefem Betruͤ⸗ 
ger fo fehr hintergehen, daß er ihm unter das Gefol— 
ge des Gefandten am franzöfifchen Hofe verhalf. 
Diefes Merkmal des Zutrauens bewegte ihn den- 
noch nicht, von feinen unedeln Vorhaben abzuftehen; 
er war vielmehr nicht fobald aus Frankreich zurück: 
gekommen, fo entfchloß er fich zur Ausführung defe 
felben; und er würde es, wie er nachher befannte, 
gleich bey feiner erſten Ankunft gerhan haben, da er 
mit Briefen in des Prinzen Gemach vorgelaſſen wur⸗ 
de, wenn er es nicht vergeffen, ſich mit Gewehr zu 


+ 


Aber einige Tage drauf gieng er wieber nach dem 
Pallaft, unter dem Vorwand, um einen Paß anzus 
halten, und ftellte fi) an der Thür des Zimmers, in 
welchem der Prinz mit feiner Gemahlin Konile von 
Eoligny und feiner Schwefter der Gräfin vor 
Schwarzendurg zur Tafel faß, und wartete hier, 
in einem Mantel verhüllt, bis fie fich im ein ander 
Gemach begaben. Wie die Prinzeßin ihn fo ver: 
wirt und bleich ftehen fahe, erfchrac fie fehr, und 
fragte, was er wolle, Er verlangt einen Paß; ſag⸗ 
te der Prinz, In dem Augenblick trat der Mörder 
hervor, und jchoß ihn mit einer mit dreyen Kugeln 
geladenen Piftole Durch den $eib, Wilhelm fonn: 
fe nichts weiter jagen, als: Gott fey mir gnaͤdig, 
und feinem armen Volk! ich bin ſchwer verwundet, 
Sogleich fan? er nieder und gab in einigen Minucert 

D denn 


1534 


1384. 
den Ioten 
Julü. 
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den Geift auf*) in Gegenwart feiner Gemahlin, die 
vor Schrecken außer fi) war, da fie das ungluͤckli— 
che Schickſal hatte, ihren zweyten Gemahl ermordet 
zu ſehen, ſo wie ihrem beruͤhmten Vater und erſtem 
Gemahl, dem vortreflichen Teligny, bey dem pariſer 
Blutbade vor einigen Jahren geſchehen war. 

Mittlerweile war der Moͤrder durch eine Hin— 
terthuͤr aus dem Pallaſt entwiſcht, und hatte beyna⸗ 
he den Wall erreicht. Er machte ſich eben fertig, 
in den Graben der voller Waſſer war, hinunter zu 
ſpringen, in Hoffnung hinuͤber zu ſchwimmen, als er 
von zween von der Leibwache des Prinzen eingeho- 
let wurde, 

Bey dem erften Verhoͤr geftand er, daß er fchon 
vor fechs Jahren die Abficht gehabt hatte, den Prin= 
zen ums Leben zu bringen; feine Sreunde aber hät- 
ten ihn von feinem Vorſatz abgeſchreckt; wie der Koͤ— 
nig das Edikt der Achtserklärung ausgehen laſſen, 
wäre er von neuen darauf verfallen; da er in Dien— 
fin des Du Pre Sefretairs des Grafen von 
Mansfeld gewefen, fo hätte er ihm einige unaus- 
gefüllte Unterfihriften des Grafen entwendet, Die er, 
um Ölauben zu erhalten, dem Prinzen überreichee ; 
er hätte vier Kefuiten zu Trier und Dornick fein 
Vorhaben eröfner, die ihm verfichere, er würde, 
wenn er über der Ausführung fterben füllte, von der 
Kirche für einen Märtyrer geachtet werden, | 

Zu diefen Umſtaͤnden feßte erauf der Folter hin- 
zu: die in der Achtserflärung verheiffene Belohnung 
babe ihn hauprfächlich dazu bewogen; er hätte feinen 

Borfog 
”) m zwey und funfzigften Jahr feines Alters, 


— 
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Vorſatz dem Prinzen von Parma fund gethan, und 
berfelbe hätte ihm gerathen, ſich mit feinem Gefres 
faie Chriſtoph Affonville zu bereden; Aſſonville 
hätte ihn ermahnt, den damit verknüpften Schwie— 
rigfeiten nachzudenfen ; hätte ihm aber verfichert, daß 
er dem Könige oder dem Prinzen von Parma kei— 
nen beſſern Dienft erweifen, und ſich mit völliger Si— 
cherheit darauf verlaffen koͤnnte, die in des Königs 
Achtserklaͤrung verfprochne Belohnung zu erhalten; 
doch erinnerte er ihn, wenn er ergriffen würde, bes 
ftändig zu leugnen, daß der Prinz von Parma fein 
Vorhaben gebillige hätte; ob es gleich der Prinz; in 
ber That gebilligt, und darein gemilligt hatte, die 
unausgefüllten Unterfchriften zu gebrauchen, 


Wie ihm das über ihm _gefällte Urtheil bekannt 
gemacht wurde, des Inhalts, daß ihm die rechte 
Hand abgebrannt, und das Fleifch mit glühenden 


Bangen vom $eibe geriffen werden follte,*) gerierh er 
5° ir 


O 2 


*) Das Urtheil lautete (nach Meterren B. r2.) alfet 
daß er auf ein Gerüft, fo vor dem Rathhaus errich: 
tet werden follte, geführt, daſelbſt ihm erft die rech⸗ 
te Hand, mit welcher er diefe verrätherifche und moͤr⸗ 
deriſche That vollbracht, mit einem glübenden Eiſen 
abgebrandt, demnaͤchſt fechsmal an unterfchiedlichen 
Theilen des Leibes ald Armen, Beinen und andern 
fleiſchigen Gliedern mit glühenden Zangen geriffen, 
und denn alfe lebendig in vier Theile von unten ges 
bauen, der Bauch aufgefchnitten, dag treuloſe Herg 
herausgenommen , ibm dreymal ind Angeſicht geſchla⸗ 
gen, alsdenn der Kopf abgehauen, die vier Theile des 
Körpers auf die vier Bollwerfe der Stadt aufgehentt, 
ber 


1584» 


1534. 
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in die entfeglichfte Beftürzung, und bejammerte es 
bitterlich, daß er fich durch den Durft nach Reich⸗ 
thum zu einer That verfuͤhren laſſen, die ihn in uns 
erträgliches Elend geſtuͤrzt hätte, bald aber befam er 
feine natürliche Standhaftigfeit wieder, und ſagte: 
feine That gereue ihn ‚Feinesweges, vielmehr fen er 
überzeugt, daß er Gottes Gnade und die einige Ser 
figkeie dadurch verdient hätte. Und in diefer Gefin- 
nung verbarrete er ſowohl vor als bey feiner Hinrich⸗ 
fung, und war während derfelben fo gefegt und rue 
hig, daß die Zufchauer darüber erftaunten, 

Die päbftliche GeiftlichFeie in den füdlichen Pro- 
vinzen gab diefem verblendeten Menfchen das hoͤchſte 
$ob; in vielen Städten würden fie Freudenfeuer an— 
gezundet, und öffentliche Feyerlichkeiten angeftellt ha— 
ben, menn es nur das Volk hätte zugeben wollen; 
aber des Prinzen von Parma Soldaten wollten nicht 
einmal an diefen Freudensbezeugungen Theil nehmen, 
fondern verdammten eine Handlung öffentlich, die den 
Vorſchriften ihres Herzens mwiderfprach, fo viel auch 
zue Rechtfertigung derfelben, nad) den Grundſaͤtzen 
einer verfehrten Staatsfunft oder des päbftlichen 
Glaubens gefagt werden mochte. 

Bon dem Gram und der Beftürzung, die diefe 
traurige Begebenheit i in den vereinigten Provinzen er⸗ 
regte, wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, viel Worte zu machen, 
Jeder trauerte als für feinen. Vater, Vormund und 
Freund, und fuͤhlte den Verluſt des Staats, als man 

haͤus⸗ 
der Kopf aber auf den Schulthurm hinter des Prin⸗ 
zen Wohnung auf einen Pfehl geſteckt, und alle feine 
Güter confiscire werden folten. Der Ueb. 
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häusfiche und eigne Widerwärtigkeiten zu empfinden 1584 
pflege. Desjenigen beraubt, deffen Weisheit man: 
ches Jahr ihre Hauptſtuͤtze geweſen war, betrachtes 
ten fie fich als verlaffen und verloren, und waren in 
den traurigften DBeforgniffen wegen ihres fünftigen 
Schickſals.) | 

Zu einer fo gefährlichen Stelle als der Prinz Dee Prins- 
von Oranien bekleidete, Eonnte wohl einer gefich, Gbaratict. 
ter, zu dem ſchweren Gefchäft ein bedrängtes Volk 
von dem och ihres Unterdrückers zu befreyen, Feiner 
fähiger ſeyn, als er. Auch feine ärgften Feinde 
müßen eingefteben, daß Wachſamkeit, Emſigkeit, 
Scharfſinn und Klugheit, nebſt einer befondern Ge— 
ſchicklichkeit, die Neigungen der Menfchen zu beherrz 
ſchen, und ihre Zuneigung zu erlangen und beyzus 
behalten, zu feinen Eigenfchaften gehören. Die 
Gefchichte feiries Lebens und das Zeugniß der am be 
ſten unterrichteten Gefchichtfchreiber berechtigen uns, 
die Tugend der Standhaftigkeit und Großmuth, der 
Gerechtigkeit und Billigkeit, der Gedult, Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit und Mäßigung hinzu zu feßen, Die fich viel- 
leicht nie in einer Perfon in einem fo vorzuglichen 
Grad vereinbart gefunden haben.*') Bey allen ers 
fahrnen Abwechfelungen des Gluͤcks war er weder 
. aufgeblafen noch verzagt, fondern die Vorfälle, an 
denen er Theil nahm, mochten nun glücklich oder uns 
glüclich ſeyn, fo blieb er gleich geſetzt, und feine See 
— gleich heiter. 

9 3 Ein 


- Meterren B. 12. ©, 4723477. Bentivoglio B. 12. 
CThuanus in dieſem Jahr. 
++, Dyuani Geſchichte. 
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Ein angefehener päbftifcher Schriftfteller*) bes 
ſchuldigt ihn des Geizes und der Habfuche, doch ift 
dieſer Schriftfteller nicht vermögend geweſen, ein ein= 
ziges Benfpiel zur Mechtfertigung feiner Beſchuldi— 
gung anzufübren, In feinem Gefthichrfhreiber fin⸗ 
den wir, daß er jemals feine Macht zur Beförderung 
feines befondern Nußens zum Nachtheil von Privat 
perfonen oder des Publitums gebraucht habe, Stets 
fhob er es von fich, an Verwaltung der Finanzen 
Theil zu nehmen, Er hielt nicht einmal über: der 
richtigen Bezahlung deffen, was ihm von den Staa⸗ 
sen aus den Einkünften angemwiefen war, und hinfers 
ließ bey feinem Tode feine häuslichen Umftände in eis 
ner folhen Verwirrung, daß es Die Staaten noͤthig 
fanden, zum Unterhalt feiner Witwe und Kinder ein 
gewiſſes auszufegen**), 

Eben gedachter Gefchichtfehreiber befehuldige ihr 
auch des Betrugs und der Heucheley, ohne jedoch 
einen andern Beweis als allgemeine Schmähungen 
davon anzugeben, und feine ärgften Feinde haben 
fein einziges Benfpiel des Betrugs auffiellen können. 
Bor feinem Bruch mie Philipp bezeigte er bey aller- 
Gelegenheit fein Misfallen an deſſen Maasregeln; 
und nachher handelte er in feinem ganzen; Betragen 
als ein öffentlicher Feind, Er hatte feine andre Nez 
figion, fagen einige päbftifche Schriftfteller, als was 
Eigenauß und Ehrgeiz ihmvorfchrieben, Doch mar 
fein Betragen ehrbar und untadelhaft, und er uͤbte 
die Pflichten der Religion, die er bekennete, pünktlich 
aus; jene Schriftſteller sehferigen Abe. — 


Bentivoglio. *2*) wiquelort. Lib. IL 
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auch durch kein anderes Zeugniß, als daß er der fas 
‚ tholifchen Religion, in der erandes Kaifers Hofe er 
zogen war, entjagte, und diejenige wiederum nahm, 
deren ehren er in der allererften Kindheit eingefogen 
hatte, Frenlich war in feiner Religion nicht die Den— 
kungsart derer, die er verließ, noch) der Sinn vieler 
von denen, zu welchen er übertrat, Sie cerlaubfe 
ihm nicht fpefulativifche Meynungen oder außerliche 
Gebräuche für einen binlänglichen Grund anzufehen, 
diejenigen, die anders dachten zu verfolgen und zu 
tödeen. Sondern feine Religion war in einem Als 
ter, wo ein graufamer fehwarzer Aberglaube berrfche 
te, von welchem faft alle Gefährten feiner Jugend 
fehr angeftet waren, dem DBenfpiel und der Vor— 
fihrift ihres Urhebers gemäß, fanftmüthig, gemäs 
ige und feurfelig. Auch erftreckte ſich feine Mägis 
gung und Seutfeligfeit nicht blos auf eine chriftliche 
Sefte. Solange er dem Fafholifchen Glauben ans 
bieng, that er alles was in feinen Kräften war, die 
Verfolgung der Proteftanten zu verhindern; und 
nachdem er die reformirte Religion angenommen 
hatte, beftrebte er fich nach aͤußerſter Möglichkeit, die 
Katholiſchen für allen Gewaltrhätigkeiten zu be— 
fhüßen, und ihnen diefreye Religionsuͤbung, fo weit 
fie mit dem öffentlichen Frieden beftehen Fünnte, zu 
verfchaffen. Will man aus diefem Verhalten den 
Beweis herleiten, daß er feine Religion gebabt, fo 
gebt man noch weiter, als wenn man die Rechtmaͤ— 
Bigkeit der Verfolgung behaupten will; es ift eben fo 
viel, als wenn man. erhärten will, daß feiner ein 
aufrichriger Chriſt ſeyn Fönne, der mit denen, bie 
> ber BR anders denken als er, in Frieden Ieber. 
D4 Die 
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Die päbftifche Gefchichtfehreiber erreichen eben o _ 
wenig ihren Zweck bey Wilhelms Schilderung, 
wenn fie fagen, daß er ehrgeizig gewefen fe, An 
ſich felbft verdiene der Ehrgeiz weder Lob noch Tadel, 
nur das Ziel, darnach er trachtet, und die Mittel, die 
er anwender, machen ihn fträflich oder rühmlich, 
Wenn aber bes Prinzen von Dranien Charakter 
nach diefem Maasftabe beurtheilt werden muß, fo ift 
es unmöglich, daß Perfonen, die in ihren Grunde 
fügen einander fo entgegen ftehen, als die katholi— 
ſchen uad proteftantifchen Schriftfteller, darin eins 
flimmig denken fünnen, 


Wenn wir mit jenen die Rechte der BERN 
fehaft nach einerley Gründen beurtheilen, und unter 
einem uneingefchränften Zürften , und dem Oberherrn 
eines feeyen Volks feinen Unterfihied machen, und 
glauben, jeder Prinz ſey durch ein unveränderliches 
und göftliches Recht, zur Ausübung einer defpofi- 
fhen Gemalt über feiner Unterthanen Religion und 
Freyheit bevollmaͤchtigt; wenn mir glauben, daß ein 
ah mit päbftlicher Erfaubniß die feyerlichften Eis 

de brechn dürfe, und die Verbindlichkeit ſeiner Un—⸗ 
ferthanen zum Gehorſam bey vollen Kräften bleibe, 
wenn auch jede Bedingung, unter der fie Gehorfam 
gelobten, verleget worden: wenn mir nach diefen 
Grundiägen den Charakter des Prinzen von Ora— 
nien beurtheilen, ſo wird es ung freylich ſchwer fal- 
fen, ihn nicht für einen Meineydigen und Aufrührer 
zu ertlären: und das günftigfte Urtheil, das wir denn 
von feiner Aufführung fällen Eonnen, ift, daß fträflie 
her Ehrgeiz Die Quelle deffelben geweſen fey. 


E Henn 
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Wenn wir aber hingegen, des Pabftes Dünfel 
von feiner Macht Dienfchen ihres Eides zu entſchla— 
gen, als ungereimt und gostlofe betrachten, wenn 
wir die Mechte der Unterthanen eben jo heilig als 
Die Rechte des Königs achten; wenn wir einen Unter= 
fehied machen unter einem Fürften, der eine unums 
fhränfte Gewalt befißt, und einem andern, beffen 
Macht von den Grundgefegen des Staats befihränfe 
wird, unter einem Prin,en, der ein unumftößfiches 
Mecht zu feinen Staaten hat, und einem andern, der 
die Oberberrfchaft nur auf gemiffe Bedingungen er- 
hielt, die er zu erfüllen bejchwor, und dem feine Un— 
terthanen fich nur in jo fern zum Gehorſam verban- 
den als er feinen Verpflichtungen nachlebre; in die— 
fen Falle fage ich, wird unfer Urtheil von Wilhelms 
Charakter ganz anders ausfallen. Wir werden uns 
nicht damit begmügen, feine Unfchuld an jenen Ver— 
brechen, deren ihn feine Feinde befchuldigten, fchlecht- 
bin zu behaupten, fondern wir werden ihm auch die 
rühmlichen Namen beylegen, mit denen ihn feine 
Sandegleute belegten, eines Baters des Vaterlandes, 
eines Befchüßers ihrer Freyheit und Gefege, der feis 
nen Nußen, Bequemlichkeit und Sicherheit dem ge= 
meinen Beften großmuͤthig aufopferre, und erft durch 
Rath und Ueberredung und hiernächft durch die Ge- 
walt der Waffen, mehr zu Rettung feiner Mitbür- 
‚ger von der Unterdrückung that, als je ein Patriot 
in der Welt vorher in fo fchlimmen Umftänden ges 
than hatte, 
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Neunzehntes Dud. 

Denfungsart und Gefinnung der Staafen. Prinz 
Morig. Eroberung von Bruͤſſel, Gent u. a. 
Belagerung von Antwerpen. Des Prinzen von 
Parma Entwurf die Schelde zu ſperren. Be⸗ 
ſchreibung der Bruͤcke. Beſtuͤrzung der Belager⸗ 
ton. Rede des St. Aldegond. Zurüftungen 
der Belagerten, die Brücfe zu zernichten. Andere 
Verſuche der Belagerten. Eouvefteinfeber 
Queerdeich. Treffen auf dem Dueerdeih. Die 
Dereinigten werden geſchlagen. Kapitulation von 
Antwerpen. Braband wird von vielen ſei⸗ 
ner Einwohner verlaffen. 


ger Prinz von Parma verabfäumte die Gele- 
genheit nicht, die ihm die Befturgung über den 

Tod des Prinzen von Oranien gab, die verbunde— 
nen Provinzen zum Frieden zu bereden, Aber ihre 
Misteauen in Philipp, ihre Anhänglichfeit an die 
proteftantifche Lehre und andre oberwaͤhnte Urſa— 
chen, behielten noch allen Einfluß auf fie, und mach⸗ 
te ihnen alle Ausſoͤhnung mit einem Prinzen verhaßt, 
wider den ihr Zorn durch bie ie PRO ihnen wieder⸗ 
54 20 fahrne 
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fahrne graufame Beleidigung noch mehr wie vorher 1584 
entbrannt war. Sie dachten auf nichts anders als 
den Krieg mit Nachdruck fortzuſetzen, oder ihre Eh: 
rerbierung für das Andenken des — * von Ora⸗ 
nien zu bezeugen. 
Wilhelms alteſter Sohn ber Graf von Bürenpriny Mo⸗ 
tar noch in Spanien gefangen; und fein zweyter ritz. 
Sohn Prinz Moritz ) ftudirte die ſchoͤnen Willen: 
fchaften auf der Univerfiräe Eenden,  Diefem Yüng- 
fing, der bey feines Vaters Abfterben erft achtzehn 
Jahr alt, und ein Prinz von großer Hoffnung war, 
deſſen Thaten in der Folge die feurigften Erwartun— 
gen feiner Landesleute übertrafen, übertrugen die 
Staaten ben größten Theil der Würden, die fein 
Vater gehabt hatte. Sie ernenneten ihn nicht nur 
zum Großadmiral der Vereinigung, fondern über 
trugen ihm auch die Stadthalterfchaft von Holland, 
Zeeland und Utrecht. Und um feinen Mangelan 
Erfahrung zu erfegen, und ihn frühzeitig in ber 
Kriegsfunft unterrichten zu laffen, ermwäblten fie den 
Grafen von Hohenlohe dem gefchickteften Officier 
in ihren Dienften, zu feinem Lieutenant oder Depur 
tirten, bis er zu reifern Jahren und Einfichten ge 
—— ſeyn wuͤrde. | 

Dieſes Betragen der Staaten bewieß, daß Bil. Eroberung, 
helm fein Anfehen bey ihnen, mit feinem Tode nicht; Bruͤſel⸗ 
verloren hatte, und lehrte Farneſen, daß er den u d. 
Krieg auf keine andere Weiſe, als durch die Gewalt 
—2 Waſſen er zum Schluffe bringen fönnen, Er 

gab 


Er® mieteficher Seite ein er A 
Ehurfürften von Sachſen gleiches Namens. 
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gab daher alle Gedanken zum Frieden auf, und feßte 
die in Braband und Flandern angefangene Kriegs: 
verrichtungen mit großer Hurtigkeit fort; und der 
Fortgang entfprach feiner. Klugheit und Wachſamkeit. 
Außer obgemeldeten Städten, hatte er fürzlih Vil⸗ 
vorden und Dendermonde eingenommen, aber 
Gent, Brüflel, Mecheln und Antwerpen, was 
ven noch nicht erobert. Der Krieg wurde fich auf 
ferordentlich in die Länge gezogen haben, wenn er ges 
gen jeden dieſer » Pläße, befonders nach. der ges 
möhnlichen Kriegsfunft haͤtte verfahren wollen. 
Statt diefer Methode verfiel er-auf eine andre, die 
ihm die Lage der Städte, und die Natur ihrer Hulfs- 
mittel an die Hand. gab, Er. machte ſich nemlich 
Meifter von den Ufern der Ströme und Kanäle, an 
denen die Derter- lagen, und fandte Partheyen leich- 
ter Reuterey aus, die das herumliegende Land rein 
halten mußten, Hiedurd) hemmte er nicht nur. ib: 
ren Handel, ohne welchen fie nicht leben Fonnten, 
fondern fehnitt ihnen ſaͤmmtlich, Antwerpen aus- 
genommen, alle Gemeinſchaft mit andern Dertern 
ab. Dennoch, wollten fich die Einwohner in einigen 
Monaten in feinen Vergleich einlaffen. Wie fie aber 
erwogen, daß wenn nicht eine ftärfere Armee über 
ihn Fäme, und ihn nöthigte, feine Truppen zurüc- 
zuziehen, es ‚bald aufs aͤußerſte mit ihnen fommen 
würde, fo fiongen fie an zu wanfen, und die. Ermah- 
nungen, welche ihnen täglich von. den geheimen Anz 
hängern der. Spanier zugerufen, würden,  gedulti- 
ger anzuhören; endlich entfchloffen fich die Stäbe, 


‚die mehr mieten im Sande lagen, als zuerſt Gent 


und darauf Bruͤſſel und  Mecheln ſich wieder) auf 
gemwif- 


* 
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geroiffe Bedingungen, zu denen Farnefe fih bey 1584 

mancher Gelegenheit willig erzeigt hatte, unter die 
fpanifche Regierung zu begeben, 
Die wichtigſten unter diefen Bedingungen wa⸗ 
ten folgende: das Volk verpflichtere fich, einen an- 
dern Oberheren als den König von Spanien zu er- 
kennen: feine Religion als die roͤmiſchkatholiſche 
ift erlaubt, doch wird den Proteftanren verftattet, 
zwey Kabre in den Niederlanden zu bleiben, um 
ihre Güter zu Gelde zu machen: zu Bezahlung der 
Kriegsfoften wird eine gewiffe Summe Geldes be= 
zahle. Alle vorige Vergehungen werden vergeben, 
und alfe alte Rechte und Frenheiten der Einwohner 
werden hergeftelle und bleiben ungefränft. 

Farnefe erfüllte nicht nur feinen Theil von den 
Berbindungen auf das genauefte und mit aller Treite, 
fondern bewieß auch eine Gelindigfeit und Maͤßigung, 
die der Beförderung feiner Abfichten unvergleichlich 
angemefien war, Bon der Geldbuße von 300,000 
Kronen, die die Einwohner von Gent bey Ueber- 
gabe der Stadt zu zahlen genehmigt hatten, foderte 
er nur 200,000. Und obgleich aus der allgemei- 
nen Verzeihung fechs Perfonen, die ſich verhaßter als 
bie en gemacht hatten, ausgenommen worden 

‚ fo foderte er von ihnen doch nur eine Geld- 
*8* © war er auch zu allen Zeiten bereit, ven. Kla⸗ 
gen der Proteftanten Gehör zu geben, und on 
een abzuhelfen. *) 

Nun waren alle angefehene Städte in BrabandBelagerung 
* außer Antwerpen. Der Prinz hatte KhonPen Untiwers 

* eg? 
y Biete 3. 12. ©. 480, | 
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zeitig den Entſchluß gefaßt, dieſe wichtige Stade su 
belagern, und hatte bereits vor Eroberung von Gent 
und Yrüffel feine Maasregeln genommen , ven 
fang damit zu machen. Um aber eines guten Er— 
folgs defto ficherer zu ſeyn, war es nörhig, daß er 
feine äußerfte Gefchicklichfeie und Stärfe anwendete; 
er bemuͤhete fihnun auch mit. aller der Sorgfalt, dem 
Eifer und dem Fleiße, den eine fo wichtige Sache ver⸗ 
diente, fein Vorhaben auszuführen, 

Antwerpen war. damals. nicht nur. die. reichſte 
und praͤchtigſte, ſondern auch die ſtaͤrkſte Stadt in 
den Niederlanden. Da ſie laͤngſt den Ufern der 
Schelde liegt, und die Verbundenen noch die Ober⸗ 
macht zur See hatten, fo war fie.an der Seite nur 
mit einem ftarken Walle befeftigr, der parallel mie 
dem Fluß lief; an der andern Seife war fie mit auf 
ferordentlih ftarfen Wällen und einem Graben: voll 
Waſſer umgeben, der fo fief und breit war, "daß der 
Dre für unuͤberwindlich gehalten wurde, . ash 

So urtheilte der Prinz von Parma von dieſer 
Stadt, deswegen wollte er ſie auch nicht mit Sturm 
einnehmen, ſondern lieber den langſamen Weg der 
Blokade ergreifen, der fruͤher oder reiten, gelingen 
mußte 8 

An der Sandfeite ward es ihm ungemein leicht, 
fie völlig einzufchlieffen, da die Staaten feine Armee 
auf den ‘Beinen hatten, die eg mit ihm im Felde aufs. 
nehmen konnte, und alle benachbarten Städte in feis: 
ner Gewalt waren, Uber er fahe wohl ein, daß ihm 
alle diefe Umftände wenig. helfen ‚würden, ‚fo lange, 
Die Belagerten Meifter von der Schelde blieben; 
alle feine Bemühungen. bey diefer denkwuͤrdigen Bess _ 

lage: 


- Königs von Spanien, 19 Bud), 223- 


fagerung waren aljo dahin gerichtet, fie diefer Hulfe 
zu berauben, 

Die Antwerper hatten fein Vorhaben errathen, 
und nichts unterlaffen, ihn, fo viel in ihren Kraften 
war, an Ausführung deffelben zu verhindern, Sie 
Batten zu dem Ende zwey Schanzen drey Meilen un- 
terhalb der Stadt, am jeder Seite des Fluffes eine 
angelegt, deren eine fie Liefkenhoek, die andre Lil— 
Io nenneten. Farneſe bielt es für noͤthig, feine 
Verrichtungen mit der Eroberung dieſer Schanzen 
anzufangen, Er fendete den Marquis von Nous 
bais gegen £ieffenhoef, das an der flandrifchen 
Seite der Schelde fund, und Mandragon bela— 
gerte Lillo. Roubais fand Feine große Schwies 
rigeit des Generals Abfichten auf Liefkenhoek 
auszuführen, aber Mandragon war in feiner Un— 
ternehmung auf Eillo nicht fo glücklich. Diefe Schan: 
je ward von dem DObriften Balfour einem fchottis 
fchen Dfficier von vorzüglichen Verdienften, und Tes 
ligny dem würdigen Sohn des braven La Noue 
beldenmüthig vertheidige, Nachdem Mandragon 
die Wälle einige Tage befchoffen hatte, wollte er die 
Schanze mit Sturm einnehmen, ward aber zurüde 
gefchlagen; und verlor dabey, und bey einem Aus: 
fall, den die Befagung einige Tage vorher gethan 
hatte, nicht weniger als zweytauſend Mann. 

Wie der Prinz von Parma von dieſem Unfall 
Nachricht erhielt, brachte er die Regierung der kürze 
lich eroberten Städte in Ordnung, und kam ſelbſt hie⸗ 
ber, die Lage der Sache in Augenſchein zu nehmen. 
Er fand, daß Zeit und Mühe und Blur bey der Ber 


lagerung dieſer Schanze unnuͤtzerweiſe verloren wäre, 


und 
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und fie, da fiein einiger Entfernung von dem Ufer 
lag, feinem Vorhaben die Schiffahrt auf dem Strom 
zu fperren, nicht hinderlich fiele. 

Daher begnügte er fich, anftatt fie mie Gewalt 
zu erobern, fie an der Sandfeite einzufchlieflen , um 
die Streiferenen der Befaßung zu verhindern, 

Wie er dazu die nörhige Anmweifung gegeben hats 


—* big fe, fo berief er einen Kriegsrath feiner vornehmften 


Dfficiere, und legte ihnen fein Projeftvor, die Schel= 


zu —— de zu ſperren, und zu dem Ende eine Bruͤcke dar= 


über zu fchlagen, um die Gemeinſchaft der belager: 
ten Stadt mit den Seeprovinzen abjufchneiden, Wä- 
ve diefe Unternehmung fehlgefehlagen, fo würde er 
zum Gelächter geworden feyn, aber num zeigte fie 
von einem fühnen Geiſt, und feine feiner kriegeri— 
fehen Unternehmungen hat faft fo viel als diefe zu 
dem großen Ruhm beygetragen , den fein Charakter 
in den Kahrbüchern der Gefchichte behauptet, 
Seine meiften Dfficiere faben den Vorfchlag für 
eine Chimere an. Ko finden ſich die Materialien, 
fagten fie, zu einer fo großen Unternehmung? Und 
- wenn fie auch vorhanden wären, mie wäre e8 müg= 
lich, fie hieher zu bringen? Zu Lande laͤßt es fich 
gar nicht thun; zu Waſſer wird es nicht viel leich⸗ 
fer angehen, da der Feind uns an der Seemacht 


überlegen ift. — Sie machten auch die Anmerkung, - 


daß es feine ſo lange Pfähle gäbe, die bis auf den 
Grund des Waſſers reichten, 

Wollte er aber eine Schiffbruͤcke machen, fo 
fhien ihnen folches eben fo unmöglich, da er nicht 
fo viele Schiffe hätte, als dazu erfodert wuͤrden, er 
fie auch im Geficht eines wachſamen — der ihm 

an 
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an Stärfe überlegen wäre, nicht von andern Orten 
wirde zufammen bringen fonnen. Und wenn fie 
auch die Möglichkeie einräumen wollten, mit Balken 
oder Schiffen, eine folhe Brücde anzulegen, fo würs 
de fie doch bald von dem Eife, oder durch Fluten 
und Sturm, oder von dem Feinde vernichtet werden, 


Aber Farnefe, der in feinem fruchtbaren Gei— 
fie, wider alles Mittel fand, von denen fich feine 
Dfficiere feinen Begrif machen fonnten, ließ ſich durch 
dieſe Einwürfe nicht abſchrecken. Er überlegte, daß 
der Weg, den er einfchlagen wollte, der einzige fen, 
durch den Antwerpen erobert werden fünnte, und 
daß alle Städte, deren er fich Fürzlich bemächtige 
hatte, und die gewöhnlich ihren Handel über Ant: 
werpen führten, den größten Nachtheil leiden müß- 
ten, bis er jenen Ort erobert hätte, und dadurch 
zum Befiß einer Schifismacht gelangt wäre, wie er 
denn auch ohne dieſe Eroberung vergebens verfüchen 
würde, ſich der Seeprovinzen zu bemächtigen, 


Diefe Betrachtungen machten ihn entfchloffen, 
fogleich die nöthigen Zurüftungen zu Ausführung fei- 
nes Vorhabens zu machen. Erft unterfuchte er den 
Fluß, maaß feine Breite an verfchiedenen Stellen, und 
fand, daß er zwifchen dem Dorf Ordam in Bra- 
“band und Callo in Flandern, weder fo tief noch fo 
breit fey, als ober oder unterhalb diefer Gegend, 
Diefen Ort wählte er alfo zu Anlegung einer Brücke, 
‚Zuerft legte er zwey ftarfe Schanzen gegen einander 


über an jeder Seite des Fluffes an, und uͤberdem 


verfchiedene Redouten, die er fo wie beyde Scham 
zen mic vielen Kanonen beflanzte, um die Bruͤcke, 
P wenn 


1584. 


1584. 


526 Gefchichte der Negierung Philipps IL 


wenn fie fertig, zu vertbeidigen, und die Arbeiter fo 
lange fie im Bauen begriffen, zu beſchuͤtzen. | 
- Mittlerweile düurchftreifte er Das "ganze Land, 
Materialien zu füuchen, und hatte das Gluͤck, zu 
Dendermonde und Gent einen hinlänglichen Vor— 
rat) von allem, was er brauchte, zu finden, Er 
wuͤrde viel Zeit und Mühe erfparer haben, wenn er 
diefe Materialien die Schelde hinunter nad) Callo 
hätte bringen koͤnnen. Dieß verfuchte er mehr als 
einmal; aber bald fand er, daß es unmoͤglich fen, 
der Wachſamkeit der Bürger zu enfgehen, bie von 
St. Aldegond in allen Unternehmungen unterrich⸗ 
tet wurden, ſeinen Booten bey Antwerpen auf— 
paßten, und ſie entweder wegnahmen, oder unbrauch⸗ 
bar machten. —— 
Damit Farneſen dieſer Unfall nicht wieder be— 
gegnen möchte, machte er auf der flandriſchen Sei— 
te nahe bey Borcht, das höher als Antwerpen 
liegt, einen großen Einſchnitt in den Deich der Schel- 
de, und feßte dadurch den Strich. Landes zwiſchen 
Horcht und Kallo unter Waſſer, bey Hallo mach- 
‚te er einen andern Einjchnift, dadurch das Waſſer 
rider abfloß, und über diefes uͤberſchwemmte fand 


brachte er alles, was er zum Bruͤckenbau noͤthig hat⸗ 


te. Mun hatten die Böte nicht nörhig, Antwerpen 
zu paßiren, und famen gefchrwinder an Ort und Stelle, 

Dagegen legte St, Aldegond an der. Seitevon 
Braband gerade dem Kinfchniee von Borcht gegen 
über eine Redoute an, und ließ dort einige bewafnete 
Schiffe kreuzen, Hiedurch machte er die Fahrt bald 
eben fo befchrerlich als vorher. Farneſe mußte da: 
ber ein ander Mittel verfuchen, das mühfamer als 

| jenes, 
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jenes, von dem er aber überzeugt war, daß es ge: 
wiß gelingen würde, Er ließ nemlich einen Kanal 
funfzehn italianifche Meilen lang graben, um die ob= 
erwähnte Ueberſchwemmung mit einem Fleinen Fluß 
zu vereinigen, der bey Gent in die Schelde faͤllt. 
Damit er dieſes ſchwere Unternehmen deſto geſchwin⸗ 
der ausfuͤhren moͤchte, nahm er ſein Hauptquartier 
zu Beveren, in der Naͤhe des Kanals, und war be— 
ſtaͤndig zugegen, die Arbeiter zu ermuntern und ans 
zufriſchen, ja er nahm zuweilen die Schaufel und 
Haue felbft in die Hand, Die Arbeit ward mit 
mwundernswürdiger Hurtigfeit vollendet, und leiftere 
feinen Erwartungen vollkommenes Gnuͤge. Da ber 
Feind weder zu dem Kanal noch zu dem Fluß fom: 
men fonnte, der damit Gemeinfchaft hatte, fo brach: 
te er alle nörhige Materialien und Maſchinen ohne 
Widerſtand von Cent, und machte fogleih mir dem 
Brückenbau den Anfang, 


1584. 


Die beyden Auferften Seiten derſelben, waren delchrels 


von uͤberaus großen Balfen, die. mit Maſchinen in 
den Grund des Fluffes bineingerrieben,, und mit 
Queerbalken feſt verbunden waren, Dieſer Theil 
des Werks die Eftafade oder Verpfaͤhlung genannt, 
lief von jeder Seite des Fluffes nach der Mitte zu, fo 
weit e8 die Tiefe des Waflers erlauben wollte; nem: 
lich an der flandrifchen Seite 200, am der -anderit 
900 Fuß. Diefes Pfahlwerk war nur zwoͤlf Fuß 
breit, außer an den beyden äußerten Seiten, nächjt 
ber Mitte des Fluffes, wo die Breite bis auf vierzig 
Fuß erweitert, zwey Schanzen darauf errichter, und 
diefe mit Geſchuͤtz verfehen wurden, ‘ Das ganze 
Wert war oben mis ſtarken Dielen bedeckt, und -auf 

P2 der⸗ 


bung der 


Bruͤcke. 
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derfelben eine Bruftwehr von den dickſten Brettern 
fünf Fuß hoch zur Sicherheit der Soldaten errichtet, 
Eine Reihe von Pfählen, die an jeder Seite der Eſta— 
kade parallel liefen und nur einige Fuß davon abftun= 
den, wurden tief in den Grund des Flufles hineinge- 
frieben, und an den Balken der Berpfablung befe⸗ 
figt. Ueberdem wurde eine Meihe langer Balken 
mit Eifen befchlagen horizontal ein wenig über die 
Dberfläche des Waflers gelegt, die an beyden Seiten 
der Brücke eine ziemliche Länge hervorragten, fo daß 
fi feine Schiffe ohne Gefahr nahern konnten. 
Durch diefen Theil des Werks ward nun die 
Schiffahrt auf dem Strom gewaltig verengert; da 
aber noch in der Mitte zwifchen den Enden der Ver— 
pfählung ein ofner Raum von zwoͤlfhundert und funf- 
zig Fuß war, fo nahmen die feindlichen Schiffe bis— 
weilen der Macht, bisweilen des Windes und der 
Fluth wahr, und paßirten, obgleich nicht ohne Ver⸗ 
luft vorbey; daß alfo die Stadt noch immer über 
flüßig mic Lebensmitteln verfehen wurde, Farneſe 
war von Anfang an gefonnen geweſen, den mitlern 
Kaum mit Schiffen auszufüllen, und hatte mit grof- 
fer Mühe zwey und dreyßig zuſammen gebracht, die 
er für zureichend hielte, Aus diefen Schiffen wur⸗ 
den die Maſten genommen, und ſie in einer Weite 
von zwanzig Fuß mit den Seifen parallel neben ein= 
ander gelegt, Sie wurden ferner mit ſtarken eiſer— 
nen Ketten befeftige, und vorn und hinten, damit fie 
nicht von der Stelle trieben, mit Ankern verfehen, 
deren Seile von den Matrofen verlängert oder vers 
kuͤrzt werden Fönnten, nachdem e8 die Ebbe oder 
Fluth nothwendig machte. Ueber den Zwiſchenraum 
glen⸗· 
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giengen ftarfe Balken von einem Schiffe zum andern, 
Auf diefe wurden Dielen gelegt, und eben eine folche 


Bruſtwehr als auf der Eftafade errichtet. Auf jes 


dem Schiff befanden fich dreyßig Soldaten und vier 
Matrofen, auch war auf allen Schiffen Gefhug 
gepflanzt. 

Zu größerer Sicherheit diefes Theils des Werks 
ward ein Floß von zmölfhundert Fuß lang aus Bars 
fen zubereitet, die eben wie die Schiffe, aus denen die 
Brücke beftand, verbunden, und mit ähnlichen mie 
ſpitzigen Eifen befchlagnen Balken verfehen waren, 
welche einer Reihe von tanzen glichen, die von dem 
Ende der Barfen, der dem Feind am nächiten lag, 
bervorragten. Diefe Barfen waren voll leerer Fäf- 
fer, damit fie nicht finfen möchten, und waren mit 
Ankern feftgelegt. Von diefer Art von Floßwerk 
ließ er zweene verfertigen, deren jedes aus zwey und 
dreyßig Barken beftand, und eines ober und das 
andre unterhalb der Brücke in einer Entfernung von 
zweyhundert Ellen lag. 

Diefes ungeheure Werk gab der Flotte und Ar- 
mee des Prinzen von Parma über ein halbes Jahr 
zu fchaffen.”) Ohne eine beträchtlich ftarfe Flotte 
hatte es nicht ausgeführet werden fünnen, und Diefe 
Flotte unter fo nachtheiligen Umſtaͤnden anzuſchaffen, 
Das war einer von den vielen auffallenden Beweiſen, 
die Farnefe von feiner außerordentlichen Thaͤtigkeit 
und unternehmenden Geift gab, die im feinem Cha— 
rafter fo befonders hervorftechen. Mit unfänlicher 
Arbeit und Beſchwerde harte er zu Gent und Duͤn⸗ 

p 3 kirchen 
Es ward im Februar 1585 vollendet. 
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firchen vierzig bewwafnere Fahrzeuge ausgeräfter, und 
dem Marquis von Roubais das Kommando dats 
über aufgefragen, Diefer, der von den Schanzen 
und Redouten an dem Ufer des Fluffes unterſtuͤtzt 
wurde, beſchuͤtzte die Arbeitsleufe, ohngeachter die 
Belagerten die fräftigften Bemühungen anwende— 
sen, "fie zu foren, 

Dennoch würde Karnefen feine Unternehmung 
wahrfcheintich nicht gelungen feyn, wenn Die vereinige 
ten Staaten fich fo viele Mühe als der Feind gege⸗ 
ben hätten, oder als es das Kleinod, um welches fie 
firisten , verdient, Nun zeigte fich erfi, wie groß 
der Berluft war, den fie durch den Tod des Prin- 
zen von Dranien erlitten hatten. Wilhelms vor: 
zuglicher Stand, Weisheit und Erfahrung hatte eiz 
nige unruhige Köpfe im Zaum gehalten, bie nad) ſei⸗ 
nem Tode ihrem meuterifchen eigennüßigen Sinn 
nachhiengen, ohne auf Die fehädfichen Folgen, Die dar— 
aus entſtehen Fonnten, zu denken, , Unter diefen bes 
fand ſich Treslong, dem die Staaten das Kom- 
mando über die zum Entfag von Antwerpen ber 
ftimmte Flotte aufgetragen hatten, Dieſer Mann. 
folgte aus Verraͤtherey oder. geheimen Haß feinen. 
Verhaltungsbefehlen gar nicht: fondern erft zoͤgerte 
er unter mancherley Vorwand die Befehle der Staa 
gen zur Ausführung zu bringen, und endlich erklärte 
er fich, er würde nicht feegeln , bis einige Magiftrats- 
perfonen, mit denen er Zanf gehabt hatte, abgeſetzt 
wären, Prinz Mori berief deswegen eine Ver— 
ſammlung der Stände der Provinz, gab Treslong 
feinen Abfchied, und fieß ihm in Arreft nehmen, 
Der Befehl über die Flotte wurde den Grafen vom 


Hohen 
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‚Hohenlohe uͤbertragen, aber die Zeit, da ſie et⸗ 1585. 
was hätte ausrichten fünnen, war verſtrichen, und 

die Brücke war nit allen Feftungswerfen meift vol 

lendet. 

Das Erſtaunen, das dadurch in dem Gemuͤthe der Befhärzung 
Belagerten erregt wurde, iftnicht auszufprechen. Dep een Belager⸗ 
den Anfang des Werks hatten ſie mehr ihr Gefpört 

damit getrieben, als daß fie fich Unruhe oder Sor- 

ge darüber gemacht hätten. So groß ihre Sicher⸗ 

beit und Vertrauen gemefen, fo groß waren nun ihre 

Angft und Schrefen. Sie fahen, daß ihre Hand⸗ 

lung von allen Seiten gänzlich gehemmet war; fie 
empfanden fchon viele Unbequemlichkeit einer Belage⸗ 

rung. Ihre Einbildungskraft ftellte ſich die Deang⸗ 

ſale, die fie auszuſtehen haben würden, von der fuͤrch— 

terlichften Seite vor ; und Perfonen von allen Staͤn⸗ 

den redeten vorrder Nothwendigkeit durch einen mit 

dem Feind zu fchlieffenden Frieden, diefen in Zeiten 
vorzubeugen. Aber Si. Aldegonde hielt fie von 

einer feiten Entfchlieffung ab; er wendete alle feine 
Deredfamfeit und: Geſchicklichkeit an, ihren Abſcheu 

für das fpanifche Joch zu erregen, und ihnen die 
Hoffnung der Möglichkeit einzuflößen, daß die Be— 

lagerung aufgehoben werden fonne, 

Es ift gar fein Wunder, fagte er, in einer Ver⸗Rede des St. 
ſammlung derer, die öffentliche Bedienungen in der Aldegonde, 
Stadt hatten, daß viele von unfern Mitbürgern bey 
der Ausficht der Drangfale zittern, die gewoͤhnlich 
mit einer fang anhaltenden Belagerung verbunden 
find. Aber indem mir unfer Auge darauf —* 
fo laßt uns die Truͤbſale überlegen, die wir, 
eu ergeben, zu fürchten Urſach haben, Bir 

X P 4 haben 
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haben in den legten Jahren zwey merkwürdige Ber 
gebenheiten gefehen, die von Haerlem und die von 
Leyden. Die Haerlemer wollten fich lieber der 
Önade der Spanier ergeben, als es auf das äufß 
ferfte anfommen lafjen. Aber wie ſehr hat es ihnen 
gereuet. Und wie weit beſſer waͤre es geweſen, wenn 
ſie auf dem Schlachtfelde gefallen waͤren, als daß ſie 
wie fo viele der Tapferften jenen ſchmaͤhlichen Tod er⸗ 
leiden mußten, wozu fie von dem graufamen Spas 
hier verurcheile wurden, Hingegen die Einwohner 
von Leyden befchloffen, lieber zu fterben, als fich ei- 
nem fo freulofen Feinde zu ergeben, Und was war 
die Folge ihrer ftandhaften Enrfchlieffung? Die Bes 
lagerung ward aufgehoben, und allem ihrem Elen— 
de ein Ende gemacht. Können wir uns noch einen 
Augenblick darauf bedenken, welchem Beyſpiel wie 
folgen wollen? Iſt nicht bir Tod allemal wuͤnſchens⸗ 
würdiger als die Unterwerfung unter die Herrfchaft 
eines Feindes, von dem wir fo unerträgliche Belei— 
digung erfahren haben ? 

Wenn die Stadt wider unter das Koch ihrer 
Unterdrücer fälle, fo haben wir wohl nicht Urſache 
zu zweifeln, daß die Eitadelle, und mit derſelben alle 
ihre auszuüben gewohnte Tyranney wird widerherge⸗ 


ſtellet werden. Wird nicht unfere Meligion verbans. 


net und die Inquiſition wieder eingeführt werden ? 
Diefe berühmte Stadt wird eins fpanifche Kolonie 
werden. Ihre Handlung wird zu Grunde gehen; 
ihre Einwohner werden verlaſſen und dürftig in der 
Welt herummandern, und ſich einen andern Aufent⸗ 
halt fuchen müffen? Aber marim fehildere ich die 
Unfälle einer Webergabe, u haben wir nicht Ur⸗ 
| fache 
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fache zu verzweifeln. Es ift unmöglich, daß diefe 1585 
Bruͤcke der Macht, die wir anwenden wollen, fie zu 
zerftören, lange widerftehen Fan, Laßt uns daher 

unfer felbft nicht vergeſſen, fondern mit ftandhaften, 
unveränderlichen Vorſatz, zwiſchen Freyheit oder Tod 

eine rühmliche Wahl treffen, 

Durch diefe Ermahnungen und die Ehrfurcht, 
die man für feinen Charakter hegte, gewann St, 
Aldegond die Bürger, feinen Gefinnungen völlig 
beyzufreten; und beredete fie, den ehemals geleiſte— 
ten Eyd ſich nie wider unter die Herrfchaft des Koͤ— 
nigs von Spanien zu begeben, zu erneuern. So— 
dann ward ein Edift befannt gemacht, worin allen 
unter der ſchwerſten Geldbuße verboten wurde, Ver: 
gleichsanträgen Gehör zu geben; und hierauf fuhren 
fie mit verdoppeltem Eifer fort, die Mittel, die zur 
Vernichtung der Brüce ausgedacht waren, zur Aus- 
führung zu bringen, 

Um diefes ins Werf zu richten, hatten fie fchon Zuräffungen 
ſeit einiger Zeit unter der Anmweifung des Giambelli ya Kaya 
eines berühmten italihnifchen Ingenieur, der der te zu zers 
Erfinder davon zu feyn ſcheint, an der Zubereitung nichten, — 
verfchiedener Feuerfchiffe gearbeiter, Diefe wurden 
von den dickſten Bohlen oder Brettern verfertigt, 
und hatten eine Mine oder Kammer in der Mitte. 

Diefe Mine war ausnehmend ftarf gemacht, und 
mit Pulver, rauhen Steinen, Kugeln, und andern 
ſchweren Sachen ausgefüllet, die dicht und feft an 
einander getrieben waren, um deſto beffer zu wider 
fiehen, und die Stärfe der Erplofion zu vergrößern, 

Zu gleicher Zeit arbeiteten die Birger an einem 

außerordentlich ftarfen und großen Fahrzeuge mie 
P5 flachen 
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flachen Boden, mit welchem fie die Schanzen und 
Redouten am Ufer des Fluffes angreifen wollten 
Diefe ungeheure Mafchine war eigentlicher ein fehmim: - 
mendes Kafteel als ein Schiff zu nennen, und da die 
Antwerper fi) davon ungemein große Hoffnung 
machten, fo hatten fie ihr den Namen: des Krie⸗ 
ges Ende gegeben. . 

Während diefer Befchäftigung der Einwohner - 
griffen die zu Lilly liegende Verbundene unter dent 
Grafen Hohenlohe die Schanze Liefkenhoek mit 
fapfern Muthe an, und zwangen die Befakung zur 
Uebergabe. Won Liefkenhoek marfchieten fie nach 
einer andern Schanze. St, Anton genanat, bie fie 
eben fo leicht wegnabmen, Wieder Prinz von Par 
ma von ihrer Ankunft hörte, brach er mif einem 
Haufen von jeinem Heer auf, ſich ihnen zu widerſe— 
Gen, aber beyde Schanzen hatten fich ſchon vor feis 
ner Ankunft ergeben, Wider die Befehlshaber dies 
fer Schanzen wegen ihres zu ſchwachen Widerftan- 
des aufgebracht, ließ er fie beyde auf dem Deich der: 
Scheide im Angeficht des Feindes enthaupten. Der 
Verluſt von Liefkenhoek Eränfte ihn defto mehr, da 
der Feind dadurch die freye Schiffahrt auf Dem Strom 
unterhalb der Brücke befam, und ihm die Ausführung: 
feiner etwanigen Anfchläge zur Zernichtung derfelben 
erleichtere wurden, 

Anfänglich bildete er fich ein, die Verbundenen 
hätten nur deswegen fich fo. viele Mühe gegeben, 
£ieffenhoef wieder zu erhalten, weil fie gefonnen 
wären, etwas auf die Unterfeite der Bruͤcke zu unter— 
nehmen, Aber es zeigte fich bald, daß fie Feine an- 
dre Abſicht harten, als die Verrichtungen der Bela— 

gerten 
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gerten zu unterftußen, und die Zernichtung, die. fie 
fid) von der Erplofion der Feuerfchiffe vorftellten, 
vollfommen zu machen, 

Diefe Schiffe giengen mit einem günftigen Win— 
de und Wafjer am zten April den Strom hinunter, 
Die Spanier, die einige dunkle Nachrichten von 
ihrer Befchaffenheit erhalten hatten, waren voller 
aͤngſtlicher Erwartungen, Sie erfannten aus ihrem 
ungewöhnlichen Anfehen, daß es die Feuerfchiffe wa⸗ 
» ren, und wurden nach den verfchiedenen Muthmaſ— 
fungen von ihren Wirfungen auf verfchiedene Art 
affieirt, Alle aber waren gleich neubegierig, ein 
Scaufpiel anzufehen, das noch bey feiner Belage— 
rung aufgeführt worden war. Die Ufer des Fluß 
fes, die Schanzen und Redouten, ja die Bruͤcke 
felbft waren von Zufchauern gedrängt voll. 

Bon. verfchiedenen von Giambelli eingerichte 
ten Schiffen, waren nur zween auf obige Art ges 
bauet; von denen eines 6000, das andre 7500 
Pfund Pulver enthielt. Daseine lief auf den Strand, 
ehe es an die Brücke kam. Das andre aber nahm 
eine glücklichere Richtung , und trieb gegen den Theil 
der Brücke, mo das Pfahlwerf an der flandriſchen 
Eeite mit den Schiffen verbunden war. Viele fpa= 
nifche Dfficiereund Soldaten hatten das Herz ar 
Bord zu fpringen, und wollten den Zunder auslö- 
fehen, der von Giambelli fo zugerichtet war, daß 
eine Stunde Zeit dazu gehörte, ehe er die Mine er— 
reichte. Der Prinz von Parma gieng felbft auf 
das Pfahlwerk, und wollte den Ausgang abwarten, 
ward aber von feinen Officieren gebeten, ſich zuruͤck 
zu — Kaum war er in die naͤchſte Schanze 

gekom⸗ 
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gekommen, fe gieng die Mine mit einem fürchterlis 
chern Knalle als der laufefte Donner los, Kine 
plögliche Dunkelheit verbreitere fich Über die Gegend 
umher. Der Boden erfchütterte wie bey einem Erd⸗ 
beben, Der Fluß ward in feinem Lauf aufgehalten, 
ftieg über die Deiche, und brach mit unbefchreiblicher 


Heftigkeit in die Schanze Kallo ein. Nicht nur 


die Spanier, die fih an Bord des Feuerfchiffes ges 
wagt hatten, verloren das Leben, fondern auch alle 
die auf der Brücke waren, und viele die am Ufer des 
Fluffes fiunden, Keine Zunge vermag das Abfcheu- 
liche des Schaufpiels, nachdem fich der Dampf ver=. 
theilt Hatte, zu befchreiben. Die Brücke, die Ober: 
fläche des Waffers, das Geftade, alles war mif 
Todten und Verwundeten bedeckt; deren Körper 
durch die Flamme, den Rauch, und die verfchiedenen 
Werkzeuge des Verderbens, die in dem Schiff gewe— 
fen, auf taufend abfcheuliche Arten verunftaltee wa— 
ven. Acht hundert Mann waren getoͤdtet, und fehr 
viele verſtuͤmmelt und gefährlich vermunder, Unter 
den Getoͤdteten befanden fich viele vornehme Officiere; 
feiner von den Gebliebenen ward aber von dem Prin= 
zen von Parma fo fehr bedauert, als der Marquis 
von Roubais General der Reuterey; ein Edelmann, 
der fich durch viele glänzende Vollkommenheiten herz 
vorthat; er war tapfer, behende, und in den Kün- 
ften des Kriegs und des Friedens gleich erfahren; 
ehemals Spaniens Feind, hatte aber aus Eifer- 
fucht auf den Prinzen von Dranien die Sache der 
Freyheit verlaffen, und ſich ſeit einigen Jahren eben 
fo eifrig bewiefen , feine Sandesleute unter das fpa- 
nifche Joch zu bringen, als er ehemals bemühr ges 
weſen 
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wefen war, ihre Unabhängigfeit zu behaupten, Doch 
ber Prinz von Parma batte nicht allein. Berlufte 
diefer Art zu beklagen, Die Brudelitt auch anſehn⸗ 
lichen Schaden. Sechs Schiffe, die den mittlern 
Theil derjelben ausmachten, wurden verbrandt, an— 
dere aus ihrer Lage geriffen, andere rund umgekehrt, 
fo daß der Kiel oben fund, und in Stüden zecs 
ſchlagen. 

Wenn die Verbundenen ſich der Gelegenheit zu 
Nutz gemacht haͤtten, die ihnen dieſe Verwuͤſtung 
gab, fo hätte das ganze Werk zerſtoͤrt werden füns 
nen; und in diefem Falle würde die Vorherverkuͤndi⸗ 
gung des Prinzen von Oranien eingetroffen ſeyn: 
Farneſe würde fich ungluͤcklich machen, wenn er mit 
einer fo Fleinen Armee vor Antwerpen gienge. Aber 
der alte erfahrne Mandragon machte die richtige 
Anmerkung, man fähe aus vielen Umftänden in dem 
Derragen der VBerbundenen ben diefer Belagerung, 
daß der Prinz ven Oranien tod fen. 

Durch eine bare Fatalität, oder durch eine 
unbegreiflihe Nachläßigkeit, oder nach der. Anzeige 
eines gewißen Gefchichrfcehreibers durch einen Miss 
verftand zwilchen dem Magiftrat von Antwerpen 


1535. 


und dem Admiral ihrer Flotte, wurden jene Feuers ⸗ 


ſchiffe, die fo viel Geld, Kunft, Zeit und Mühe 
gefofter hatten, die Schelde hinunter gefchict, ehe 
mit den Berbundenen zu Lillo Abrede genommen 
war; dieſe waren alfo nicht darauf gefaßt, die wich- 
tige Unternehmung zur Defnung der Schiffahrt auf 
dem Strom, zu unterftügen. — Obgleih Giambel⸗ 
fi außerordentlich begierig war, den Ausgang ſeiner 
Erfindung zu wiffen, jo fonnte er dod) in zween Ta: 

| gen 
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gen nicht das geringfte davon erfahren. Man bot 
denen eine große Belohnung an, die fich den Fluß 
hinunter wagen wollten, Erkundigung einzuziehen, 
aber niemand hatte das Herz fo weit zu geben, daß 
er etwas gewiſſes entdecken koͤnnen, auch erfuhren 
die Buͤrger von allem, was vorgefallen war, nichts 


‚ eher, als an dem dritten Abend, da fie durch einen 


Boten von dem Grafen Hodenlohe Nachricht er⸗ 
hielten. 

Mittlerweile beſchaͤftigte ſich der Prinz von Par⸗ 
ma die Bruͤcke wieder herzuſtellen, und bewies ſich 
dabey ſo lebhaft und hurtig, daß ſie ſtaͤrker wie vor— 
her gemacht war, ehe die Belagerten einmal von 
dem Schaden, den ſie erlitten hatte, benachrichtigt 
worden waren. Die Erfahrung lehrte ihm eine Ver— 
änderung dabey anbringen, die von großer Wichtig— 
keit war: er ließ nemlich die Flöffe wegnehmen, und 
den Theil des Werks, der aus Schiffen beftand, ſo 
einrichten, daß er * verſchiedenen Stellen geoͤfnet 
werden, und die Feuerſchiffe hindurchlaſſen koͤnnte, 
ihren Lauf den Strom hinunter fortzuſetzen, wenn ja 
der Feind den Verſuch wiederholen moͤchte. 


Andere Vers - Die Belagerten ließen den Muth nicht finfen; 
ſuche der Ber fie feßten noch große Hoffnung auf das. ungeheure 


lagerten, 


Schiff, das fie des Krieges Ende nannten. Dies 
fe entfeßlihe Mafihine war gänzlich ein Werk der 
Bürger, und hatte weder des Giambelli noch des 
St. Aldegonde Beyfall. Man fand es beym 
Verſuch zu ſchwer, als daß es zu dem beftimmten 
Zweck brauchbar feyn Fonnte, Nachdem der untere 
Theil mit Kanonen beflanzer, und der obere mit Musa 
ketierern befegt war, thaten fie einen Angriff auf eine 

ſpani⸗ 
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ſpaniſche Redoute, aber er fehlug fehl, und die Ma- 
ſchine felbft war fo ſehr verdorben, daß fie zu fernerm 
Gebrauch untüchtig war, 

Auf Giambelli Verlangen nahm der Rath von 

Antiverpen wiederum zu dem erfien Mittel der 
Feuerfchiffe feine Zuflucht; da aber die Feinde ihre 
Beſchaffenheit fchon Ffannten, fo bedienten fie fic) 
verfchiedener Anfchläge, fie unwirkſam zu machen, 
Sie hielten fie auf, fo bald fie fich zeigten, und 
loͤſchten die Zünder aus, oder frieben die Schiffe ans 
Ufer, oder durch die Defnungen der Brüde, 
"  Mun verfiel Giambelli auf eine andre Erfins 
dung, von der er fich gemwiffere Wirkung verjprach, 
Er verband funfzehn Scriffe zu einem feften Körper, 
die mit zugefpigten Balken, und mit Sägen, oder 
Sicheln verfeben waren, um die Ketten und Stri— 
ce der Brücke zu zerfchneiden; diefe ließ er von Feuer: 
fchiffen oder Brandern begleitet, mit gunftigem Win— 
de und Wafler den Strom hinabtreiben, Diefe Mas: 
ſchine gab einen ſehr heftigen Stoß, aber durch 
Farneſens meife Vorſicht, da er die oberwehnte Def- 
nungen gemacht, und feiner Soldaten unerhörte Kühn: 
heit, die die Feuerfchiffe anbielten, geſchah an der 
DBrüce kein größerer Schade, als der bald wieder 
erſetzt werden fonnte, Giambelli that noch einis 
ge andre Vorſchlaͤge, aber Zeit und Koften, die zur 
Verfertigung der Mafchinen erfodert wurden, ſchreck⸗ 
ten den Rath von Antwerpen fo fehr als die Schrwies 
rigkeiten ab, Soldaten und Matrofen zu finden, die 
willig geweſen wären, fid) der mit der Ausführung 
feiner Mafchinen verbundenen Gefahr ausjufegen, 


Nur 
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Couveſtein⸗ ten uͤbrig, welches ihnen vielleicht alle Befümmerniß, 


fer Queens 


Deich., 


Koften und Arbeit, auf die Vernichtung der Brüde 
verwandt, erfpart haben würde, wenn fie im Anfang 
gehörig Acht darauf gegeben haͤtten. Um fich einen 
deutlichen Begrif von demjenigen zu machen, was 
ich von diefem infereffanten Theil der Gefchichte mel- 
den werde, muß man nothwendig merfen, daß der 
Boden an der Norderſeite der Schelde zwifchen 
Antwerpen und Lillo weit niedriger iſt als der übri= 
ge Theil des Landes, und von jeder Fluth uͤberſtroͤ⸗ 
met werden wuͤrde, wenn nicht der Deich an dem 
Fluß ſie abhielte. Dieſer Boden ſteht gemeiniglich 
an vielen Stellen unter Waſſer, an andern aber iſt 
Weideland, worauf vieles von dem Vieh graſet, das 
nach Antwerpen zu Markt gebracht wird, Mit 
ten durch diefe Ebne läuft von dem Dorf Eouves 
ftein, wo fic) das Erdreich hebet, bis an den groß 
fen Deich dee Schelde ein Eleinerer Deich, welcher der 
Eouvefteinfche Dueerdeich genannt wird, und 
zu einer Strafje oder Damm diene, Wenn die 
Verbundenen zu Lillo, den Deich der Schelde oͤf⸗ 
neten , fo konnten fie das ganze Sand zwifchen Lillo 
und dem Queerdeich unter Wafler feßen, und eben 
fo leicht Eonnten die DBelagerten die Ebne zmwifchen 
dem Dueerdeich und Antwerpen uͤberſchwemmen, 
und wenn alsdenn der Queerdeich durchftochen wur— 
de, fo Eonnte die Ueberſchwemmung an beyden Sei: 
ten vereinigt und eine freye Schiffahrt zwiſchen Ant: 
werpen und Lillo eröfnee werden, 
Der Leſer wird leicht einfehen, daß das Schick⸗ 
fal von Antwerpen, fo lange die Bruͤcke noch da 
; wat, 
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war, gänzlich auf dem Queerdeich berubete; und die 
Verbundenen, wenn fie fich deſſelben bemächtigen 
Eonnten, dem Prinzen von Parma Troß zu bieten 


- vermochten, und ihn ohne Kummer immerhin im 


Beſitz der Brücke konnten bleiben laffen. Wenn fie 
es im Anfang für möglich geachtet hätten, daß er 
fein Vorhaben ausführen, und den Strom verfpers 
ren könnte, fo hätten fie fi) auf dem Queerdeich fo 
befeftigen fonnen, daß fie mit Huͤlfe der Ueberſchwem⸗ 
mung, feine nachdrüclichften Bemühungen fie zu ver- 
treiben, fruchtlos gemacht haben würden. Aber fie 
fahen fein vorhabendes Unternehmen mit - Gering- 
fhäßung an, und das betrog fie; fie wurden auch 
ipren Irrthum, daß fie dieſen wichtigen Poften zu 
befsgen verabfäumt hatten, nicht eher inne, als bis 
es zu fpat war. Der Prinz von Parma batte ſich 
deſſelben fchon bemächtigt, und. alle nöthige Vorſicht 
gegen die Verfuche, ihn folchen wider aus den Haͤn⸗ 
den zu reiffen, gebraucht, denn er zweifelte nicht, daß 
fie es früher oder fpäer darauf anlegen würden, Die 
Vertheidigung deffelben trug er zweenen feiner wach: 
ſamſten Officiere auf, dem Miondragone und Mans» 
feld. Er ließ ihm breiter und höher machen als er 
gervefen war. Er verftärfte ihn mit hölzernen Pfaͤh⸗ 
fen, die er uͤberzwerch bineintrieb, und errichtete ver: 
ſchiedene Schanzen darauf, legte auch Redouten auf 
dem Deich der Schelde an, um dem Feind in die 
Flanken zu fallen, wenn er fich näherte, 

Da inzwifchen die Verbundenen daran verzwei⸗ 
felten, daß fie fähig feyn würden, die Bruͤcke zu ver 
nichten, fo beſchloſſen fie, ihn mo möglich von dem 
ueerdeich zu vertreiben. Den erften Verſuch, 

Q nach · 
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nachdem fie das Land auf beyden Seiten unter Waf 
fer gefeist hatten, machte der Graf von Hohenlohe 
im Anfang des März. Diefer Öeneral harte den 
Plan des Angrifs mit Sr, Aldegonde. entworfen, 
leßterer wollte mit ihm gemeinfchaftlich Handeln, und 
hatte verabredet, mit der Flofte von Antwerpen 
abzufeegein, und ihm in dem Augenblick, wenn er 
abführe, durch drey Feuer von einem Thurm in der 
Stadt das Zeichen zu geben. Durch. ein Verſehen 
defien, der das Zeichen geben follte, geſchah es zu 
fruͤh, und durch diefen unglücklichen Zufall. erhielt 
Graf Hohenlohe bey feinem Unternehmen feinen 
Beyſtand. Inzwiſchen verhielt er fich muthig, und 
ruiniefe eine Schanze und einen Xheil des Queer— 
deichs; hierauf hielt er es der Klugheit gemäß, fich 
zurückzuziehen, und feine Truppen zufammen zu hal 
ten, bis ihm die Belagerten zu Hülfe fommen fünne 


ten. . Diefer unglückliche Berfuch machte nur den 


Prinzen von Parma noch wachfamer und lebhafter. 
Er vermuthete, daß die Feinde kuͤnftig ihre haupt- 
fächlichfte Kräfte wider den Dueerdeich gebrauchen - 
würden; Deswegen wandfe er nicht nur allen Fleiß 
an, den Schaden, den er bey dem letzten Angrif 
gelitten, zu erfeßen, fondern befuchte auch täglich die 
Schanzen und Redouten, und verftärfte die Befa- 
Kung mit den auserlefenften Leuten feinee Armee, 

Mittlerweile waren die Verbundenen zu Lilo 


"und die Antwerper unermüdet mit Zurüftuns 


gen zu einer neuen Unternehmung befchäftigt. St, 
Aldegond war faft ganz allein der Meynung, von 
der er feine Landesleute zu überzeugen fuchte, Daß es 
weit leichter feyn würde, die Bruce zu vernichten, 

als 
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als fi) des Queerdeichs zu bemeiftern, da der Feind 1535. 
ſo ſehr auf feiner Hut fen, und fich fo ſtark befeftige 
habe. Da fie aber, ſeitdem die Wirfung der Feuers 
fchiffe fehlgeichlagen, die Bruͤcke für unuͤberwindlich 
anzuſehen, ſich gewoͤhnet hatten, fo waren fie bey al- 
fen feinen Vorftellungen taub, und er ward genörbigt, 
der Ausführung des Anfchlags beyzutreten, den bie 
Mehrheit der Stimmen billigte, welches er auch mit 
gewöhnlicher Sebhaftigkeit that. Gegen das Ende Treffen auf 
des May, war zu £illo und Antwerpen alles, arg HQueet 
zu einem guten Erfolg nöthig geachtet wurde, in Ber 
reitſchaft gefeßt, und am 2 6ften diefes Monats ſeegel⸗ 
te der Graf von Hohenlohe, zufolge der mir St, 
Aldegonde genommenen Abrede, des Morgens früh 
mit einer Esfader von mehr als hundert Schiffen von 
£illo ab; am Bord derfelben befand ſich ein ans 
fepnticher Haufe von Soldaten, die von den erfah— 
renften Officieren der vereinigten Provinzen komman⸗ 
dire wurden*), - Er befchloß, den Queerdeich da wo 
er am breiteften war, zwifchen den zweyen mitlern 
Schanzen, die Schanze der Palifaden, und St, 
Georg genannt , anzugreifen, weil er da Raum hat: 
te, feine Truppen zu verfchanzen, Seine $andung 
zu erleichtern, fendete er vier Schiffe voraus, die 
ben Feuerfchiffen ähnlich waren, mit einigen Züns 
dern von Pulver, welche von den darin verborgenen 
Leuten angeftet wurden, Diefe Erfindung that die 
Wirkung, die man fich davon verfprah. Die Spas 
nier bielten den Rauch und die Flamme für Worbo« 
N 2 ten 


) Juftin von Naſſau, Iſſelſtein, Fremin, Morgan und 
Balfour. 
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fen der Exploſion, und begaben fich eilig von dem 
Theil des Deichs weg, dem ſich die Schiffe näherten, 
Mittlerweile kamen die Verbundenen naher, und fie- 
ben bis achthundert Mann ftiegen an fand, Die 
Spanier merken es bald, daß fie durch eine Lift 
betrogen waren, und Fehrten gleich zu ihrem verlaf 
fenen Poften zurück. Hierauf folgte ein hartnadi= 
ges blutiges Gefecht, wobey die ftreitenden Partheyen 
von einer Seife von den Kanonen der Flofte, ‚und 
von der andern von dem Gefchüß der Schanzen auf 
dem Dueerdeich unterftußt wurden. | 
Mitten in diefem Treffen fam St. Aldegonde 
mie der Flotte von Antwerpen, die faft eben fogroß 
als die von Fillo war. Bey diefer mächtigen Ber- 
ftärfung, erhielten fi die Berbundenen im Beſitz 
des Poftens, mo fie Fuß gefaßt haften, und indem 
einige fochten, fuchten andere den Deich durchzuftes 
chen, und eine Bruftwehr von Pfählen, und Sand: 
und Wollfäcken, zur Bertheidigung wider das Feuer 
des Feindes zu errichten. Da die Streitenden in 
einem fo engen Raum eingefchloffen waren, fo fehl- 
te fein Hieb oder Schuß. Aber fie erhielten frifche 
Unterftügung aus den Schanzen und von den Schif- 
fen, und ihr Much war größerals alle Gefahr, St; 
Aldegond und Hohenlohe vermifchten fid) mit den 
Streitenden, und unterhielten durch Benfpiel und 
Ermunterungen die verzweifelte und unverzagte Hiße 
der Soldaten, Dieß ift die legte Schwierigkeit, 
fehriee St. Aldegonde, die wir zu überwinden ha— 
ben. Fahrer fort, mie ihr angefangen habt, und 
Antwerpen das Bollwerk unferer Vereinigung wird 
bald befreyer ſeyn. Eure eigne Freyheit, eure fünf- 
fige 
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tige Sicherheit, und alles was euch lieb und heilig 
iſt, beruhet auf dem Ausgang diefer Unternehmung, 
Wir haben nichts zu wählen übrig, als fiegen oder 


Die fpanifchen Generale gaben ſich nicht weni- 
ger Mühe ihren Soldaten Mutheinzufprechen. Dion: 
dragon und Mansfeld, fo fehr fie auch vom Alter 
und den Befchwerden eines beftändigen Soldatenle- 
bens entkräftet waren, zeigten bey dieſer Gelegenheit 
die größte Herzhaftigkeit. Dennoch behaupteten die 
Derbundenen ihren Platz. Zweymal trieben fie die 
Staliäner und Spanier zuruͤck. Won den mit- 
gebrachten Materialien, errichteten fie ein ftarfes Boll⸗ 
werk wider das feindliche Geſchuͤz. Sie machten 
verfchiebene Defnungen in den Quueerdeich , und hiel- 
ten fich des Sieges fo verfichert, daß St. Aldegond 
und Graf Hohenlohe, nachdem fie den Officieren 
ihre Poften angemiefen, in einem Schiff, das durch 
eine Defnung gefommen war, nad Antwerpen 
feegelten, und im Triumph in die Stadt famen, Sie 
follen vorhabens geweſen feyn, mit dem Magijtrat 
über die weiter zu machende Verfügungen zu berathr 
ſchlagen. Doc) melden die gleichzeitigen Gefchicht- 
fchreiber von den befondern Bewegungsgründen nichts, 
welche die Befehlshaber zu dem Entfchluß brachten, 
ihre Truppen in einem fo bedenflichen Zeitpunft zu 
verlaffen, und man möchte beynahe auf zwey Mänz 
ner einen Verdacht der Eitelkeit und Thorbeit wer: 
fen, deren durchgängiges Betragen, zu einer fo ſchlech⸗ 
sen Meynung nicht den geringften Anlaß giebt. Sie 
wurden zu Antiverpen mit der äußerjten Danfbar- 
feit und Freude aufgenommen, und das Volk zog 
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fchaarenmeife nach dem Hafen, und fahe mit Unge⸗ 
dult der Ankunft der Sebensmittel entgegen, die: fe 
ſchon in der Mähe zu feyn glaubten, 

Aber die Freude währte nicht lange, Der Prinz 
von Parma mußte im Anfang nicht. das geringfte 
von allem, was vorgefallen war, Er haffe die gan 
ze vorige Macht gemacht, und war des Morgens nach 
dem Haupfquartier zu Beveren gegangen, wo er 
fich zur Ruhe begeben hatte; bald aber weckte ihn 
der Donner der Kanonen, er zog einen Haufen Sols 
Daten zuſammen, und mafchiete fogleich nach dem 
Drte des Streits, 

Bey feiner Ankunft ward er mie ‚großem Unwil⸗ 
len gewahr, daß der Feind den Queerdeich im Ber 
fig hatte, Er begab fich an die Spiße feines Ba⸗ 
taillon, und rief feufzend aus. Wo ift nun eure ges 
wohnliche Herzbaftigkeit Kameraden! Schämt ihe 
euch nicht einem Feinde zu weichen, den ihr fo oft 
befiegt habe, und in einer Stunde, Die Frucht aller 
eurer. Arbeiten zu verlieren. Wer Luſt hat, folge 
mir; ich will fiegen, oder fterben. Mach diefen Wors 
ten näherte er fich dem Feinde, das Schwerd in der. 
einen und den Schild in der andern Hand, Be. 
ber Gefahr, der er fich ausfeßte , gerieben feine Sol— 
baten in eine faft unfinnige Wuth. Sie fiengen das 
Treffen mit verdoppelter Hiße wieder an, und trieben 
die Berbundenen, ohnerachter des murbigften Wider: 
ſtandes laͤngſt dem Queerdeich, bis fie an den Ort 
famen, wo ihre Kameraden fich verſchanzt hatten, 
Hier ftunden fie ftille. Das Gefecht ward hißig, die 
VBerbundenen erhielten frifche Verſtaͤrkung von ih: 
von Schiffen, und trieben die Spanier noch einmal 

zuruͤck; 
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zuruck; aber Farneſe, der den Much nicht finfen 
lieg, frifchte fie immer anz der Angrif ward ſogleich 
erneuert) und endlich fiegten die Spanier, 


Mun blieben die Verbundenen nur innerhalb ihs 
‚rer Berfchanzungen in dem Beſitz des Queerdeichs, 
Der Prinz von Parma fahe die Schwierigkeiten 
wohl ein, die damit verfnüpft waren, eine Verſchan— 
zung anzugreifen, welche von Männern, die fich 
von Anfang an außerordentlich tapfer bezeiger hat⸗ 
ten, vertheidigt wurde, dennoch griffen ſie dieſelbe 
mitten unter einem unaufhoͤrlichem Feuer aus der 
Verſchanʒung und von den Schiffen muthig an, Sehr 
viele blieben; dennoch hielten ſie ſtand, und die foͤr⸗ 
derſten Glieder ſuchten die Feſtungswerke zu demoli— 
n, waͤhrend die Bee 2 auf den Feind 
reuerten, 


Ihre Befeftigung ward zu gleicher Zeit auch von 
einem Bataillon Spantern und einem Italiaͤnern, 
die der Graf Mansfeld abfchiete, angegriffen, und 
Diefe wetteiferten, wer von ihnen die vorzüglichften 
Proben von der Verachtung der Gefahr geben fünn- 
te. Die Anführer diefer Bataillons Capiſucchi 
und Toralva waren die erften, die die Verſchan— 
zung erftiegen; und gleich darauf drangen die Trup- 
pen des Herzogs von Parma von der andern Sei= 
fe hinein. Ob nun glei die Verbundenen alles 
Schutzes beraubt waren, fo fuhren fie dennoch fort, 
verzweifelt zu Fechten, bis fie bemerften, daß es Ebbe 
wurde, und ihre Schiffe ſich mehr entfernten, hin— 
geg n die Spanier von beyden Seiten des Queer— 
8— auf fie eindrangenz da entfiel ihnen der Much, 
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1585. und fie füchten an Bord ihrer Schiffe zu kommen, 
und ſich dadurch zu retten, 
Die Verei⸗ Die Spanier waren mit diefem Siege nicht zus 
—— frieden, ſie ſprungen herunter und verfolgten die 
nt, Fluͤchtigen, fo weit es die Tiefe des Waſſers erlaub- 
te. Sie gaben denen, die fie einholten, fein Quar⸗ 
tier, Der Dueerdeich und das Wafler an beyden 
Seiten war mit Todten bedeckt, und manche fielen 
von unrühmlichen Wunden, die einige Stunden bie 
unftreitigften Beweiſe des fapferften Heldenmuthes 
gegeben hatten, Die Zahl der Todten belief fich von 
Seiten der Verbundenen auf 2500 und von ber an= 
dern Seite auf rooo Mann, Die Widererobe- 
tung des Queerdeichs war aber nicht der einzige Vor— 
theil, den Farneſe von diefem Siege hatte, er er- 
hielt auch uber dreyßig feindliche Schiffe, mit allem an 
Bord fich befindenden Gefhug und Ingenieurs. 
Hierauf fuͤllete er fogleich die Defnungen in dem Queer⸗ 
Deich aus, und begerte den Schaden, den feine F 
fiungsmwerfe erlitten hatten. Imn 
Da ſich die Belagerten in der Hoffnung zu ihrer 
Rettung ſo grauſam getaͤuſcht fanden, ſo geriethen 
fie für Beſtuͤrzung und Verzweiflung außer ſich. Sie 
hatten ſich die letzte Zeit fo fehr angegriffen, daß alle 
ihre innern Quellen erfchöpft waren, und wenig Aus— 
ficht, daß fremde Hülfe fo zeitig fommen koͤnnte, daß 
fie nicht genöthige feyn wuͤrden, fich zu ergeben. Noch 
hatten fie freylich das unerträgliche Elend, das mit 
einer Hungersnoth in einem befagerten Plaß verfnüs 
pfet ift, nicht erfahren; aber fie fahen es voraus, daß 
fie diefes Elend in kurzem treffen würde, und er— 
wogen, daß es ihnen nichts huͤlfe, wenn fie zoͤger⸗ 
ten, 
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ten, Friede mit dem Feinde zu machen, als daß fie 
nur die Schwierigkeiten ‚vergrößerten, vortheilhafte 
Bedingungen zu erhalten. 

Dieß waren die Gefinnungen vieler Einwohner 
aus allen Ständen , ohnerachtet der kuͤrzlichen feyer- 
lichen Verpflichtung, ſich der fpanifchen Regierung 
niemals zu unterwerfen, Gt. Aldegond und die 
übrigen Magiftratsperfonen bemüheten ſich zwar ihre 
Beſorgniſſe zu heben, und gaben ihnen die Verſiche— 
rung, daß nicht nur ihre Freunde in den Geepro- 
vinzen ſchon Truppen zu ihrem Benftande fammleten, 
fondern auch die Königin von England fi für fie 
verwenden wollte, St. Aldegond felbft war von 
diefer Hoffnung voll; fie hatte auch einige Wochen 
auf die Gemuͤther der Einwohner die erwuͤnſchte Wir- 

fung, endlich aber. vergieng ihnen die Geduld, fie ver- 
ſammleten fih auf eine tumultuarifche Art, und ver 
langten durchaus, daß Abgefandte ernennet werden 
follten, wegen ber Uebergabe zu handeln. So fehr 
es dem Magiſtrat zuwider war, fo fand er es doch 
für noͤthig, ihren Wilen zu thun, folglich wurden 
St. Aldegonde und verjchiedene andere von den vor- 
nehmften Einwohnern in das fpanifche Lager ge- 
ſendet. 


Der Prinz von Parma nahm ſie auf das 
freundſchaftlichſte auf, und gewaͤhrte ihnen weit vor— 
theilhaftere Bedingungen, als fie zu erwarten Urſa⸗ 
che hatten. Diefer kluge General hatte verfchiedene 
DBewegungsgründe, weshalb er mit der möglichften 


Mäpigung verfuhr, die die Verhaltungsbefehle des 


Königs nur immer verftatteten; denn zu gefchmeigen, 
daß er ſich feine fünftige Eroberungen erleichterte, 
25 wenn 
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tern er den Bürgern von Antwerpen billige Be⸗ 
dingungen beivilligte, fo erwog er, wie ſehr ſich ſei⸗ 
ne Truppen ſeit dem Anfange der Belagerung: ver⸗ 
mindert hatten; daß durch nicht vorauszuſehende Zu⸗ 
faͤlle die Bruͤcke verdorben werden koͤnnte; daß es ihm 
Muͤhe gekoſtet hatte, den Verbundenen bisher zu 
widerſtehen; daß es zu befuͤrchten ſey, ſie wuͤrden 
aus Verzweifelung ihre Kraͤfte noch mehr anſtren⸗ 
gen; und daß die Belagerten, wenn ſie durch die 
Strenge angetrieben wuͤrden, dem Beyſpiel derer 
von Haerlem und Leyden nachzuahmen, ſie ihm ſo 
lange koͤnnten zu ſchaffen machen, bis ſich die Koͤni— 
gin von England, die ee wankte, — ſe, * 
nen beyzuſtehen. | 

Aus diefen Gründen mar Farneſe nicht nur 
willig, ſondern auch begierig, den Vergleich wegen 
der Uebergabe ſchleunig zu Stande zu bringen; hin⸗ 
gegen fuchten die Abgeordneten der Belagerten, die 
ſich noch immer mit der Hoffnung fehmeichelten, Bey: 
ftand zu erhalten, die Traftaten fo lange als möglich 
zu verzögern, und wie die Kapitulation unterzeichnet 
wurde, waren nur noch auf drey Tage Lebensmittel 
in der Stadt, Diefer Umftand war den Bürgern 
ſowohl als dem Prinzen von Parma forgfaltig ver 
heelet worden, und niemanden als dem Magiftrat und 
den Policeymeiftern befannt; er hatte daher nicht den 
geringften Einffuß auf die Friedensbedingungen, die 
fo vortheilhaft waren, als wenn die Mebergabe eini— 
ge Monate früher geſchehen wäre, 

In einigen Süden waren fie fogar beffer, als 
bie, welche Gent und Brügge erhalten haften, 
Denn den Proteſtanten i in ah Plaͤtzen war nur 

erlaubg 
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erlaubt worden, zwey Yahre darin zu bleiben, um 
ihre Sachen in Ordnung zu bringen; in Antivers 
pen wurden ihnen vier zugeftanden; und obgleich 
diefer Ort weit reicher als eine von den andern Städ- 
ten war, und die Belagerung unendlich mehr gefo= 
ſtet Hatte, fo verlangte er doch nur vierhunderttau⸗ 
fend Gulden zu Bezahlung feiner Truppen. Alle 
Gefangene wurden in Frenbeit gefeßt, alle vorige Be— 
leidigungen vergeben, und von der allgemeinen Ver— 
jeihung niemand ausgefchloffen, auch ward für feis 
nem von den Einwohnern eine befondre Bedingung 
gemacht, außer daß St. Aldegonde fich verpflichs 
ten mußte, in einem Jahre nicht wider den König 
von Spanien zu dienen. Diefer Umſtand hatte 
das Anfehen einer Strafe, womit diefer vortrefliche 
Patriot belegt wurde, aber genau erwogen, iſt es 
mehr ein Zeichen der Achtung und Ehre, indem fei- 
ne Feinde dadurch ftillichweigends fein vorzügliches 
Verdienſt und die Furcht, die fie für feine Geſchick⸗ 
lichkeiten begten, zu erkennen gaben, 


Ohnerachtet diefes öffentlichen Zeugniffes, das 
St. Aldegond von den Speniern erhielt, ward 
er doch befchuldige, als habe er die Stadt ohne Noth 
übergeben, und die Staatenvon Holland und Zee: 
land waren davon fo fehlecht unterrichter, und ver- 
fuhren fo rafch, daß fie ihm verboten, fich in ihrem 
Gebiet niederzulafien. Da er fi aber bewußt war, 
daß er mit völliger Rechefchaffenheit gehandelt hatte, 
fo kehrte er ſich an ihr Verbot nicht, fondern begab 
ſich gleich nach der Uebergabe nach Zeeland, wo er 
die Staaten auffoderte, feine - Ankläger aufzuftellen, 
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und ihm öffentlich den Proceß zu machen,*) Da ſich 
aber Fein Anfläger zu erfcheinen wagte, fo gab er 
eine Rechtfertigung feines Verhaltens heraus, feinen 
Feinden ein Stillſchweigen aufjzulegen und zu. bemei: 
fen, daß er anflatt des Tadels das böchke vb: ver: 
diene. **) 

Die Unuftiebenbeie ‚ welche bie ——— 
durch die ſchimpfliche Begegnung eines ſo geliebten 
und dem Volk ſo geneigten Mannes als St. Alde— 
gonde aͤußerten, gab zu dem Irrthum Anlaß, wenn 
einige behaupteten, jene Provinzen ſeyn nicht mis- 
vergnügt darüber gemwefen, daß die Spanier Ant: 
werpen in Befig genommen, und aus Eiferfucht auf 
diefe Handelsftade hätten fie ſich nicht mehr Mühe 
gegeben, fie zu erhalten. Oben angeführte Umſtaͤn⸗ 
de fcheinen uns die Urſache ihrer Trägheit im An— 
fang der Belagerung vollfommen zu erklären, gegen 
das Ende derfelben thaten fie alles, mas fie zu ihrer 
eignen Bertheidigung hätten thun fonnen, den Bes 
lagersen zu helfen. Ihre einzige Furcht war die 
fpanifche Macht. Nun mußten fie ja Antiverpen 
als eine Bormauer wider diefe Macht betrachten, und - 
konnten die Handlungsvortheile, die ihnen die Unter: 
merfung diefer reichen Stadt unter das fpanifche 
Joch zumege brachte, nicht vorausfehen, \ | 

Doch 

*) Die ganze Erzählung ift aus dem Meterren genom⸗ 

men, der von allem, was Antwerpen betrift, am 

beften unterrichtet if. Sie weicht vom Reidanus 

ganz ab. FR 

**) Bentivoglio Part. II. Lib. III. Meterren 8. ı2, 
Thuanus B. 33. Neidanug B. 4- 
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Doch erfuhren fie dieſe Vortheile bald, da ſich rise. 
eine fo große Anzahl Einwohner von Braband und Braband 
Flandern nad) Amfterdam und Middeldurgmensien kinır 
beten, daß man die Wälle diefer Städte erweitern Einwohner, 
mußte, damit man Raum für fie hätte. Dadurch derlaffen. 
nahm denn der Handel der vereinigten Provinzen un= 
gemein zu; da hingegen die üblichen Provinzen eine 
Wunde empfingen, von der fie fich nie wieder er— 
holten, 

Der Prinz von Parma hatte dieſem der Glüce 
feligfeit feiner legten Eroberungen fo nachtheiligen 
Vorfall, durch) feine fanfte Regierung, und die den 
Proteitanten zur Verſilberung und Wegfchaffung 
ihrer Güter zugeftandne lange Frift vorzubeugen ge- 
fucht; aber zu gefchmeigen, daß ihr Haß wider die 
fpanifche Regierung unbezwinglih war, und fie 
feit einigen Jahren die Sußigfeiten der Freyheit ges 
ſchmeckt hatten, fo waren fie der reformirten Res 
figion zu aufrichtig ergeben, als daß fie den Gedan— 
fen ertragen fonnten, ſich nach den Katholifchen 
zu richten, oder auch nur den Zwang auszuftehen, 
dem fie ſich während ihres Aufenthalts in Antwer— 
pen unterwerfen mußten. Zu den Zeiten des Her— 
zogs von Alba hatte Philipps falfcher Eifer, eine 
große Anzahl feiner Unterthanen mit ihrem Reiche 
thum und Manufakturen nad) fremden Staaten ver- 
frieben, und nun vergrößerte er die Macht der ab⸗ 
gefallenen Provinzen auf Koften derer, die zuihrer 
Pflicht zurücgefehret waren, Micht lange nach die 
fer Zeit fiengen die Holländer an, ihre Handlung 
weiter wie jemals auszubreiten. Sie waren fähie 
ger, wie vorher, die Kriegslaft zu fragen, und fans 

den 
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den fich nach einigen Jahren im Stande, nicht nur 
ihren jungen Staat zu verteidigen, ſondern auch 
ihren mächtigen Gegner mit einem glücklichen und 
glänzenden Erfolg, in den RR — der 
Erde anzugreifen. 
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Geſchichte 


der Regierung 


Philipps des Zweyten, 


Koöoͤnigs von Spanien. 





Zwanzigſtes Buch. 


Zuſtand der vereinigten Provinzen. Sie bieten dem 
Koͤnige von Frankreich die Oberherrſchaft an. 
Zuſtand der Partheyen in Frankreich. Die ka⸗ 
tholiſche Ligue. Des Koͤnigs von Spanien 

Abſichten. Sein Traktat mit dem Herzog von 
Guiſe. Heinrich ſteht in Bedenken, ob er die 
angebotne Dberhertfchaft annehmen will. Er lehnt 
fie von fi) ab. Unruhe der Königin von Eng: 
land. Die Staaten bietenihr die Oberherrfchaft 
an. Sie nimmt die Sache in Ueberlegung. Eli— 

ſabeth unterzieht ſich der Befhüsung der Staaz 
ten. Beicefter wird zum oberften Feldherrn erz 
nennet. DVerrichtungen des Prinzen von Parma. 
Belagerung von Brave, Belagerung von Den» 
lo. Belagerung und Zerfiörung von Nuys. 
Belagerung von Rheinberg Verrichtungen des 
Grafen von Keicefter. Er belagert Sürpben, 
Tod des Philipp Sidney. Keicefter wird gends 
thigt, die Belagerung aufzuheben. Er nimmt ei 
nige Schangen nahe ben Sürpben ein. ein 
wilführlihes und unfluges Betragen. Die 
Staaten 


356 Gefchichte der Regierung Philipps I. 


‚Staaten thun Vorftellung. Des Roland York 
und Wilhelm Stanley Verrätherey, Der 
Staaten Klugheit und Maͤßigung. Sie ftellen 
Eliſabeth ihre Befchwerden vor. Lord Such 
borft wird nad) den Niederlanden gefandt. 
Eliſabeths Partheplichkeit für Keicefter. Hun⸗ 
ger und Peſt in den füdlichen Provinzen." Wohlftand 
der vereinigten Provinzen. Belagerung von Sluys. 
Des Leicefter Zurückkunft von England, Set 
ne ſchwache Verſuche, die Belagerung von Sluys 
aufzuheben. Großmüthige Entfehlieffung der Bes 
Ingerten. Sie fapitulivren. Geldern wird den 
Spaniern verrathen. Leiceſters Intriguen. 
Unruhe der Staaten. Dienfiferfigfeit der Geift 
lichfeit. Leiceſters Abfichten werden vereitelt. 

Er legt die Regierung nieder. 
— bgleich die Gluͤckſeligkeit der vereinigten Pro— 
dereinigten vinzen am Ende durch den Zuwachs der Ein- 
Provinzen, wohner, die aus den eroberten Städten zu ihnen fa- 
men, fehr vergrößert wurde, fo war doch ihr Zu— 
ſtand um diefe Zeit unruhiger und bedenflicher, als 
er feit Anfang des Krieges gewefen war. Der Prinz 
von Parma war in allem Betracht ein weit fürd)- 
terlicher Feind als der Herzog von Alba; er gieng 
ihm an Eriegrifchen und noch mehr an Staatsfähig- 
feiten vor; und ward von den Verbundenen wegen 
der Mäßigung und Billigfeit, mit der er Diejenigen, 
welche fich feinen Waffen unterwarfen, behandelte, 
von den Verbundenen defto mehr gefürchtet. Haft 
ganz Braband und Flandern war außer Sluys 
und Oftende bereits bezwungen; und durch die 
Eroberung von Antwerpen batte er eine anfehnliche,, 
Flotte erhalten, die er zu den Kriegsverrichtungen fei- 
ner 
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ner Landtruppen bey fernerer Fortfegung des Kriegs 1585. 
zu gebrauchen wußte, N 
- Die Staaten fahen ihr Unvermögen, ſich ohne Bey: Fit bieten 
ſtand einer fremden Macht zu vertheidigen, mehr wie je-,, ger fe 
‚mals ein. Bey ihrem Trafrat mit dem Herzog von reis ch die 
Anjou waren fie fehr forgfältig geweſen, ſich wider Oberherr⸗ 
die Verknipfung der‘ Provinzen mit der Kronelchaft an. 
—*— zu verwahren? aber bald nach dem Tor 
de des Prinzen von Oranien, wurden fie überzeugt, 
daß es ihnen bey ihren eifrigften Bemühungen uns 
möglich fallen würde, ihre Unabhaͤngigkeit lange zu 
behalten; und fie fich entweder Philipp unterwerfen, 
oder Unterthanen einer andern Macht werden müß- 
ten, die ein binlängliches Vermögen hätte, fiezu ver⸗ 
theidigen. Gegen das Ende des 1358 4ften Jahrs 
hatten fie der Sache reiflich nachgedacht, und waren 
einige Zeit zwiſchen dem Könige von Franfreich und 
der Königin von England unfihlüßig geblieben ; end- 
(ic) fielen fie mitihrer Wahl auf jenen, mweil fieglaub- 
ten, Heinrich roürde fie leichter fchußen Fünnen als’ 
Eliſabeth; befonders aber, weil nach Heinrichs‘ 
Tode die Krone dem Könige von Navarra zufiels, 
in deffen Händen ihres Erachtens, ihre Religion und 
Freyheit ficher ſeyn würde, | 
Sie jmweifelten feineswegs , daß der König von 
Frankreich das Anerbieren, das fie ihm thun woll- 
ten, willig annehmen würde, wenn fie erwogen, daß 
er vormals hauprfächlich , fich ihrer aus dem Grunde 
nicht annehmen wollen, weil fie ihm auf den Fall 
des Abfterbens feines Bruders die Machfolge in der 
Oberherrſchaft abſchlugen. Sie fonnten nicht ums 
bin zu glauben, daß die BERNER feine Erbſtaa⸗ 


ten 
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1585. ten jo ſehr zu vergrößern, feinem Ehrgeize ungemein, 
jchmeichelhaft feyn mußte, und es war. ihnen der Haß 
nicht unbefannt, dein er gegen den König von Spas 
nien hegte, der unter ber Larve der Freundfchaft die 
Unruhen feines Reichs lang unterhalten hatte. 

Heinrich war gegen die Stärfe dieſer Reize 
nicht gleichgültig. Er nahm die Geſandten, die; 
von den Staaten bey diefer. Gelegenheit: an ihn ‚ab: 
geſchickt waren, auf das huldreichfte auf; verſicher⸗ 
te fie feiner Dantbarfeit für das Vertrauen und die: 
Zuverſicht, ‚welche Die Staaten auf ihn zu feßen be— 
liebe hatten; und bat fie auf alle in feinem Vermoͤ⸗ 
gen ftehende Merkmale der Freundfchaft zu rechnen: 
da aber ihr Antrag gar zu wichtig fen, als daß er, 
ihn. fo gefchwind annehmen koͤnne, fo verlangte er, 
daß fie. ihn fehriftlich ubergaben, damit er ihn feinen 
Raͤthen zur Unterfuchung vorlegen Eonnte, . 

Zuſtand der Heinrich würde gewis nicht vermeilet haben, ih⸗ 

———— nen eine entſcheidende Antwort zu geben, wenn er 

reich. nur die Freyheit gehabt haͤtte, ſeinen Neigungen zu 
folgen, oder das Intereſſe von Frankreich zu Rath zu 
ziehen. Es war freylich der Friede zwiſchen den alten 
Factionen, die dieſes Reich zertheilt hatten, wieder 
hergeſtellet; und die Farholifche Ligue dem Anſe— 
ben nach erloſchen. Aber die Urfachen, denen jene 
ſchaͤdliche Bereinigung ihren Urfprung zu verdanken 
hatte, wahrsten noch fort; und es ward eine gefchid=, 
tere und feftere Hand als Heinrichs erfodert, den, 
Zügel der Regierung fo zu führen, daß die Hiße der 
Partheyen nichr mis folcher Heftigfeit,. wie zuvor, 
ausbrach. Heinrich, Herzog von Guiſe, ein Sohn. 
bes berühmten Franz, übertraf feinen Vater an auf 


ferlichen 


* 
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ferlichen Volllommenheiten, und gab ihm in Kriegs- 
und Staatsgefchiclichfeiren nichts nach. Gleich fei- 
nem Bater ward er von dem ungebundenften Ehr— 


geiz getrieben, und konnte die Geringfchäßung nicht 


ausfiehen, mit der ihm der König aus Abfihen für 
feinem Fühnen ftolzen Charakter begegnete. Erbittert 
fich von der Regierung des Staats ausgeſchloſſen zu 
fehen, da hingegen alle Macht, die er und feine An— 
bänger vormals genoffen hatten, in den Händen von 
des Königs Lieblingen war; befchloß er Heinrich zu 


zwingen, feinen Beſchwerden abzuhelfen, ober ihre. 
der Krone zu berauben, Mit dem unermüdetefter 


Fleiße legte er fish auf die Verfolgung feines Zwecks. 


Seine Kundfchafter ſchwaͤrmten allenthalben; das 


Reid) war mit anonymifchen Briefen uͤberſaͤet, und 
die Kanzeln erichollen von einer über die Kirche ſchwe— 
benden nahen. Gefahr, Der König, hieß es, hät- 


te ohmerachtet feiner Anfprüche, die er auf die Heilige 
feit machte, gar Feine Religion, oder fen heimlich 


den Hugenotten geneigt, für die er in dem leßten 
Traktat mit ihnen die unverantwortlichite Parthen- 
lichkeit entdeckt hätte. Dieß fey ſchon allein genug, 
den Unmillen eines jeden getreuen Sohns der Kirche 
zu erweden, aber man hätte zu noch weit ſchreckli⸗ 
chern Beforgniffen Grund, wenn man bedächte, daß 
der Herzog von Anjou tod fen, und der König fei- 
ne Hoffnung hätte, Erben zu fehen; daher die Kro- 
ne, wenn das Volt es nicht mit möglichjtem Fleiß 
zu verhindern fuchte, dem Könige von Navarra eis 
nem abgefallenen Keger und entjchloffenem Feinde 
ihres heiligen Glaubens beimfiele.*) 

2 Dur 
) Memoires de la Ligue. Tom, III, 


1585. 


1585. 
Die fatholis 
iche Ligue. 
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Durch dergleichen Mittel veranlaßte der Herzog 
von Guiſe, daß das halbe, Reich in eine fehwärmeris 
fche aber fefte Verbindung traf, womit er. die Ge— 
walt des Königs einzufchranfen, und mit der Zeit zu. 
vernichten fichte. Um diefer Verbindung größere 
Achtung zu verfchaffen, fo ftellte er Karl Y Kardi⸗ 
nal von Bourbon, einen eifrigen. Katholiken, 
der jchom bey Jahren, und wegen feines ſchwachen 
Verſtandes befannt war, an die Spiße derfelben. 
Guiſe beftimmte dieſen Praͤlaten zu Heinrichs 
Nachfolger, im Fall dieſer Prinz ſterben oder abge— 


ſetzt werden ſollte, und gedachte unter ihm die ganze 


Regierung an ſich zu reiſſen, und ſi — — * den —* 
zum Thron zu bahnen. Ayla 


Der König: von Spanien war 1” dieſen Ber 


‚gebendeiten in einem Reiche, auf deſſe en Handlun⸗ 


gen er ſeit verſchiedenen Jahren, beſonders Acht ge⸗ 
geben hatte, kein gleichguͤltiger Zuſchauer. Denn 
außer dem ſtarken Antheil, den er ſeinem allgemeinen 
Staatsſyſtem gemäß, in allen Streitigkeiten zwiſehen 
den Katholiſchen und Proteſtanten in faſt allen, 
europäifchen Staaten nahm, war ihm fehr daran 
gelegen, den König von Navarra, deffen Hereichaf: 

ten er ſich ungerechterweife angemaßet hafte, zu vers 
bindern, den franzöfifchen Thron zu befteigen, 
und er wußte fein ander Mittel den König von 
Franfreich von dem Entſchluß, den vereinigten 

Provinzen beyzuftehen, abzuſchrecken, als. wenn er 

ihm in feinem Lande Arbeit verfchafte. 


Aus ı | 


) Oheim des Königs von Navarra. 
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Aus diefem letztern Grunde hatte er der Ligue 1586. 
ſchon Benftand geleiſtet, als fie einige Jahre vor: Des gonigs 
ber von eben den aufrührifchen Anführern zuerft er— ae 55 
richtet wurde. Nun war er mehr wie jemals ent=ten, 
fchloffen , fie zu fchüßen, und dazu trieben ihn theils 
die oberwehnte Urfachen, theils die Betrachtung, daß 
er durch Unterhaltung der Unruhen in Franfreich 
die Stärfe diefer mächtigen Monarchie erfchöpfen, 
und dadurch felbft zum Befig derfelben gelangen fonn= 
te, oder fich wenigftens nicht mehr für einer Macht 
fürchten durfte, die er fir die einzige in Europa 
ſchaͤtzte, die feinen Abfichten entgegen zu arbeiten im 
Stande wäre, 

Nachdem er fehon feit einiger Zeit feine Unter: Sein Traf. 
bandlungen mit dem Herzogen von Guife und den tat mit dem 
andern Häuptern der Ligue erneuert hatte, fo gab * 
er nun ſeinen Gevollmaͤchtigten Morreo und Bap— 
tiſta Taſſi Befehl, ohne Verzug ein Buͤndniß mit 
ihnen zu ſchlieſſen. Es ward demnach zwiſchen den 
ſpaniſchen Abgeordneten einer Seits, und den Her- 
zogen von Guiſe und Bourbon, und dem Herrn . 
von Menneville als Bevollmächtigten des Kardi- 
nals von Bourbon andrer Seits am aten Febr, 

1585 ein Traftat, auf folgende Bedingungen ge= 
ſchloſſen: | 

Falls der jegige König in Franfreich ohne 
männliche Erben verfterben würde , fo follte der Kar- 
dinal von Bourbon, als erfter Prinz von Geblüt 
zum König erfläret, und alle, die entweder felbft Ke— 
ger wären, oder die Keßer begunftigten, von der Res 
gierung ausgejchloffen werden, 


NR 3 Der 


1585- 
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Der Kardinal von Bourbon ſollte, wenn er 
den Thron befteigen würde, den Frieden von Cha— 
teau Cambreſis zwifchen dem fpanifchen: und 
franzoͤſiſchen Hof, beftätigen. Er follte in feinen 
Staaten alle Religionsübung außer der katholiſchen 
verbieten. 

Er ſollte Philipp alle von den Hugenotten 
ihm genommene Staͤdte abtreten, und ihm in Be— 


zwingung ſeiner aufruͤhriſchen Unger in den 


Niederlanden beyftehen. 

Dahingegen follte Philipp monatlich Ankara 
fend Kronen, zur Unterhaltung der Bundesgenof 
fen beytragen, und überdem eine hinlängliche Anzahl 
Huͤlfsvoͤlker liefern, bis Die Keßeren völlig ausgerot- 
tet worden. Er follte den Kardinal von Bourbon, 
das Haus der Guiſen, und alle andere, Die der Ligue 
beytreten würden, in Schuß nehmen, und feiner 
follte fich mit dem Könige von Frankreich ohne ge: 
meinfchaftliche Einwilligung in Zraftaten einlaflen. _ 

Außer diefen fehriftlich aufgefegten und unter: 
zeichneten Bedingungen, machte fih Philipp an: 
heifchig, dem Herzog von Guiſe jährlich 200, 000 
Kronen zu bezahlen, mit denen er nach Gutbefin- 


den, wie er es für das Intereſſe der Ligue am vor— 


£heilhafteftien erachtere, fchalten koͤnnte. Zugleich 
ward verabredet, daß dieſes Buͤndniß geheim gehal- 
ten werben follte, bis die Zeif zur Bekanntmachung 
defielben bequemer waͤre. 

Inzwiſchen empfieng Heinrich von diefem Kons 
greß Machricht, und aus vormaliger Erfahrung, 
war e8 ihm leicht zu muthmaßen, was die Abfiche 
befielben gewefen war. Bald darauf Fam die Ge— 

ſand⸗ 
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fandfehaft von den Staaten von Holland an, und 138% 
ward auf oben gemeldete Art empfangen. Dem fpa- 
nifchen Reſidenten Mendoza konnte das, mas zu 
Joinville vorgefallen war, nicht unbefannt feyn, 
dennoch beſchwerte er fich gegen Heinridy ‚über die 
‚gütige Aufnahme der hölländifchen Gefandten, die 
‚mit der dem Eatholifchen Könige fhuldigen Freund» 
ſchaft nicht beftehen köͤnnte. Heinrich antwortete 
auf diefe Beichwerde, mit einer gemiffen Standhafs 
tigkeit und Würde, und glüclich wäre er und feine 
Untertharen geweſen, wenn er ein ftets gleichfoͤrmi⸗ 
ges Betragen beobachtet hätte: ich fehe die Nieder: 
länder nicht Fir Mebellen an, fagte er, fondern für 
Seute, deren Geduld durch die Unterdruͤckung erfchöpft 
morbden. Seutfeligkeit und Gerechtigkeit bewegen mich, 
an den Widermwärtigkeiten einer benachbarten Nation, 
die ehemals der Krone Franfreich unterworfen war, 
Theil zu nehmen. Doc) habe ich mich noch nicht 
entfchloffen , ob ich mich in ihre Händel mifchen will. 
Ich mill dem Frieden zwifchen eurem Herrn und mie 
ungern zu nahe treten, obnerachtet es mir nicht un- 
befannt ift, daß er ihm gebrochen hat. Meine Ent- 
fchlieffung wird fich zeigen, wenn ich für gut finden 
werde, fie zu eröffnen, Mittlerweile wuͤnſche ich, daß 
man fich erinnere, daß ich mic) durch die Drohun- 
gen des Königs von Spanien nicht fehreden laffe, 
Daß ich Herr über meine Handlungen bin, und bie 
Frenheit habe, nad) meinem Gutdünfen Krieg oder 
Friede zu machen, obne einem andern Fuͤrſten da⸗ 
von Rechenſchaft zu geben. 
Unter Heinrichs Näthen waren einige, die ihn erg 
ermunterten, eine jo anzugliche Gelegenheit den Ruhm — * 
R 4 feiner 
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re 


die angebofe- 
ne Oberberr: Be. 
fchaft anne muͤſſe ihn vielmehr entfchloffen machen ‚ıfich in einen 
men will. auswaͤrtigen Krieg einzulaflen, ‚als davon abfchre- 
‚en, Fuͤr jene ‚verdorbene Säfte, die die Krank— 
heit des Reichs verurfachten, ſey Fein, Eräftigeres 
Huͤlfsmittel, als wenn man dem unruhigen ‚Geifte, 
der feine Unterthanen feit langer. Zeit belebet haͤtte, 
eine neue Richtung gäbe, und es. gäbe fein ficherers 
Mittel, ‚die, Abfichten des Herzogs von Guife zu 
vereiteln, „als wenn man ihn des DBeyftandes des 
Farholifchen Königs beraubte, der mit der DVerthei- 
digung feiner eignen Staaten gnug zu fehaffen has 
ben würde, BR 
So redeten diejenigen, die. Heinrich rierhen, 
die Oberherrfchaft der vereinigten Provinzen anzu 
nehmen, Es war etwas feheinbares aber nichts we⸗ 
fentliches oder grundliches darin. Wo will man in 
Frankreich Truppen genug finden, fagfen andre 
Raͤthe, die von der Königin Mutter unterſtuͤtzt wur: 
den, einen Krieg wider einen fo mächtigen Feind als 


ben König von Spanien zu führen? Auf die Sa: ' 


tholifchen, die mit diefem Monarchen im Bunde fte- 
ben, kann der König fich nicht verlaffen.. Sie wür- 
den fich vielmehr mit Philipp wider ihren angebohr⸗ 
nen Dberheren vereinigen. Ein Heer von Katho— 
liefen, die dem Könige freu geblieben, zu errichten, 
und folde nad) den Niederlanden zu fenden, wuͤr⸗ 
be ſoviel ſeyn, als das Reich dem Herzog von Gui— 
ſe blos und vertheidigungslos zu uͤberlaſſen. Und 
wollte der König bey den Proteſtanten Huͤlfe ſu— 
chen, ſo wuͤrde das zu weiter nichts dienen, als einen 

> | allge= 
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‚allgemeinen Aufftand zu erregen, und alle Katho⸗ 1585- 
liche im Reich zu dem: Entſchluß zu bringen, der Li⸗ 
gue beyzutreten. 

Heinrich konnte der Staͤrke dieſer Gruͤnde niche Er lehnt 
widerſtehen. Da er ſich durch ſeine meuteriſche un von n ſich a 
terthanen gebunden fand, entſchloß er ſich, obgleich 
mit großem Widerwillen, das reizende Anerbieten der 
Staaten abzulehnen; ließ ihre Geſandten rufen, und 
zeigte ihnen an, daß die ungluͤckliche Lage feiner ein— 
beimifcher Angelegenheiten es ihm gegenwärtig uns 
möglich machten, ihr Anerbieten anzunehinen, oder 
ihnen Schuß zu verfprechen, doc) wollte er es nicht 
unterlaſſen, ihre Sache der Königin von England 
auf das wärmfte zu empfehlen.*) 

Elifabeth hatte vormals der Wahl des Herzogs ogs Inrube der 
von Anjou Beyfall gegeben, und fich fogar bemü- Ensland, 
het, diefelbe zu befördern. Aber fie fuͤrchtete die 
Bereinigung der Provinzen mit Frankreich, als eine 
Degebenheit, welche der Seemacht jenes Reichs ein 
Uebergewicht über die ihrige geben würde, fie hatte 
es daher mit eiferfüchtigen Augen angefehen, daß fie 
Heinrich die Oberherrſchaft angetragen hatten, Kaum 
aber hatte fie vernommen, daß er fie ausgefchlagen, 
fo ſetzte es neue Unruhe; fie beſorgte, fie möchten ſich 
aus Verzweiflung der Gnade ihres vorigen Ober- 
herren uͤberlaſſen, und zweifelte nicht, derfelbe würde 
ſich auch an ihr auf das firengfte rächen, fobald die 
Windel in den Niederlanden beygelegt wären. 


| x 5 Diefer 
— Lib. IV. Davila Lib, VII, Meter⸗ 
ren B. 12. 
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Diefer Wirkung von Heinrichs abfehlägigen 


Die Staas Antwort vorzubeugen, welche ihr weit mehr Furcht 


ten bieten ihr 
die Oberherr: 


ſchaft an. 


verurfachte, als alle Folgen, wenn er den Antrag 
angenommen hätte, ſchickte fie einen Geſandten an 
die Provinzen, ihr niedergefchlagnes Herz aufzurich- 
gen, und ihnen Hoffnung zu ihrem Schuß zu machen. 
Diefes Zeichen der Achtung ermunterre die Staaten, 
die Entfehlieffung zu faffen, ihr die Oberherrfchaft, 
wie vorher dem Könige in Frankreich anzubieten. 
Es wurden dazu Abgefandte ernenner, die im Julii 
1585 nach England hinüber giengen. 

Diefe Gefandten wandten alle erfinnliche Mittel 
an, Elifabeth zu bereden, ihre Wünfche zu erhö- 
ren. Machdem fie ihr in den ftärfften Ausdrücken 
die Danfbarfeit der Staaten für ſchon genoffene 
Huld bezeuget haften, ftellten fie ihr vor, daß fie 
gegenwärtig ihrer Freundfchaft mehr wie jemals be 
nöthige wären, und unter Philipps Gemalt, der 
fo unerfchöpfliche Huͤlfsmittel befäffe, erliegen müß- 
en, wenn fie ihnen nicht aufdas fehleunigfte zu Huͤl⸗ 
fe kaͤme. Es wäre zwar die Macht der Verbunde— 
nen nur klein, wenn fie mit den ‚mächtigen Bemuͤ— 
bungen des Königs von Spanien, fie zu Sklaven 
zu machen, verglichen würde, doch fen fie der Ach: 
fung und Bemerkung der Königin nicht unwehrt. 
Außer einigen wichtigen Städten, die fie in Bra- 
bant, Flandern und Geldern befäffen, hätten fie 
noch Holland, Zeeland, Utrecht und Friesland 
in Beſitz, darin es viel blühende wohlbefeftigte Staͤd⸗ 
fe, geraumige Hafen und fchiffbare Ströme gäbe, 
die den Unterthanen der Königin zur Handlung un: 
gemein vortheilhaft wären, zugefchweigen, daß ihre 


See⸗ 
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Seemacht, wenn die zahlreiche Flotte der vereinige 1585. 
ten Provinzen hinzufäme, im Stande feyn würde, 
allen europaͤiſchen Seemaͤchten Geſetze vorzuſchrei⸗ 
ben. Sie waͤren weit davon entfernt zu glauben, 
daß das Intereſſe allein die Königin beſtimmen wür= 
de, ihrem gegenwärtigen Antrag Gehör zu geben; 
fie hätten ihre Großmuch fchon erfahren, und rebe- 
ten jetzt mit ihr, als der Monarchin eines mächtigen 
Reichs, die es fhon-gezeigt hatte, daß fie von ih- 
ven Drangfalen gerührt ſey. Sie wünfchten von 
ganzem Herzen, daf fie die Oberherrfchaft der Pro- 
vinzen, auf eben die Bedingungen, auf welche fie 
ihre Erbfürften gehabt hätten, annehmen, und die 
Niederländer fünftig als ihre getreue Unterthanen 
betrachten möchte, die ſich beeifern würden, es de= 
nen ihres Erbreichs in Beweiſungen der Ergebenheit 
für ihre Perfon und Beförderung des Ruhms ihrer 
Regierung gleich zu hun. 

Elifaberh nahm diefen Antrag fehr gefällig auf, 
und verficherte die Geſandten, fie follten nicht ohne 
eine Antwort zuruͤck gehen, welche die Staaten voll- 
kommen befriedigen würde; ehe fie fich aber aus- 
führficher erklären fonnte, ** ſie die Sache mit 
der Aufmerkſamkeit, die ſie verdiente; überlegen, und 
die Meynungen ihrer Raͤthe anhören. 

Es gieng bier an dem englifchen Hofe, wie Sie nimmt 
vor einigen Monaten in Frankreich. Eliſabeths die Sache 
Miniſter waren in ihren Geſinnungen eben ſo ger a 2 pie 
trennet, als Heinrichs, und urtbeilten wie Hofleute 
in zweifelhaften Angelegenheiten gemeiniglich zu thun 
pflegen, entweder ihrer natürlichen Gemüthsart oder 
der Meigung des Prinzen gemäß, 

Einige 
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Einige unter ihren waren: der Meynung, Ge| 
rechfigfeit und Klugheit erfodere, daß Elifaberh den 
ihr gethanen Antrag ausfchlage: ‚dern das gemein- 
ſchaftliche Intereſſe der Fuͤrſten ſey damit verbunden, 
daß Unterthanen im Gehorſam erhalten wuͤrden, und 
ein Prinz untergruͤbe den Grund feiner eignen Autos 
ritaͤt, wenn er fie in Verlegung. deſſelben unterſtuͤtze. 
Bisher hätte die Königin den Niederlaͤndern nicht 
als einer freyen unabhängigen Nation, fondern als’ 
einem graufam gedruckten Volke ihre Huf angedeis 
ben laſſen; fie hatte dabey nicht die Abſicht gehabt, 
fie in der Aufkuͤndigung der Treue zu beftärfen, ſon— 
dern ihren König zu bemegen , fie billiger und. gelin= 
der zu behandeln. Bey diefer Gefinnung koͤnnte fie 
ihres Erachtens beharren, Aber die Staaten für 
fouverain zu erfennen, und die einem andern zukom— 
mende Oberherrfchaft von ihrer Hand anzunehmen, 
würde nicht nur eine Verlegung der Gerechtigkeit 
feyn, die Fuͤrſten einander fehuldig find, fondern auch 
die gefährlichften Folgen für ihre eigne Ruhe haben. 
Der König von Spanien würdeniche zufrieden feyn, 
bis er eine fo große Beleidigung vergolten hätte, 
Der Zuftand von Irrland, ja fogar der von Eng: 
land , wo eine fo große Menge feinen Dienften er: 
gebner Katholicken wären, würden ihm Mittel an 
die Hand geben, fein Vorhaben ins Werk zu feßen. 
Und wenn er erft unter ihren Unterthanen einen Geiſt 
der Uneinigkeit ausgeftreuet hätte, fo würde er einen 
öffentlichen Einfall in ihr Deich hun, Der geiftli- 
he Donner des römischen Pabftes würde mit fei- 
nen Waffen gemeinfchaftlich wirken, und ihr eine 


ſolche 
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ſolche Anzahl von Feinden erregen, die die Feſtig 1535. 
feie ihres Thrones erſchüttern wuͤrden. 

Hingegen waren andere Raͤthe der Eliſabeth 
der Meynung, daß eine fo reizende Gelegenheit als 
diefe, nicht verabfäumet werden müßte, und die Koͤ— 
nigin mit feinem Recht der Unbilligkeie befchuldige- 
werden fünnte, wenn fie.fie annaͤhme. Die Staa= 
ten: hätten fchen vor einigen Jahren aus Moch die 
Oberherrſchaft felbft an fid) genommen, und fie feit: 
der Zeit dem Herzog von Anjou übertragen, dem 
die, Königin auch ſelbſt fur ihren rechtmäßigen Ober⸗ 
herren erkannt haͤtte. Der König von Spanien 
hätte, das Recht an ihren Gehorfam durch feine 
Vebersretung aller Bedingungen, auf die es fich 
geindete, offenbar verfcherzt. Demohngeachtet, (fuh⸗ 
ren ſie fort,) wird er ohne Zweifel aufs höchfte bes 
leidige werden, wenn die Königin es für gut finder, 
dieſem Gefuch Gehör zu geben. Aber kann er der. 
Königin noch feinder «werden, als er fich fchon ge’ 
zeigt bat ? Hat er nicht ihre übelgefinnte Unterthanen‘ 
in Irrland längft sum Aufrube zu verhegen gefucht? 
Und hegt er in Anfebung Englands nicht eben die 
feindfeligen und. hinterliftigen Anfchläge? Hat er 
nicht die Parthey der Königin von Schottland 
auf das eifrigfte genommen? Zeige er fich nicht bey 
jeder Gelegenheit als einen unverföhnlichen Feind des 
enolifchen Namens? Und würde er uns nicht längft 
öffentlich den Krieg: angekündigt haben, wenn nicht 
- feine abgefallene Unterthanen in den Niederlanden’ 
feiner ganzen Macht; die er von feinen ehrgeizigen 
Unternehmungen erfparem fünnen, alle Haͤnde voll‘ 
zw thun gegeben hätten? Dürfen: wir, noch wohl: 

jweifeln, 


Elifabeth un. - Eliſabeth fahe die Stärke diefer Gründe ein, 


terzieht NH Sie hielt einen diſentlichen Bruch mit Philipp uns 


der Beſchuͤ⸗ 


Bung der 
Staaten, 


270 Geſchichte der Negierung Philipps IT, 


zweifeln, daß er die Waffen gegen die Königin rich⸗ 
ten wird, fo bald er ſich von feinen Verlegenheiten 
inden Niederlanden herausgeriſſen hat? Die Klug⸗ 


heit erfodert e8, gegen. eine, entfernte fo ſehr als. ge⸗ 


gen eine nahe. Gefahr auf der Huf zu ſeyn; und: 
Klugheit und Achtung fir die Selbfterhaltung ver=' 
langen, daß die Königin die vereinigten Niederlaͤn— 
der aus Außerften Kräften unterftüße, weil mit des 
ven Erhaltung der ‚Friede und die Sicherheit: ihrer 
eignen Staaten verknüpft ift. Wenn fie den Staa— 


en ihre Bitte abſchlaͤgt, und fie entweder gar nicht 


oder nicht weiter als bisher unterftüßt, fo werben fie 
bald bezwungen feyn, und Philipp wird fodann nıche 
nur mehr Zeit, fondern auch mehr Kräfte haben, 
feine Abfichten auszuführen, "Wenn aber die Koͤni⸗ 
gin. das ihr gethanene vortheilhafte Anerbieten ans: 
nimmt, und fich die Vertheidigung diefes Volks, das! 
ihr unterfhänig zu werden wuͤnſcht, aus allen Kräfz' 


ten angelegen ſeyn läßt, fo wird fie ihrem Feind weit 


von Haufe entgegen kommen; fie wird von tapfer 
und murbigen Bundesgenoffen mächtig unterſtuͤtzt 
werden, und wenn ihre Flotte mit den Schiffen der 


Staaten gemeinfchaftlich handelt, die Ruhe ihres 


Reichs zu behaupten im Stande zu ſeyn. 


vermeidlich, und erachtete es beſſer, nunmehro ſelbſt 


Feindſeligkeiten anzufangen, als zu warten, bis ihr 
Gegner im Stande waͤre, ſeine Abſichten wider ſie 
auszuführen, Doch fonnte fie ſich nicht entſchlieſſen, 


die ihr von den Staaten angebotene Souverainität, 


| weil fie entweder beſorgte , daß ſie ihr 


mehr 
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mehr Beſchwerde machen möchte, als fie auszufühs 
ven im Stande ſey, oder weil fie fich furchtere, den 
Meid der benachbarten Mächte zu erregen. Daher 


wünjchte fie, daß die Staaten die DOberherrfchaft in 


eignen Händen behalten möchten, doc) war fie entichlofs 
fen, fie zu f[hußen: zu dem Ende ließ fie fid) von ih» 
ver Stärke und den zur Führung des Krieges benö- 
thigten Truppen genau Nachricht geben, und ſchloß 
darauf einen Traftat, von dem folgende die Haupt= 
artikel waren : die. Königin follte den Staaten 3000 
Mann zu. Fuße und 1000 Reuter unter Kommando 
eines von ihr ernennten proteſtantiſchen General 
geben; welche die.ganze Zeit des Krieges uber von 
ihr beſoldet werden follten. Nach Endigung des 
Krieges follten die Staaten diefe Auslagen wieder er— 


fasten, und der Königin zur Sicherheit, die Städte 
Briel und Vlisſingen nebft der Schanze Ram— 


mekens ſogleich abtreten, die ſie bis zur gaͤnzlichen 


Wiederbezahlung in Händen behalten follte. Der 


General der Soldaten, die Stadthalter der Provins 
zen und Städte, und alle Offieiere und Soldaten 
follten der Königin und den Staaten den Eyd der 
Treue ſchwoͤren. Wenn es rathſam gefunden wire 
de, eine Flotte zum gemeinen Beſten zu gebrauchen, 
follten die Staaten eben fo viele Schiffe als die Koͤ— 
nigin liefern, welche von einem englifchen Admie 
ral kommandirt werden follten, Der Oberbefehlsba= 
ber und zwey englifche in den Niederlanden refis 
dirende Minifters follten zu der Verſammlung der 
Staaten zugelaffen werben. Den verbundenen Pros 


vinzen follten ihre Rechte und Frenbeiten ungefränft- 


bleiben, und in der eingeführten Religion und Regie 
rung 


1535. 
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1585: rung feine Beränderung vorgenommen werden. Und’ 
endlich, fo ſollte Feine: von beyden kontrahirenden Par⸗ 
theyen, ohne beyderſeitige Einwilligung mit dem Koͤ⸗ 
nige von Spanien Frieden ſchlieſſen ** ein n Bund⸗ 

niß eingehen”) 

Leicefter wird? Sobald dieſer Traktat beſtaͤtigt war, —— 

— Eliſabeth die Befehle zur Vollziehung deſſelben aus, 

nennet. Der Graf von Leiceſter, für welchen dieſe weiſe 
Prinzeßin weit mehr Achtung hatte, als er werth 
war, oder ſeine Dienſte es verdienten, ward zum 

1586. Oberbefehlshaber der Truppen ernennet, und gieng 
mit ihnen im Anfange des 1586ſten Jahrs in Des 
gleitung von fünfpundere Standesperfonen, die als 
Freywillige unter ihm dienen wollten, nach Holland 
uͤber. Leiceſter hatte weder den Much, die Faͤhig⸗ 
keit, die Maͤßigung oder die Rechtſchaffenheit, die 
ihn zu dieſem ihm aufgetragnen wichtigen Geſchaͤfte 
haͤtten geſchickt machen koͤnnen, aber feine Fehler wa⸗ 
ren unter dem Schimmer nichts bedeutender Wolle 
kommenheiten verſteckt; mit Denen er Eliſabethens 
Scharfſicht lange hintergangen, nun auch die Nie: 
derlaͤnder blendete, und in ihnen die ſchmeichelnden⸗ 
ſten und Betrüglichften Hoffnungen erregte. Gleich 
von feiner Ankunft an betrachteten fie ihr als den 
Wiederherſteller ihres gefunfenen Staats, und über: 
häuften ihn verſchwenderiſch mit allen Ehtenbejeit- 
gungen, die ihre uͤbermaͤßige Neigung erfinnen konn⸗ 
te, Nicht zufrieden, ihn mehr wie einen Prinzen und 
— der ihre Befreyung ſchon bewirkt hatte, 

als 
+) Bentivoglio Part. II. Lib, V. Camden ao. 1585 
Meterren © 13, ©.: su Et 
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als wie den Unterthan einer Bundesgenoßin zu 
empfangen, von der er zu ihrem Benftande gefande 
worden, ertheilten fie ihm die Bedienung eines 


Stadthalters der Verbundenen, und oberſten Feld- 


heren allee See= und Landtruppen. 

Drunurrch diefen üubereilten Schritt, den fie nach- 
ber die größte Urfache zu bereuen hatten, gedachten 
fie der Königin einen Gefallen zu erzeigen, und fie 
mo möglich zu bewegen, fich ihre Angelegenheiten 
noch mehr zu Herzen zu nehmen. Uber fie. betrogen 
ſich fehr in ihren Erwartungen, Sie ward ber die— 
fe Hinterlift aufgebracht, und befchwerte fich durch 
ihren fo gleich an fie abgefandten LUnterfanzler ‚*) 
über ihr Betragen, weil die Welt daraus urteilen 
mußte, als fey es mit ihrer befanntgemachten Er: 
klaͤrung nicht aufrichtig gemeynt, daß fie zwar dem 
Provinzen benftehen, aber fich feine Gewalt über fie 
anmaßen wolle. Sie verlangte von den Staaten, 
die dem Leicefter aufgetragne Gewalt zu widerrus 
fen und zurückzunehmen, und befahl diefem, mit der 
Macht, die fie ihm gegeben, ſich begnügen zu laſſen. 
Inzwiſchen bleibt es ungemein zweifelhaft, 09 Eliſa⸗ 
beth mwürflich fo aufgebracht gemwefen, als fie ſich 
ftellete. Sie gab es bald zu erkennen, daß fie ih: 
res Lieblings Eitelkeit und Ehrgeiz ungern £ränfen 
wollte; nahm die Entichuldigung der Staaten güns 
ftig auf, und drang nicht weiter auf Die Erfüllung ih— 
res Berlangens. Was fie auch dazu für Bene: 
gungsgrüunde gehabt haben mag, fo ward £eiceiter 


in der Stadthalterſchaft Eingeegt, und ihm die uns 
umſchraͤnk⸗ 


*) Herr Thomas bencae | | 


1586. 


1586. 


Verrichtun⸗ 


gen des Prin- 
zen von Par- 


MA, 


Belagerung : 


von Brave. 
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umfchränftefte Gewalt übertragen; und wie diefes ge- 
fchehen war, fo machte er Zurüftungen, dem Fort- 
gange der fpanifchen Waffen Einhalt zu hun. 


Eben: fo gefchäftig bewies fich an der andern 
Seite der Prinz von Parma zu weiterer Fortſetzung 
des Krieges. Nach Eroberung fo vieler wichtigen 
Städte hatte er fich die größte Hoffnung gemacht, 
die abgefallenen Provinzen bald vollig zu bezwingen: 
Und nun mußte er gewahr werden, daß Elifabeth 
ihm den Sieg entriß, da er ihn eben in Händen zu 
haben glaubte; diefes kraͤnkte und verdroß ihn auf 
ſerordentlich. Da er indeflen ſich im Felde noch ftär: 


fer als der Feind befand, fo entfchloß er fich feinen 


Vortheil zu verfolgen, und mit gewöhnlichen Muth 
fobald es die Jahrszeit erlaubte, in feinen Verrich⸗ 
tungen fortzufahren. 
Die Verbundenen hatten — des obener⸗ 
zaͤhlten Verluſtes von Maſtricht noch zwey angeſe— 
bene Städte an der Maas, Grave in Braband, 
und Venloo in Geldern in Befiß behalten, Far⸗ 
neſe wollte fich erft von diefen beyden Plaͤtzen Mei: 
fter machen, ehe er feine Waffen wider die nordlichen 
Provinzen richtefe, und trug dem Grafen Karl von 
Mansfeld zeitig im Frühling auf, Grave einzu— 
fehlieffen. Mansfeld führte den Auftrag mit gerin= 
gem Widerftande aus; ſchlug eine Bruce über die 
Maas und legte nicht nur auf den Deichen an dem 
Fluß, fondern auch.an ber Landfeite der Stadt, wo 
er fein Sager aufichlug, Schanzen und Redouten an, 
und ſchnitt den ‘Belagerten alle’ Gemeinfchafe mie 
dem Lande hinter ihnen ab. In der Stadt lag eine 
engliſche Beſabung, 1 uͤber die ein junger Edelmann, 
Baron 
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Baron von Memert aus Geldern gebürtig, ben 
Befehl Hatte: Leiceſter erfannte, daß der Ort von 
der größten Wichtigkeit ſey, um den Feind abzuhal- 
ten, in die Provinzen Geldern und Utrecht vor: 
zuruͤcken, und gieng desivegen bis Utrecht; von 
dannen fandte er den Grafen Hohenlohe und den 
Obriſten Morris mit 2500 Mann zu Fuß, tbeils 
Niederlaͤndern, theils Engländern, den Bela— 
gerten zu Huͤlfe. Die Niederländer trafen zuerft 
ein, eroberten eine ſpaniſche Schanze an dem Ufer 
der Maas, Grave gegen über; und hatten fchon 
angefangen fih auf dem Deich zu befeftigen, als 
Mansfeld von ihrer Ankunft Nachricht erhielt, und 
dreytaufend Spanier über fchon gedachte Bruͤcke 
ſchickte. Diefe zwangen die Verbundenen ihre Fe 
ſtungswerke zu verlaffen, und fich längft dem Deich 
zurückzuziehen ; da ihnen aber Norris mit den Eng: 
fändern zu Hilfe kam, fo erfolgte ein blutiges Tref⸗ 
fen, Die Engländer legten bier, ohnerachtet fie 
lange im Frieden gelebt hatten, Proben ihres £ries 
grifchen Geiftes ab, der ihnen fo oft in ihren Krie— 
gen auf dem feiten Lande vorzugliche Ehre gemacht 
hat. Sie trieben die alten verfuchten Spanier mit 
unmiderfiehlicher Gewalt vor ſich bin, toͤdteten eint- 
ge hundert, außer ſieben Hauptleute und ſehr viele 
Unterofficiere, und zwangen ſie ſich bis an die Fe— 


ſtungswerke der Brücke zurückzuziehen. Hier ſchick⸗ 


te ihnen Mansfeld friiche Truppen aus dem Lager 
zu Hilfe, Das Treffen gieng von neuen ar, und 
bende Parthenen fochten einige Zeit mit der vorigen 
Hitze, bis ein heftiger Sturm und Regen alle ihre 
Bemühungen unwirkſam mache, und fie trennete. 
| S 2 Durch 


1586, 


1586. 
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Durch diefen Zufall blieben die Spanier Meifter 
von der Brücke, aber der Hegen gab dem Grafen 
von Hohenlohe Gelegenheit, den Belagerten zu 
Huͤlfe zu kommen, Der Fluß, der utigemein hoch 
angefchwollen war, brach durch den Deich bey Ra⸗ 
venftein, weldhes an eben der Seite wie Grave 
fiegt, und feßte das Land zwifchen Grave und Nas 
venftein unter Waffer ; und über diefes ͤberſchwemm⸗ 
te Land führte er den Belagerten Kriegs : = und Munds 
vorrath und frifche Teuppen zu. Mr 

Der Prinz von Parma erfchrad, wie er e hörte, 
daß dieſes den Verbundenen gelungen war, und brah 
mit feiner Haupfarmee nach Grave auf. Einige 
Tage nach feiner Ankunft errichtete er zwey Batte— 
rien und machte einen Theil des Walles der Erde 
gleih. Inzwiſchen hätte fih die Stadt doch noch 
eine Zeitlang vertheidigen Eonnen, und der Kommen 


danf von Hemert gab auch) dem Örafer von Leicee 


fter die ſtaͤrkſten DVerficherungen, daß er fich aufs 
aͤußerſte halten wollte, Aber der Muth entfiel ihm, 
und er fieng an von der Nothwendigkeit der Ueber— 
gabe zu reden; zwar gaben ihm nicht mehr als zwey 
bis drey feiner Dfficiere Beyfall, und alle uͤbri— 
gen mwiderfprachen feiner Entfchlieffung als feig und 
unruͤhmlich, aber er befchloß fie dennoch auszufuͤh— 
ren, und ließ am ten Junii, ehe einmal die Bre— 
fhe groß genug war, oder der Feind zum Sturm 
Anftalten gemacht hatte, dem Prinzen von Parma 
den Borfchlag thun, zu Fapituliren, Der Prinz bes 
willigte ihm gern bie vortheilhafteften Bedingungen, 
und ließ ihn und die Befaßung mit Gewehr und Ge: 
paͤcke ausziehen, So wenig von Memert diefe Ehre 

verdiene 
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ſobald Harte er Urfache, die fchimpfliche 1586. 
* zu bereuen, zu der ihn ſeine Feigheit ver— 
leitet hatte. Er wurde mit den Officieren, die ihm 
beygeſtimmet hatten, durch einen Kriegsrath verur: 
theilt enthauptet zu werden. Der Ausſpruch ward 
für gerecht erkaunt, aber von Hemerts Schickſal, 
erregte bey ſeinen Landesleuten großes Mitleid. Er 
war zu den ihm anvertraueten wichtigen Poſten zu 
jung; man hatte nicht Urſache, ihn der Verraͤtherey 
oder Beſtechung in Verdacht zu haben, und er bat 
auf das nachdruͤcklichſte ſeines Lebens zu ſchonen, und 
ihn bey einer gefährlichen Unternehmung zu gebraus 
Ken, bey der er feine Ehre twiederherftellen koͤnn⸗ 
te, Aber Leiceſter hielt es fir nöthig, um eine fehr 
dernachläßigte Kriegszucht wiebereinzuführen, ein 
Beyſpiel der Strenge zu geben; und alle Borbitten 
vermochten nichts ben ihm.") 
Gleich nach der Uebergabe von Crane marfchir: Belagerung 
te Farneſe mit ſeiner Armee, die aus 20000 Mann don Venloo. 
zu Fuß und 3000 Meuter beftand, nah Venloo 
8 zu belagern. Er eilte mit ſeiner Unterneh— 
mung auf dieſen Ott, der der einzige an der linken 
Seite der Maas war, den die Verbundenen noch) 
in Beſitz hatten, defto mehr, da er vernahm, daß 
die Befakung nur ſchwach war, und der berühmte 
Martin Schenk, der ſich gehiehiiefich darin auf 
hielt, auf Leiceſters Befehl mit dem größten Theil 
der Soldaten nach der Stadt Geldern gegangen 
wer) fefcht zudecen. Diefer Mann, aus der Provinz 
SS; Gel⸗ 
Meierten 2. 13. S 32. Naar II. 8.2, 
Strada. 


1586. 
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Geldern gebürtig,, der -fih aus einem fehlechten 
Soldaten empor gefchwungen hatte, wird von den 
gleichzeitigen Gefchichtichreibern wegen feiner auf 
ferordentlichen Herzhaftigkeit, Thaͤtigkeit, und: unter— 
nehmenden Muthes ſehr geruͤhmt. Erſt war er auf 
der ſpaniſchen Seite, und hatte derſelben in den Nie⸗ 
derlanden viele wichtige Dienſte geleiſtet. Es wur— 
de ihm aber ein ſpaniſcher Offieier von ſeinem Ges 
neral vorgezogen, er hielt fich dadurch befchimpfe und 
gieng zu den Staaten über. » Sobald Schenk ver: 
nahm, daß die fpanifche Armee die Belagerung von 
Venloo unternommen hatte, fo machte er fich mit 
einem Trupp Reuter auf den Weg, ſich in den Pla& 
zu werfen, Wie er ihn von allen Seiten eingeſchloſ⸗ 
fen fand, griff er die Belagerer mitten in der Nacht 
an, drang bis jenfeit des Generals Gezelt hindurch, 
und Fam beynahe bis an das Stadtthor; er Fonnte 


aber nicht hineinkommen, weil Farneſe gewifle Ber» 


hacke gemiacht harte, die Ausfälle der Befagung zu 
verhindern, Ehe er Zeit hatte dieſe zu demoliren, 
war das ganze Lager in Waffen, und er. mußte von 
feiner Unternehmung abfteben, Er fehlug fich durch 
den diefften Haufen der Feinde durch, und entwiſch— 
fe mit einem Berfuft von vierzig bis funfzig Mann, 
Er machte yerfäpiedene andre murhige Verſuche zum 
Beſten der Belagerten, aber die Borficht und Wach» 
ſamkeit des Prinzen von Parma  vereitelte fie alle 
und £rieb ihn zuruf, und unterhielt ohnerachter der 
Unruhe, die er ihm von außen machte, ein beftänz 
diges Feuer auf die Stadt, bis ein großer Theil des 
Walles der Erde gleich gemacht war. Die verfchier 
denen Bölferfihaften, aus denen die Armee Amen 

zanfe 
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zankten mit einander um die Ehre, den Sturm anzu⸗ 1586. 
fangen;, wie die Belagerten aus Furcht für den un 
glücklichen Folgen defielben, die Stadt beynabe auf 
eben die Bedingung übergaben, die den Bürgern 
von Grave bewilligt worden, Der Prinz von Par: 
ma mußte fein ganzes Anfehen anwenden, die Sol⸗ 
daten, die durch die Kapitulation ihrer Beute verlu⸗ 
ſtig giengen, abzuhalten, keine Gewaltthaͤtigkeiten 
wider die Einwohner auszuuben; und er gab einen 
Beweis feiner Achtung für Schenf, indem er feiner 
Frau und Schwefter auf die anftändigfte Art begeg- 
nete, und ibnen feine eigne Kutjche gab, fie, wohin 
fie verlangen „ zu bringen.*) 

Bon VWenloo gieng Farnefe, ohne fich aufzu=’delagerung 
halten , nach Nuys, einer Stadt,. die zu dem —— 
ſchofthum Koͤlln gehoͤret, aber damals in Beſitz der Ruys. 
Staaten war, und ſchloß dieſelbe ein. 

Gebhard von Truchſes Erzbiſchof und Chur— 
fürft von Köln, hatte vor drey Jahren die katholi— 
ſche Religion abgeichworen , und fich vermaͤhlet, und 
wollte dennoch fein Biſchofthum und Churfürften= 
thum behalten; aber feine von Pabft und Kaifer 
ungerftugte Domherren thaten ihn im Bann; und 
fiengen Krieg mit ihm an, in welchem fie von dem 
Prinzen von Parma DBenftand erhielten, ihn nöthige 
ten in Holland eine Zuflucht ju füchen, und dem 
Sohn des Herzogs von Bayern Ernft an feiner 
Stelle erwäblten, Der Graf vorn Meurs einer feiz 
ner Anhänger eroberte für ihn durch Ueberrumpe— 

lung ‚bald davanf die Stadt Ruys, und befam von 
| ©:4! | den 
* Wennnten B. 13. S. 326. Etrada 
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den Staaten eine Befagung, womit er nicht nur die 
Stadt wider Ernſtens Macht vertheidigen, fondern 
auch das fand umher uͤberſchwemmen, und den ka⸗ 
tholifchen Einwohnern unfeglihen Schaden thun 
fonnte, Ernſt der nicht im Stande war, ihren 
Streifereyen Einhalt zu hun, bafte fich in Perſon 
verkleidet zu dem Prinzen von Parma auf den 
Weg gemacht, ihn um Benftand zu erſuchen, und 
auf feine Bitte fegte Farneſe feine Unternehmungen 
auf die nordlichen Provinzen aus, und entſchloß fich 
zu dieſer. Er wußte, daß Philipp Feine Handlung, 
ben der die Sicherheit der römifchen Religion das 
Augenmerk war, für eine Sache anfahe, die ihn 
nichts angienge; und er beforgte, die Befagung von 
Nuys möchte fich verftärfen, wenn fie richt bey 
Zeiten in Zaum gehalten würde, und einige von den 
benachbarten profeftantifchen Flften bereden, auf 
ihre Seite zu treten. Einige Gefchichtfchreiber ver- 
fichern , daß ihn nicht weniger die Ausficht des Ruhms 
dazu antrieb, den er fich erwerben würde, wenn ee 
in wenigen Wochen, mie er hoffte, einen Ort erobern 
würde, den Karl ver Kühne Herzog von Bur- 


gund/ mit einer Armee von ſechzigtauſend Mann 


ein ganzes Jahr vergebens belagert hatte. 

Diefe Erwartung betrog ihn nicht, Die Befa- 
tzung hatte das Unglüd, daß der Kommendant Cloet 
gefährlich verrwunder wurde, und daher die Anord⸗ 
nungen zur Gegenwehr nicht gehörig machen konnte. 
Dadurch entfiel ihr der Murh; und nachdem der 
Prinz drey Wochen vor der Stadt‘ gelegen hätte, 
fiengen fie an von der Uebergabe zu handeln. Far: 
nefe bewilligte ohne Schwierigkeit einen Waffenſtill⸗ 

ftand, 
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ſtand, um Zeit zu gewinnen, und dem Churfürften 1586. 
die Stadt fo viel möglich unbefchädige zu überliefern. 
Er hatte auch fchon angefangen mit den Deputirten 
ber Belagerten, über die Kapitulationspunfte zu han— 
bein, als die Italiaͤner und Spanier unter feiner 
Armee, die es noch nicht vergeffen Fonnten, daß erfie 
verhindert hatte, Wenloo zu plündern, mit einer 
plößlichen Wut befallen wurden, und ohne fih an 
fein Anfehen zu kehren, an verfchiedenen Orten auf 
einmal Sturm liefen, da die Beſatzung, die fich 
auf den Waffenftillftand verließ, nicht auf ihrer Huf 
war, Da fie wenig Widerftand fanden, uͤberſtie⸗ 
gen fie bald die Wälle, verbreiteten fich durch die 
ganze Stadt, hieben ohn LUnterfchied des Standes, 
Alters und Gefchlechts alles nieder, was ihnen in 
den Weg kam. Ya ihre barbarifche Grauſamkeit 
hatte an dieſem ſchrecklichen Blutbad noch nicht ges 
nug. Ihre Wuth ward zur Raſerey, ſie dachten nicht 
weiter ans Plündern, ſondern zuͤndeten die Stadt an, 
und da ein ſtarker Wind wehete, und die meiſten 
Haͤuſer von Holz erbauet waren, fo lag fie in wenig 
Stunden in der Aſche. Mur zwey Kirchen, in des 
nen fich viele Weiber und Kinder geflüchtet hatten, 
wurden von der Flamme verfchoner , und es Eoftere 
viele Mühe bis der Marquis von Guaſto die rafen- 
den Soldaten bewegte, dieſem zitternden elenden Reſt 
der Einwohner das Leben zu faffen.*) 

Bon diefem fläglichen Schauplaß gieng Farne⸗ ni te ig 
ſe, der nun durch ſeines Vaters Tod Herzog von pen —* Iheın» 
Parma geworden war, nach Rheinbergen einem “> 

S 5 andern 


1585; 


Verrichtun— 


gen des Gra— 
fen von Lei— 


ceſter. 


Er bdagert 
Zutphen. 
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andern Ort im Ehurfürftenthum Koͤlln, den die 
Staaten wegen feiner wichtigen sage, ungemein gern. 
in Befig behalten wollten. 

Mitlerweile hatte der Graf von Leiceſter alle 
Truppen zuſammengezogen, die er von den Beſatzun— 
gen der Städte und Schanzen erübrigen konnte, und 
ſchien entfchloffen zu feyn, den Feldzug nicht weiter 
verftreichen zu ‚laflen , ohne einen wichtigen Streich 
zu wagen, ‚der die Erwartungen der Berbundenen 
befriedigen möchte. Da aber feine Armee nur aus, 
7000 Mann zu Fuß und 1400 zu Pferde beftand, 
folglich weit Fleiner als die feindliche war, fo durfte 
er feine Schlacht wagen; er befchloß Daher einen 
wichtigen in fpanifcher Gewalt fich befindenden Pla 
zu belagern,, um den Herzog von Parma zu noͤthi— 
gen, die Belagerung von Rheinbergen aufzuhe— 
ben. Ex richtete feinen Marfch nach Zuͤtphen, und 
um fich fein Vorhaben auf diefen Ort zu erleichtern, 
grif er erſt Duisburg an, und eroberte diefe Stadt; 
hierauf legte ex fich mit feinem ganzen Heer vor Zuͤt⸗ 
phen und fieng die Belagerung förmlich an, 

Wenn er dem ihm gegebnen Rath, gemiffe zu 
der Stadt führende Päße zu befegen, gefolgt wäre, 
fo hätte ihm die Stadt ohnfehlbar in die Hände falz, 
fen müffen, denn fie war fo wenig mit Mund- als 


Kriegsvorrath verfehen. Der Kommendant Bap⸗ 


tiita Taßi bafte dem Herzog von Parma davon 
befondre Nachricht, gegeben, deswegen ‚bob derfelbe 
fogleih die Belagerung von Rheinbergen auf, ob 
er gleich ſchon ziemlich weit darin gefommen war, und 
eilte mit feinem ganzen- Heer Zuͤtphen zu Hülfe, 
Da er wußte, daß die Belagerten in der aͤußerſten 

Noth 
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Noth waren, fo fandte er die italiänifche Reute⸗ 1586 
ven unter dem Marquis von Guaſto voraus, um 
ihnen nur vorerft $uft zu machen, und beorderte ein 
zahlreiches Korps ſpaniſcher Fußvölfer in mögliche 
fter Eile ihnen zu folgen, Durch, Leicefters Ver: 
ſehen, da er die Paͤſſe nicht befeftige hatte, fam ein 
Theil diefer Hulfsvölker ohne die geringfie Schwierig- 
keit bey Nacht indie Stadt, und des folgenden Tages 
verfuchte Guaſto die übrigen auch hineinzubringen. 
Bey diefer Gelegenheit kam es zu einem higigen Ge— 
feche zwifchen der italianischen und englifchen Rei- 
terey. Beym erfien Anariff mußten die Italiaͤner 
weichen ;- fie feßsten fic) aber bald wieder. Das Tref⸗ 
fen wurde nun higig und hartnädig, und der Aus— 
gang blieb eine Zeitlang zweifelhaft. Guaſto von 
verſchiedenen beruͤhmten Offieieren unterfiugt, that 
alles was von dem erfahrenſten Befehlshaber erwar—⸗ 
tet werden Fan, Aber die von dem DObriften Mor: 
ris und dem Sir Philipp Sidney angeführten 
Engländer blieben zum zweytenmal Sieger, und 
jagten die Jtaliäner vor fih her, bis fie auf Die 
fpanifchen Fußvölker ftieffen, da die Engländer 
nicht wiſſend, ob nicht das ganze ſpaniſche Heer 
anruͤckte, es für gefährlich hielten, weiter fortzurüs 
den. Die Italianer hatten hundert und funfzig 
Todte und Verwundete; die Engländer aber nur 
dreyßig. Dennoch ward ihnen der Sieg durch den 
unerfeglichen Verluſt des tapfern und preiswürdigen 
Philipp Sıonen ſehr theuer, der von feinen Zeit: Tod des Phi. 
genofien, als der vollfommenfte und wirdigfte Mann lipp Sidney. 
gefchildert wird, und der, wenn es dem Himmel ger 
fallen hätte, ihm das Leben zu friften, gar bald, —* 
Elifa: 
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1586. Eliſabethens Gewogenheit beſaß, die hoͤchſten Eh— 
renſtellen erhalten haben wuͤrde, die fie ihm hätte ges 
ben koͤnnen. Bald’ nad) diefenm Treffen traf der 

| Herzog von Parma mit feiner ganzen‘ Armee in 
ag vr Schiachtordnung ein. - Leicefter, der die Schwäche 
errang feines Heers Fennte, 309 fich zurück, und ließ ihn ohne 
aufzuheben. MWiderftand nach Zuͤtphen. Hier blieb der Herzog, 
bei zten Bis er die Feſtungswerke beſehen hatte, und verſorg⸗ 
te die Stadt mit hinlaͤnglichem Kriegs- und Mund- 
vorrath; bierauf gieng er über den Rhein zuruͤck; 
fegte Beſatzungen in feine neue aan: —* 
gieng nach Bruͤſſel. | 
Ernimmeei- Er hatte feine Truppen nicht ſobald in die Win 
er terquartiere vertheilet, fo Fam Leicefter mit der Ar: 
Zütphen cin free wieder nach Zuͤtphen. Doc) wollte er fo fpät 
im Jahr die Belagerung nicht anfangen, fondern fich 
nur dreyer Schanzen an der andern Geite des Fluf 
fes bemächtigen, aus denen die Spanier häufige 
Streifereyen in das Gebier von Veluwe thun fonn: 
ten. Dieſes Unternehmen gelarig ihm, und er enf- 
sog den Spaniern dadurd) das, mas bey dem Be: 
fit von Zürphen ihr Hauptvortheil gemwefen war, 
Er legte einen Theil feiner Völker in diefe Schanzen, 
imd gieng nach dem Haag zurüd, mo die zn 
jufammen berufen waren. 
Sein till, Die Berfammlung hatte nicht groß Urſache, mit 
kuͤhrliches der Kriegsführung ihres neuen Stadthalters zufries 


je nr den zu ſeyn, und mit feiner bürgerlichen Regierung 
gen. waren fie gar höchft misvergnuͤt. MWährend jener 


oberzählter Kriegsverrichtungen hafte er fie in man⸗ 
chen Betracht mehr wie eine eroberte Provinz, als 
wie einen freyen Staat behandelt, dem er don feiner 

Freun⸗ 
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Freundin und Bundesgenoßin zu Huͤlfe geſchickt war; 
und hatte ihren Grundgeſetzen, denen fie befannter- 
maßen unwandelbar anbiengen, nicht weniger Ver—⸗ 
achtung erwiefen, als den Bedingungen ihres mit 
Elifaberh geichloßnen Traftates. Auſtatt fein Ver- 
halten nad) dem Gurfinden der Staaten oder des 
Rathes einzurichten, wie es Danfbarfeit und Klug- 
heit erfoderte, war er ſchon zeitig mit Vorurtheilen 
wider alle die eingenommen, welche fich im Dienft 
ihres DBaterlandes hervorgethan hatten, dagegen, 
ſchenkte er argliftigen. raͤnkvollen Männern von ver- 
daͤchtiger Treue, bie feinem Eigenfinne folgten, feine 


"Auf ihren Rath ſchraͤnkte er den Handel — 
—* ein, daß es ihnen großen Nachtheil zugezogen 
haben wuͤrde, wenn ſich die Staaten nicht mit Muth 
widerſetzt haͤtten; und noͤthigte viele von den flaͤmi⸗ 
ſchen Kaufleuten, die ſich in Holland und Zee— 
land niedergelaſſen hatten, ſich außerhalb Landes zu 
begeben. Eben dieſen Rathſchlaͤgen zufolge bemeng⸗ 
te er ſich mit der Münze, und machte Veraͤnderun—⸗ 
gen darin, die ihm und feine tieblinge bereicherten, 
Wa aber arm machten. 

In der Einhebung der öffentlichen Gelder wur- 
den ohne Einwilligung der Staaten Neuerungen ge- 
macht; und anftatt fie, wenn fie eingehoben waren, 
der VBerfaffung gemäß, dem von den Staaten er« 
wählten Schaßmeifter einzuliefern, verordnete Leis 
ceſter, fie einem von ihm ſelbſt eingeſetzten Schaf: 
meifter zu bezablen, der den Staaten keine Rede und 
Antwort geben wollte, wozu fie angewendet wurden, 
Das Volk wurde mit fo vielen Auflagen beſchweret, 

daß 


1586, 


1585. 
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daß nicht nur. alle Soldaten in den Befaßungen, und 
alle Sandtruppen, fondern noch fechs bis fiebentaufend 
Deutfche davon bezahle werden Fonnten, und den= 
noch wurden die Soldaten in den Beſatzungen fo 
fehleche beſoldet, daß es den Offieieren große Mühe 
koſtete zu verhindern, daß fie nicht aufruhrifch wur: 
den; und zweytauſend Deutfche, die fich von dem 
Grafen von Meurs anmerber laffen, in der Hoff: 
nung bey ihree Ankunft in den Niederlanden eine 
gewiſſe Summe Geldes zu erhalten, folche aber durch 
Nachlaͤßigkeit des Stadthalters, oder Unterfchleif des 
ver, in deren er Vertrauen feßte, nicht empfiengen, 
giengen wieder zu Haufe, ohne den Degen gezogen 
zu haben, und dieſes cben zu einer Zeit, da ihre 
Huͤlfe zum glücklichen Fortgang des Feldzugs hoͤchſt 
noͤthig war. | 

In dem Traftat zwifihen den Staaten und Eli: 
faberh war verabreder worden, wenn eine Befehls 
haberftelle über eine Provinz, Stadt oder Feftung 
erledigt wäre, fo-follten die Staaten dem Oberfeld⸗ 
beren drey Perfonen vorfchlagen, aus denen er eine 
wählen ſollte. An diefen Vergleich kehrte fich Leis 
cefter nicht, fondern ernennete Perfonen zu den wicht 
tigften Stellen, nicht nur, ohne daß fie von den 
Staaten vorgefchlagen waren, fondern fogar, ohner⸗ 
achtet die Staaten etwas gegen fie einzumenden hats 
sen. Dem Roland Nork einem Londoner, der 
vor einigen Jahren verrätherifcher Händel fchuldig 
befunden worden, davon fie Leicefter in Zeiten Nach⸗ 
richt gaben, warb dennoch die wichtige Schanze nahe 
bey Züutphen, die das ganze and von Veluwe in 
Zaum halten konnte, anvertrauet; und Wilhelm 


Stans 
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Stanley, ein englifcher in’ fpanifchen Dienften 
gewefener Katholick, ward Stadthalter von De— 
venter, in welchen Ort Leiceſter dem Traftat mit 
Elifabeth zuwider, eine meift aus irrifchen Pas 
piften beftehende Beſatzung von 1200 Mann zu 
Fuß und 200 zu Pferde, legte, 

Außer diefen und mehrern Beweiſen eines un— 
klugen, willkuͤhrlichen Betragens machte er auch die 
hollaͤndiſchen Truppen aufſaͤtzig, indem er ihnen 
engliſche Officiere ſetzte. Er zwang die Einwoh— 
ner, ihnen Fuhrwerk zu liefern und bey ſeiner Armee 
fuͤr Schanzgraͤber zu dienen. Auch that er einen 
Eingrif in eine von den Grundfreyheiten der Nie— 
derlaͤnder, die ſie ſtets in hohen Ehren gehalten hat— 
ten. Er zwang Perſonen, die von ſeinen Anhaͤn— 
gern verklagt wurden, die Provinzen, in denen ſie 
wohnten, zu verlaſſen, und ſich in andern vor Gericht 
zu ſtellen, wo ihre Anklaͤger groͤßern Einfluß hatten, 
ihre Verurtheilung auszumirken.*) 

Wenn wir dem Stadthalter auch noch fo wenig 
Klugheit zufchreiben wollen, fo konnte doch mit der— 
felben eine folhe Verwickelung defpotiicher Maasre— 
geln, in der Megierung eines auf feine Freyheit eifer: 
füchtigen Volkes, unmöglich zufanmenftehen, was 
er auch immer für Beweggründe gehabt haben mag. 
Es ift gar fein Wunder, daß man ihn im Verdacht 
harte, als habe er einen Entwurf gemacht, die Vers 
ſammlung der Staaten gänzlicy zu unterbrücen, und 
eine uneingefchränfte Gewalt anzunehmen, Geſetzt 
aber auch, fein Eigendüntel wäre fo weit gegangen, 
2 Ä daß 
*) Meterren B. 13. ©. 53% Grotius. B.5. 
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1586 daß er glauben konnte, eine jo weiſe Prinzeßin als 
Eliſabeth, würde aus Partheylichkeit gegen ihn, und 
mit Hintanſetzung ihrer Verpflichtungen, feine ange⸗ 
maßte Gewalt unterftüßen, fo war doch fein. Berra- 
gen ungemein fehlecht darnach eingerichtet, dieſe treu⸗ 
fofe Abfichten zu befördern. - Es machte ihm alle gut⸗ 
gefinnete, die Einfluß in den Provinzen hatten, ab- 
hold, und veranlaßfe einen allgemeinen Lermen, ehe er 
die dienlichen Maasregeln ergriffen harte, fich in feis 
nem Verſuch eines guten Ausganges zu verſichern. 

Die Ctaaten Da jedoch die Staaten einfahen, wie viel ihnen 
—* Ara an Elifaberh gelegen war, fo fuchten fie.einen oͤffent⸗ 
fichen Bruch mit ihrem Liebling fo viel möglich zu 
vermeiden, und empfiengen ihn ungeachter defien, was 
vorgefallen war, bey feiner Ankunft in: Haag mit 
allen Zeichen der Ehrfurcht, Sie überreichten ihm 
eine befcheidene aber gefeßte Vorſtellung, und baten 
ihn ſehr ernſthaft um Abhelfung ihrer Beſchwerden. 
Leiceſter konnte fein. Betragen in keinem Stud 
rechtfertigen; doch ſuchte er es zu entſchuldigen, 
und verſicherte die Deputirten, obgleich mit weniger 
Aufrichtigkeit, daß er ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen 
wuͤrde, ihnen gerechte Urſoche zu geben, ſich belei— 
digt zu halten. Er ſetzte himu, daß er gegenwaͤrtig, 
wegen gewiſſer Unruhen i in England, die; feine Ge— 
genwart erfoderten,, hinüber gehen müßte, Die 
Staaten wunderten ſich ‚über diefe Antwort unge 
mein, fie hatten geglaubt, er würde bie‘ Misbräu- 
che, darüber fie fich beflägten, ſogleich abgefchaft 
haben; doch gaben fie ſich über feiner, Abreiſe eini- 
germaßen zufrieden, da er einen Vorſchlag, den fie 
ihm thaten, genehmigte, daß. nemlich feine als Stadt: 
halter 
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halter gehabte Gewalt bis zu feiner Zuruͤckkunft dem 1586. 
Staatsrath übertragen werden ſollte. Er fertigte 
auch deswegen am 24ſten Movember eine öffentliche 
Akte aus, doch zeigte es fich bald darauf, daß er 
folhes nur gethan habe, um der Beſchwerde aller 
fernern VBorftellungen uberhoben zu feyn. Denn 
heimlich fertigte er an eben dem Tage eine andere 
Schrift aus, in der er fich ein ausfchkieffendes Recht 
über alle Befehlshaber der Provinzen, Städte und 
Veſtungen vorbebielt, und fogar dem Staatsrath 
feine gewöhnliche Gewalt entzog. Durch diefes fo 
feigherzige als unredliche Betragen wendete er die 
Meigung der Staaten mehr wie jemals von fich, und 
verlor alles Bertrauen, was fie bisher in ihm ges 
feßt hatten. Dielenigeit; die fich vorftelleten, daß 
er nad) der Souverainität frachtete, wurden in ih— 
ver. Meynung beftärkt, und in den Gemüchern aller 
Stände die unruhigſten Beforgniffe erregt. 

Wir haben oben erwehnet, daß die Staaten mit 1587. 
dem in Roland Vork und Wilheim Stanley Des Salanb 
gefeßten Vertrauen micht zufrieden geweſen waren, —— 
Diefe Leute gaben bald einen traurigen Beweis von Stanley 
der Nichtigkeit des Verdachts, den man in ihre Treue Verraͤtherey. 
geſetzt hatte. Einige Wochen nach Leicefters Ab: 
reife nah England ließen fie ſich in einen verräche: 
rischen Briefwechfel mit Baptifta Tafi dem Bes 
fehlshaber in Zütphen ein, und nahmen die nöthie 
gen Maasregeln,, ihm die ihrer Auffiche anvertraue- 
ten wichtigen Schanzen zu übergeben. Der Staats: 
rath erhielt von dieſem treuloſen Vorhaben Nachricht; 
aber er hatte die Macht nicht, fie von der Ausfuͤh— 
rung deſſelben — Im Anfang des Res 


bruars 


1587: 


Der Staa. 
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bruars wurden Deventer und die Zütphen gegen: 
uͤberliegende Schanze den Spaniern eingeräumt, 
Nork lebte nicht lange, des Lohns feiner Ungerechtig— 
feit zu genießen, er ftarb im Elende, von denen ver- 
nachläßige und vergeßen, denen er feine Ehre aufge 
opfert Hatte: Stanley aber hatte die miehreften feiz 
ner Truppen beredet, in fpanifche Dienfte zu treten, 
und alle mit einander die pabftliche Lehre anzuneh⸗ 

men, welches Philipp immer fuͤr eine Ausſoͤhnung 
der groͤbſten Miſſethaten hielt, dafuͤr behielt er die 
Stadthalterſchaft von na mie dem Range 
bey der fpanifchen Armee, den er bey der engli- 
ſchen gehabt hatte, Diefer Mann war aus einer 
anfehnlichen Familie in England enefproffen, aber 
in Babingtond Verraͤtherey zum beſten der Koͤni⸗ 
gin in Schottland verwickelt, und vermuthlich ver— 
leitete ihn die Furcht der Entdeckung zu dieſem nie— 
dertraͤchtigen Betragen, das ſeinem Namen ewige 
Schande brachte. 

Die verbundenen Provinzen geriethen in die auf: 
ferfte Beſtuͤrzung, und kraͤnkten ſich ungemein über 
diefe Widerwaͤrtigkeiten. Ihnen kam Die Lnferneh- 
mung des Herzogs von Anjon auf Antwerpen 
wieder in Gedanken, und erweckte große Angſt und 
Furcht in ihnen ‚daß die Befehlshaber der andern 
Staͤdte und Feſtungen dem Beyſpiel Vorks und 
Stanleys folgen möchten, 

Die Staaten nahmen an dem Schmerzen bes 


ten Aunbeit Volts Theil, Doc behaupteten fie ihre gewoͤhnli— 


und Maßi- 
gung, 


che Standhaftigkeit, und ohne fih an Leicefterd 
Unmillen zu fehren, befchlofjen fie für die Erhaltung - 
der Republic, fo gut als eg die Umftande erlaub- 

fen, 


N ) 
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ten, zu ſorgen. In einer am 6ten Februar im Hang 1597 
gehaltenen Verſammlung befchloffen fie mit Behaus 
ptung ihrer eignen Gewalt, daß Prinz Mori in 
Abweſenheit des Grafen von Leiceiter das Anfehen 
des Stadthalters haben, und alle in ihren Dienften 
ftehende DOfficiere ihm Gehorfam und den Staaten 
Treue fchwören follten, Zu diefem Schluß, der ſo— 
gleich befannt gemacht wurde, waren zwey Erfläs 
rungen hinzugefügt. Die erſte: daß die Staaten hie: 
durch feineswegs die dem Grafen von Leiceſter ans 
vertraute Gewalt einzufchränfen,, fondern nur den 
Unterftadthaltern ihre rechtmäßige Macht und Rech: 
te widerherzuftellen fuchten; und die zweyte: Daß fie 
ben allgemeinen Tadel, womit wegen der Verraͤthe— 
rey einiger wenigen, alle englifche Truppen belegt 
worden wären, hoͤchſtens misbilligten; weil es in 
allen Nationen gute und fehlechte Leute gäbe, und nichts 
ungerechter und niederträchtiger wäre, als ein folcher 
Tadel ohne Lnterfchied, 

Mitlerweile nun ihre Verhalten zu Haufe eine Sie ftellen 
Miihung von Standhaftigkeit und Mäfigung mar, EDER ih» 
ließen fie ihrer Empfindlichkeie in Briefen freyen fauf,, den yeah 
bie fie an Elifabeth und Leicefter fehrieben, und 
einige aus ihrem Mittel wählten fie. zu überbringen, 

In diefen Briefen führten fie anfänglich das Zutrauen 

an, das fie in ihm geießt hatten, und demnächit 

legten fie alle ihre Beſchwerden ausführlich vor, 

ELeiceſter ward darüber zum böchjten aufges 

bracht, und fuchte Eliſabeth zu bereden, daß fie 

von einer Parthen gefchrieben worden, die feine Fein 

de wären, dahingegen die mehreften gegen feine Per— * 

ſon und Regierung gut N wären, Freylich 2 
gab 
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1597. gab es eine große ihm zugethane Parthey in den 
Niederlanden, von der die Geiftlichfeie das Haupt 
war, deren Zuneigung fich Leicefter durch eine ge— 
raue Abmwartung des öffentlichen Gottesdienſtes und 
einen angenommenen Eifer fir die reförmirte Res - 
ligion erworben hatte, Diefe traten nicht nur feinen 
Anhängern in England bey, und fuchten Elifas 
beth ein Mistrauen wider die Vorftellung der Staa— 
ten beyzubringen, fondern befliffen fi) auch), die Mache 
derfelben daheim zu fehwächen, und der Königin die 

grundloſeſten Vorurtheile wider Prinz Moritz und 
andre patriotifche Anführer beyzubringen, durch dee 
ren Einfluß mie fie fagten, die Staaten einen Wir 
derwillen an dem englifchen Buͤndniß befommen 
hätten, und der Königin eben fo abhold wären, als 
dem Grafen von Eeicefter, Elifabeth gab weder 
den Staaten noch ihren Anklägern blindlings Gehör, 
Lord Bud, fondern ſchickte Lord Buckhurſt, einen wegen feiner 
—— Klugheit und Maͤßigung ſehr geſchaͤtzten Edelmann 
derlanden e "nach Holland, um den Grund diefer widerfprechen- 
gefandt. den Machricht zu unterfuchen, und hauptfächlich das 

; Feuer des Grolles und der Uneinigkeit, das des Stadt: 
halters Unklugheit angezunder hatte, fobald als mög: _ 
lic) auszuloͤſchen. Buckhurſt entdeckte die Falfıh: 
beit der Gerüchte ohne Mühe, die Leiceſters An: 
hanger von den Abfichten des Prinzen Moritz, und 
der uͤbeln Gefinnung der Staaten verbreitet hatten, 
und fand keine Lrfache, die an Elifaberh gefandte 
Vorſtellung in irgend einem Stuͤck in Zweifel zu zie⸗ 
hen. Er fehnte es kluͤglich von fich ab, über die 

v Streitpunkte beyder Partheyen zu urtheilen, billigte 
* überhaupt das — der Staaten ſeit Leiceſters 
Abrei⸗ 
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Abreife, ermahnte fie, alles vorgefalfene zu vergefien, 1587: 
und ftellte ihnen die fchadlichen Folgen vor, die bey 

dem gegenwärtigen bedenflichen Zuftand ihrer Ange - 
(egenbeiten , der Mangel: ber Einigkeit nad) ſich jie- 

ben mußte, - 

Diefe Erinnerungen fehienen gewiſſermaßen von Eliſabeths 
erwuͤnſchter Wirkung zu ſeyn. Die Staaten waren Partheylich⸗ 
es zufrieden, daß Leiceſter ferner Stadthalter blie— * * Lei⸗ 
be, und Lord Buckhurſt hinterbrachte Eliſabeth“ 
ſolche Nachrichten von ihrer Geſinnung, die zur Be— 
ſtaͤtigung der bisherigen Freundſchaft zwiſchen beyden 
Maͤchten dienten, aber er tadelte ohne Bedenken die 
Aufführung ihres Leblings, und klagte ihn als den 
Urheber aller Berwirrungen an. Hätte fich ſonſt 
jemand an Klifaberhens Hofe, dergleichen Unbe— 
fonnenbeiten wie der Graf von Leicefter zu Schul= 
den fommen laflen, fo ift fein Zweifel, daß er das 
Gewicht ihres Zorns gefühlt haben würde. Er hat— 
te die ihm ertbeilte Gewalt weıt uberfchritten. Durch 
fein fchlechtes Betragen hatte er die Macht ihres toͤd⸗— 
lichen Feindes des Königs von Spanien verftärft. 

Und durch fein fchlechtes Betragen und Hochmuth 
jzufammen genommen , hatte er fie beynabe in Mis- 
belligkeiten, mit einem Bundesgenoſſen verwidelt, zu 
defien Bertbeidigung fie fich verbindlich gemacht bat- 
te, und mit dem fie im vollfommen gutem VBerftänd- 
niffe bleiben mußte, weil ihrem eignen Intereſſe gar 
zu fehr daran gelegen war. Aber ihre Parthey— 
lichkeit fir diefen unwuͤrdigen Liebling gieng fo weit, 
und er hatte jo großen Einfluß bey ihr, daß er Mit— 
tel fand, ihren Unmillen von fich ab auf feinen An— 
Fläger zu lenken. Lord Buckhurſt zog ſich ihr Mis- 

fallen 


13587. 


Hunger und 
Peſt in den 


füdlichen 
Provinzen. 
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fallen zw, und Fam fogar in Arreſt, als wenn er 
und nicht Leicefter ſtrafbar geweſen waͤre.) 

Nichts Fonnte dem Herzog von Parma ange 
nehmer feyn, als diefe Verwirrungen in dem verei- 
nigten Provinzen; aber der elende Zuftand, worein 
die unter feinem Befehl ftehende Provinzen durch 
Hunger und Peft gerathen waren, verhinderten ihn, 
Nutzen daraus zu ziehen. Seit kurzen haften fich 
die Einwohner in den füdlichen Provinzen, auf dem 
$ande und in den Gtädfen ungemein vermindert,’ 
Diele hatten ihre Wohnungen, theils wegen der Re— 
figion, theils wegen den Näubereyen der Truppen 
verlaffen, und die wenigen übrig gebliebenen hatten 
weder Saamen ihre Felder zu befäen, noch Pferde 
oder Ninder fie zu bepflügen, In dem vorigen Jahr 
war faft nirgends etwas eingeerndtet, und inder Nach⸗ 
barfchaft war die Erndte feit einigen Jahren fchlech« 
ter als gewöhnlicy ausgefallen, Von Holland und 


Zeeland hätten die Flaͤminger reichlich Zufuhr er 


halten koͤnnen, aber die verbundenen Staaten hat= 
ten nicht nur alle Gemeinfchaft mit den füdlichen Pro— 
vinzen verboten, ſondern auch Wachtfchiffe auf der 
Küfte, und in den Mündungen der Flüffe gelegt, um 
ihnen alle Zufuhr aus der Fremde abzufihneiden , in 
Hoffnung die ſpaniſche Armee Dadurch zu ſchwaͤ— 
hen, und die Grenzftädte zu nöthigen, wieder in 
den Bund zu treten, Diefe graufame Staatskunſt 


that aber feine Wirkung. Der Herzog von Par: 


ma ließ fir feine Armee mit entſetzlichen Koften Le— 

| bens⸗ 

Meterren B. 14. S. 563. Bentivoglio P, II. L. 
IV. Reidanus Lib. VL. Camden ao. 1587. 
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bensmittel aus Frankreich, Deutfchland und Eng: 1387. 
land bringen, und verforgte mit befondrer Sorgfalt 

die Stadte, die den vereinigten Provinzen am näch- 

ften lagen. 

Jene fürchterliche Trübfale, welche die gewoͤhn— 

lichen Begleiter des Hungers find, wurden vorzüg- 
lich mitten im Lande verſpuͤrt, eine große Menge Men- 
ſchen ftarb vor Hunger, und an peftilenzialifchen 
Krankheiten, die aus Mangel und ungefunden Spei- 
fen entftiehen. In Antwerpen, Brüffel und an- 
bern Orten mußten viele Leute, die fich gut geftan- 
den hatten, nicht nur alles ihrige für Brod verfaus 
fen, fondern auch öffentlich auf- der Gaſſe bettefn, 
In Braband und Flandern waren verichiedne 
Dörfer ganz öde, und die gleichzeitigen Gefchichtichreis 
ber fügen hinzu, daß fich die Wolfe und andere wil- 
de Thiere, in den wüften und unbevölferten Gegen— 
den fo ſehr vermehrt haben, daß außer vielen Men- 
fhen, die an andern Drten geſtorben, auf hundert 
Menfchen innerhalb zwey Meilen von Gent, einem 
Sande, das vormals das am beften bebauete und volf: 
reichfte in den Niederlanden war, von jenen wuͤ— 
tenden Thieren gefreſſen worden, 

So war ber Zuſtand der füblichen Provinzen bes Wohlſtand 
fchaffen, die von Matur die reichjten und von dem der vereinig. 
Herzog von Parma mit vorzüglichen Fähigkeiten re: * Provin. 
giert wurden. Hingegen wurden die Seeprovinzen 
durch Parthehen verwirret, und der Regent beſaß 
weder Klugheit, Maͤßigung noch Faͤhigkeit; dennoch 
waren die Einwohner nicht nur von jenen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten befreyet, die ihre Nachbarn druͤckten, ſon— 
dern auch mit allen Bedurfniffen des Lebens reichlich 

T4 ver: 
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verfehen, und die Zahl ihrer Einwohner vermehrte fich 
täglich. Jedes Haus war gefchäftig; es wurden 
neue Gaffen und neue Städte angelegt, und obner- 
achtet der beftändigen Laſt eines koſtbaren Krieges 
wurden Privatperfonen fäglich reicher.  Diefe Bor- 
zuge hatten die Holländer bauptfächlic) ihrer Hand- 
lung zu danfen, die lange ſchon anfehnlich geweſen 
war, aber feit furzen durch die Menge der Fabri— 
Fanten und Kaufleute, die nach Holland und Zee: 
land giengen, wie Braband und Flandern der 
Verbundenen entriffen wurde, ungemein zugenoms 
men hatte, Das Ungemach leßfgenannter Provin= 
zen frug zur. Yuswanderung nach erftern noch mehr 
bey, bis fie endlich der Sitz von dem größten Theil 
jenes Reichthums und Fleißes wurden, der feit Jahr— 
hunderten die Niederlande vor dem übrigen Eu: 
ropa berühmt gemacht hat"). 

Ben diefem Zuftande der vereinigten RN 
muß es uns Wunder nehmen, daß die VBerbundenen 
in acht Monaten feinen Verſuch gemacht, von den 
ihnen genommenen Städten einige wieder zu erobern; 
aber hier brachten Uneinigfeit und Mangel an Faͤ— 
higfeit und Much bey demjenigen, der das Regie— 
rungsruber in Händen haffe, einige von denen Wire 
fungen hervor, die in den andern Provinzen aus 
Hunger und Peft enrfprungen, Weber Prinz; Mos 
riß noch die Staaten hatten damals die Gewalt, die 
Provinzen zum Gehorfam gegen ihre Befehle zu 
zwingen, außer Holland und Zeeland. . In den 
übrigen machten ihnen Leiceſters Anpinger die 

| Mache 
*) Meterren B, 14. ©. 572. Thuanus B. 88. ©. 9. 
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Macht fireitig, und arbeiteten derfelben entgegen, da⸗ 1587. 
her war denn auch der Herzog von Parma ohnge— 
| achtet der unausfprechlichen Trübfale der unter feinem 
Befehl fiehenden Provinzen, meit eher als die Ber: 
bundenen im Stande, die Kriegsverrichtungen wie— 
der vorzunehmen, 

Ditende und Sluys waren die einzigen wich⸗ Belagerung 
tigen Städte in Flandern, die ſich feinen Waffen von Sluvs. 
noch nicht unterworfen hatten. Nun entſchloß er ſich 
die letztere anzugreifen, und um fein Abſehen zu ver: 
beelen, fendere er Hautepenie und den Marquis 
von Guaſto mit einem Korps Truppen nad) der 
Veluwe als ob er in der Gegend den Hauptangriff 
zu thun gefonnen fen. Diefe Liſt hatte den gewünfch: 
ten Zweck. Prinz Morig und Graf Hohenlohe 
wurden gleich mit der Armee der Staaten nach der 
Veluwe gefandt, und mittlerweile wendete fich der 
Herzog plöglich nad Sluys. Diefer Ort, der in Im Anfang 
einer Eleinen Entfernung von der Küfte liegt, hat des Junt. 
mit der See durch einen breiten Kanal Gemeinfchaft, 
auf dem die größten Schiffe bis an die Stadt kom— 
men fonnen, Diefer Kanal der Sluys von der 
Inſul Kadſand trennet, macht die Stadt von der 
Weſter- und Morderfeite zu Sande unzugänglich, und 
gegen Often ift das Erdreich von unzähligen Fleinern 
aus dem großen abgeleiteten Kanälen durchfchnitten, 
daß man daher zu dem Ort nicht anders als durch 
eine Fleine Sandenge gegen Süden gelangen fann, die 
nad) Danım und Brügge gebe. Sluys ift fünf 
Meilen von Ditende an der Süder und von Vliſ— 
fingen an der Norderſeite, von jenem Ort kann fie 
zu Sande von diefem zu Waſſer Huͤlfe erlangen, Da— 

T5 ber 
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ber richtete. der Herzog von Parma zuerſt fein Aus 
genmerk dahin, den Belagerten die Gemeinfchaft mir 
diefen beyden Pläßen abzufchneiden, deswegen mach: 
fe er mit dem Angriff auf die Schanze Blackenberg, 


bie aufdem halben Wege zwiſchen Sluys und Oſten⸗ 


de liegt, den Anfang. Da die Befaßung gar nicht 
in der Verfaſſung war, einem fo muthigen Angriff 
widerftehen zu konnen; fo zwang er fie bald zur Ueber: 
gabe, und marfihirfe gleich darauf mit einem Theil 
feiner Truppen nach der Inſel Kadſand. Nach: 
dem er bier an dem Ufer des großen Kanals näher 
nach der See hin wie Sluys eine Schanze errich- 
tet hatte, fo nahm er zu eben dem Mittel feine Zu- 
flucht, das er mit fo gutem Erfolg zu Antwerpen 
gebraucht hatte, und verfperrfe den Kanal durch eine 
Schiffbruͤcke, die er auf das jtärffte verband, und mit 
Geſchuͤtz und Mannfchaft gut befeßte, 

Nachdem er alfo den Freunden der —— 
die einzigen Wege abgeſchnitten hatte, wodurch ſie 
ihnen zu Huͤlfe kommen konnten, ſo eroͤfnete er von 
der Seite von Bruͤgge, wo ſie allein zugaͤnglich iſt 
die Laufgraͤben. Auch hier war der Boden fo ſum— 
pfig, daß ihnen die Arbeit ungemein fauer ward, und 
die Belagersen hatten, um den Feind in einer Ent— 
fernung zu halten, eine ftarfe Redoute jenfeie des 
Deichs angelegt, Die Befaßung beftund aus feche- 
zehnhundert Mann, theils Engländer, theils Hol: 
länder, die der Obrifte Groenveld einer der tapfer- 
fien Officiere in Dienften der Staaten fommanbirte, 
Im Anfange der Belagerung thaten fie verfchiedene. 
muthige Ausfälle, bey deren fie die glänzendften Pro- 
ben der Unerſchrockenheit ablegten. Da fie aber fan⸗ 

den, 
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den, daß ſich ihre Zahl durch diefe Ausfälle unge 1587. 
mein minderte, ob fie gleich dem Feinde großen Ab» 

bruch baten, fo beſchloß Groenveld fid in Zus 

kunft nicht aus der Redoute heraus zu. begeben. Sie 
vertheidigten diefelbe eine Zeitlang mit großer Tapfer: 

feit und trieben die Belagerer oft zuruͤck; endlid) aber 

mußten fie der Menge weichen, und ſich nad) ber 

Stadt zurückziehen, 

Je weiter Farnefe mit den — kam, defto 
mehr Schwierigkeiten machte ihm der weiche Boden, 
und das beſtaͤndige Feuer der Belagerten, das faſt 
nicht auszuhalten war. Viele von ſeinen Truppen 
wurden getoͤdtet, und der Marquis von Renti, la 
Motte und verſchiedne andre feiner vornehmſten Of⸗ 
ficiere wurden gefährlich verwundet. 

Mitlerweile waren Prinz Mori und Graf Ho⸗Des Leica, 
henlohe nach Yraband gegangen, hatten fehr vier ſters Zuruͤck⸗ 
le Eleine Städte und Dörfer verheeret, und ihren En Kr 
Marfch auf Herzogenbufch genommen, in Hoff— 
nung, daß der Herzog von Parma die Belagerung 
von Sluys aufheben würde, um diefen Plaß zu ret- 
ten. Ehe fie aber die Schanze Engelen, die auf 
dem Wege dahin lag, eingenommen hatten, vernab- 
men fie, daß der Graf von Eeicefter, der längft voll 
Ungeduld erwartet worden war, endlich mit einer 
Truppenverftärfung zu Vliſſingen angekommen fen. 

Morig marfchiete ihm gleich) mit einigen Haufen ent- 
gegen, und ließ Hohenlohe mit den übrigen Trup- 
pen die Unternehmung auf Engelen und Herzogen- 
buſch fortfegen. Wie Moriß zu Leicefter geftof- 
fen war, fo war die verbundene Armee bennahe eben 
fo ftarf als die feindliche, die Sluys belagerte. Am 

2giten 
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— — gften Junii ſeegelte Feicefter von Vliſſingen ab; 
be Veriuche UND erreichte den Kanal von Sluys in einigen 
die Belage- Stunden: Machdem er aber die Brüde, Redouten 
— und Schanzen, durch welche Farneſe den Weg ver— 
zubeben. " fhervet, befichtige hatte, fo hielt er es für unmoͤg⸗ 
lich, auf diefem Wege nach der Stadt zu fommen, 
Er war einige Tage zwifchen dem Verlangen fein Bor: 
haben ins Werk zu richten, und der mit der Ausfüh- 
rung verknüpften Schwierigkeit unfchlüßig, und feegel- 
te endlich nach Ditende, entfchloffen, feine Truppen von 
dannen zu Sande den DBelagerten zu Hülfe märfchi- 
von zu laſſen. In der Vollführung diefes Vorha⸗— 
bens bezeigte er eben fo wenig Muth als vorher: 
Wollte er fich einen freyen Weg von Dftende nad) 
Sluys eröfrten, fo mußte er fi von der Schanze 
Blackenberg Meifter machen. Er belagerte aljo 
diefelbe, und befchoß fie mie Kanonen, aber er hörte 
nicht ſobald, daß der Herzog von Parma im Anz 
zug fey, ihm ein Treffen zu liefern, fo zog er feine 
Truppen von Dlacfenberg ab, marſchirte eilig in 
der Macht nach Dftende zurück, und gieng bald 
darauf wieder nach Zeeland, | 
Der Herzog von Parma nahm die Belagerung 
mit erneuerten Muth wieder vor; endlich war er mit 
feinen $aufgräben, obgleich mit unglaublicher Arbeit 
fo weit gefommen, daß er eine Batterie errichten 
fonnte, da denn ein Xheil des Walles bald einge- 
fchoflen wurde, Nun wuͤrde er einen Sturm ver: 
fucht haben, wenn er nicht gewahr geworden wäre, 
daß die Belagerten innerhalb des Walles einen halben 
Mond angelegt, und auf das ftärffte befeftige haͤt— 
ten, Er fchlug fich daher alle Gedanken, die Stade 
durch 
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durch Sturm einzunehmen aus dem Sinn, und be 1337. 

fehloß einen langfamern Weg zu wählen, den Gra— 

ben auszufüllen, und Minen anzulegen; mit dieſen 

Arbeiten, denen ſich die Belagerten aufs tapferfte 

wiederſehten, brachte er drey Wochen zu, Die Be: 

lagerten hatten fichere Machricht erhalten, daß Lei: 

ceſter alle Hoffnung, ihnen helfen zu fünnen, auf- 

gegeben hätte, und fie hatten nur noch auf zehn. bis 

zwölf Stunden Pulver, Sechs Tage zuvor hatte Öroßmüthis 

Groenveld mit den übrigen Officiers einen Kriegs- eh 

rath gehalten ; fie waren darin der Meynung, Daß lagerten. 

es. ihnen, da fie Feine Ausficht zur Hülfe hatten, nicht 

unruͤhmlich feyn würde, den Ort auf gewiſſe Bes 

dingungen zu übergeben; daben entfchlofjen fie fich, 

wenn diefe Bedingungen verworfen wurden, die Stadt 

in Brand zu ſtecken, und fich mit dem Degen in der 

Fauft, durch die feindlichen Verfchanzungen durchzu: 

fchlagen. Diefer Entfchluß wurde mit den Kapitu: 

lationspunften, aufgefchrieben, mit einem Eide be— 

ſtaͤtigt, und dem Grafen von Leicefter zugefandt, 

um ihr Verhalten dadurch zu rechtfertigen. Der 

Bote ward aber von dem Feinde entdeckt, wie er 

über den Kanal ſchwamm, ergriffen, die Papiere 

ibm abgenommen, und zu dem Herzog von Par: 

na: gebracht, Klugheit und Achtung für die 

Tapferfeit, auch an Feinden, von denen er viel ge- 

litten hatte, ihn auf den Entſchluß brachte, ihnen 

bie Bedingungen zu bemilligen, auf welchen fie, wie 

er zufälligerweife entdeckt hatte, befteben würden. Wie 

alfo ihr Pulver meift verbraucht war, fo erboten fie Cie fapitus 

fich, die Stadt auf die Bedingung zu übergeben, daß fie — —* 
aten 

mit kriegeriſchen Ehrenbezeugungen ausziehen koͤnnten; Auguſt. 

und 
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und diefes wurde ihnen zugeftanden, Die Befagung war 
von fechszehn bis fiebzehnhundere Mann auf fieben- 
hundert geſchmolzen. Der Verluſt der Belagerer war 
ebenfalls fehr groß. Die gleichzeitigen Gefchichtfchrei- 
ber erwehnen der Zahl der Getoͤdteten und Verwun⸗ 
deten nicht, darin aber ſtimmen fie überein, daß 
Sluys dem Herzog von Parma mehr als Nuys, 
Grave und Venloo zufammen gekoſtet habe,*) > 

Es gereichte ihm bey diefem unangenehmen 
Schickſal zu großer Beruhigung, daß er während 
der Belagerung von Sluys, die Stadt Geldern 
ohn einiges Blutvergieffen von einem fchottifchen 
Hpriften Paton durch Verraͤtherey erhalten hatte, 
Diefem Manne hatte Eeicefter die Stadthalterfchaft 
von Geldern anverfrauef; da er es aber in irgend 
einem Stück verfehen, fo hatte er ihm öffentlich ges 
Drohet, einem andern, Namens Stuart feine Stel: _ 
fe zu geben, Diefen Schimpf zu vermeiden, ließ fich 
Paton mie Hautepenie, deffen Heer Damals in dev 
Nachbarſchaft von Geldern ftand, in ein Verſtaͤnd⸗ 
niß ein, und vollführte mit feinem Beyſtande bald 
hernach feinen treulojen Anfchlag. 

Der Berluft fo vieler wichtigen Pläße, den die 
Staaten feit ihrem Bündniffe mit England erlitten 
hatten, ward ihnen durch nichts erfeßt, als durch 
die Eroberung von Arel, das Prinz * mit 

Liſt 

Strada benennet die Anzahl der Gebliebenen von 
beyden Seiten: aber ſeine ganze Erzaͤhlung von der 
Belagerung iſt ſo romanhaft, daß ſie wenig Glauben 
verdient. — Bentivoglio B. IL u IV. Meterren 
B. 14. S. 777 · 
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liſt einnahm, und der Schanze von Engelen, die 
gezwungen wurde, fich dem Grafen von Hohenlohe 
zu ergeben, der zugleich die Spanier unter Haus 
fepenie in einem Scharmüßel ſchlug, worin diefer 
fein Leben einbüßte, 


Nach Leicefters unglücklichen Verſuch Sluys Leiceſters 


1587. 


zu entfegen, ließ er feine Truppen nah Braband dutriguen. 


übergehen, und machte einen eben fo unrühmlichen 
Verſuch die Stadt und das Gebiet von Hoogſtra— 
ten zu erobern. Dieß war die legte Friegerifche Un— 
ternehmung in den Niederlanden; denn gleich dar- 
auf gieng er nach Dordrecht, wohin die Staaten 
einige aus ihrem Mittel ihn zu empfangen gefande 


hatten, 


Sie waren nun mit feinem Betragen noch unzu- 
friedner wie jemals. Laͤngſt hatten fie Urfache ges 
habt zu argwoͤhnen, als habe er den Anfchlag ges 
macht, fie ihrer Autorität zu berauben, und fürzlich 
hatten fie fichere Machricht davon erhalten, Ein 


von ihm aus «England an einen ſeiner Sekretairen 


gefchriebenen Brief war aufgefangen worden. In 
demfelben melder er ihm feine bevorftehende Zuruͤck— 
kunft nach den Niederlanden, und.giebt ihm in den 
ftärfften Ausdrücen fein Misvergnügen über die bis- 
her als Stadthalter gehabte eingefchränkte Macht zu 
erkennen; ertheilt ihm Verhaltungsbefehle für die, 
welche um feine Anfchläge wußten, und erwehnte, die 
Königin fen fo wie er entfchloffen, wenn man feine Ge⸗ 
walt nicht weirer ausdehnen wollte, die Hand von 
den Provinzen abzuziehen, und fie — * Schickſal 
iv überlaffen, 

Leber 


1587 
Unrube der 
Staaten. 
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Weber diefe Nachricht gerierhen die Staaten in 
Unruhe, und entfehloffen fi wider feine Raͤnke auf 
ihrer Huf zu ſeyn. Unterdeſſen wollten fie doch nicht 
gern, aus Furcht Elifaberh zu misfallen, öffentlich 
mit ihm brechen, fie erwehnten von dieſem Briefe 
nichts, fondern erinnerten ihn nur, alle boͤſe Rath— 
fehläge übelgefinneter Menſchen zu verwerfen, Die zu 
Beförderung ihrer eigennüßigen Abfichten den Saa— 
men der Feindfchaft und Uneinigkeit auszuftrenen 
wuͤnſchten. Aus diefer Erinnerung vermerfte Lei— 
cefter leicht, daß die Staaten feine Anfchläge ent⸗ 
deckt hatten. Mit großer Unredlichkeit beſchuldigte 
er ſie, daß ſie ihre Treue gebrochen, da ſie die Gewalt, 
die ſie ihn anzunehmen gebeten, eingeſchraͤnkt hatten, 
und ſchob alle Schuld des Ungluͤcks, das die Ver— 
bundene uͤberfallen hatte, theils auf die Staaten, 
theils auf Prinz Moritz und Graf Hohenlohe, 
Die Staaten, fagte er, bäften ihn nicht mie dem be= 
nöfhigten verfehen, und Moritz und Hohenlohe 
hätten fich unter verſchiedenem Vorwande gemegert, 
in feinen Friegrifchen Unternehmungen mit ihm ges 
meinfchaftlich zu verfahren, Seine Anhänger vers 
breiteren Abdrüce von einem fehriftlichen Auffaß, der 
diefe und andre geundlofe Beichuldigungen enthielt, 
durch alle Provinzen, Die DBefchuldigten machten 
eine Rechtfertigung ihres Betragens bekannt. Und 
wenn wir das, was von diefem Streit bis auf uns 
gekommen ift, reiflich erwägen, fo fünnen wir Leis 
cefters Borgeben unmöglich anders anfehen, als den 
niederträchtigen Verſuch eines fo ſchwachen als uns 
redlichen Mannes, den Charakter anderer anzuſchwaͤr⸗ 
zen, um die Zaghaftigkeit und Unbejonnenheit, der er 


ich 


F 


— 
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fich ſelbſt fchuldig erkannte zu verbergen, Die war 1587. 
das Urtheil, das Die unpartheyifche Welt und die mei- 
fien Niederländer davon fälleren. Aber noch gab 
es viele, die Feiceftern vertheidigten, und die Aus— 
führung feiner Abfichten beförderten, Die Geiftliche 
feit war ihm fo. fehr als jemals ergeben, und fparte 
feine Mühe, das Volk zu bereden , fich nach feinem 
Willen zu richten. Zu dem Ende beriefen fie eine 
Synode oder Kirchenverfammlung, und ernenneten 
dier aus ihren Mitteln den Staaten eine Addreſſe zu 
überreichen, worin fie fie ermahnten, das wahre Befte 
des Landes und die Beförderung der Religion zu bes 
herzigen, und ihnen die Einigkeit mit der Königin 
von England und dem Grafen von Leicefter zu 
unterhalten riethen. 

Die Staaten antworteten auf diefe Addreffe nich Dienftfertig. 
fo, alses die Dienftfertigfeit derjenigen, in deren Namen Ber 
fie überreicht worden war, verdienet hatte. Sie wären 
bey jenen wichtigen Gegenftänden,die die Synode ihrer 
Aufmerkſamkeit empföhle, nicht forglos gewefen; und 
koͤnnten nicht forgfältiger feyn, den Verbindungen, 
die fie mit der Königin von England und den Gra: 
fen von Leicefter eingegangen waren , getreu nachzus 
leben, dagegen müßten fie aber auch die Geiftlichen 
erinnern, auf ihrer Hut zu feyn, damit fie Feine Per- 
fonen unter fich aufnahmen, die unter dem Schein 
der Religion fich damit befchäftigten, die bürgerliche 
Dbrigkeit zu verleumden, Durch dergleichen Leute, 
die einen großen Eifer fir die Religion vorgeben, fen 
die Kirche in den füdlichen Provinzen unglüclic ges 
worden, und in den vereinigten Provinzen würde ihr 
Untergang bald vor der Thuͤr feyn, wenn man dem 

u An⸗ 
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1587. 


Leiceſters 
Abſi chten 
werden ver⸗ 
eitelt. 


Anſchlaͤgen ſolcher Argliſtigen nicht bald ein Ende 
machte, Am Schluß ermahnten fie die Prediger, ſich 
das Schidfal ihrer Brüder in Braband und Plans 
dern zur Warnung dienen zu laffen, und nicht zu vers 
geſſen, daß fte ſich auf Feine andre Ark in die oͤffent⸗ 
liche Gefchäfte mifchen müßten, als daß fie diejenige, 
denen die Regierung anvertrauef fer , mit ihrem Ge⸗ 
ber unferftußten, 

Doc) diefer heilfame Rath brachte eben fo wenig, 
als andre Maasregeln, die die Staaten zur Auffläs 
rung und Beruhigung ihrer Sandesleute anwendeten, 
in einiger Zeit gewuͤnſchte Wirfungen hervor. Lei: 
cefter fuhr noch immer fort, fich da und dort An- 
hänger zu verfchaffen, und gieng von einer Stadt 
zur andern, und bediente fich aller niedrigen Kuͤnſte, 
ihre Zahl zu vergrößern. In Friesland, Nord» 
holland und fogar in Dordrecht und Leyden gab 
es viele, Die auf feine Seite fraten, und geneigt wa— 
ren, ihn ohnerachtet der vielen von feiner Tyranney 
und Thorheit gegebnen auffallenden Beweiſe, Ge— 
walt zu ertbeilen, die Verſammlung der Staaten’ in 
Zwange zu halten, _ In Leyden ward ein Anfchlag 
gemacht, ihm diefe wichtige Stadt einzuräumen; aber 
die Verraͤther wurden entdeckt, verurfheilt und. hin= 
gerichtet. Und durc) die Wachſamkeit der Staaten, 
die von Prinz Morig und Wilhelm von Naſſau 
Stadthalter von Friesland unterftüßt wurden, vich- 
teten feine Anfchläge in andern Städten ebenfalls 
nichts aus, Wie er endlich gewahr wurde, daß er 
feinen vorgefeßten Unternehmungen nicht gewachfen 
war, ward er feines Zuftands überdrüßig, und gieng 
im December nach England binhber, wo * 

bet 
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beth entweder aus Leberzeugung von feiner Unfäbig- 1587. 
£eit, oder weil fie ihn fünftig um fih zubaben wuͤnſch⸗ * * die 
te, von ihm verlangte, feine Regierung der Provin- u. a er 
zen niederzulegen; melches denn auch den 2 7ften Des 
cember 1587 geichab.”) 

Inzwifchen war das von ihm angezundete Feuer 
nicht fo bald ausgelöfht. In einigen Städten ver- 
achtete die von ihm oder feinen Kundfchaftern verheßte 
Beſatzung, die Gewalt der Staaten öffentlih, Wis 
der die Befakung von Medenblick mußten fie Ge— 
malt gebrauchen, und um andre Befagungen zu 
zwingen, ihren Befehlen zu gehorchen, mandten fie 
fih an Eliſabeth, durch deren Vermittelung endlich 
die innerliche Ruhe hergeftellee wurde, 
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Königs von Spanien. 





Einund zwan zigſtes Bud. { 


Erfter Abſchnitt. 


Philipp ſinnet auf die Eroberung von England. 
Seine Bewegungsgruͤnde. Des Idiaquez Ne: 
de. Des Herzogs von Darma Meynung, wird 
von Philipp verworfen. Zuftand von ESuro— 
pa. ‚Dhilipps Kunftgeiff, Eliſabeth zu bin: 
tergehen. Sruchtlofe Sriedensunterhandlung. Eli— 
ſabeths Zurüftung, Der Hollaͤnder Zuruͤſtun⸗ 
gen und Verfahren. Die ſpaniſche Armade. 
Des Herzogs von Parma Zuruͤſtungen. Tod des 
ſpaniſchen Admirals. Die Flotte ſegelt von 
Liſſabon ab. Ankunft der Flotte im Kanal. 
Von Philipp entworfener Operationsplan. Des 
Lord Howard kluges und tapfres Betragen. Vor⸗ 
zug der engliſchen Matroſen. Die Flotte wird 
Calais gegen über, von den engliſchen Bran—⸗ 
bern in Verwirrung gebracht. Treffen ziwifchen 
beyden Flotten. Spanifcher Verluſt. Der 
Herzog von Medina verzweifelt an einem glücklis 
chen Erfolg. Urfache feiner Verzweiflung. Er 
entfchließt ſich nach Spanien zurüczufehren. Uns 
| glück; 
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glücfliches Schickfal, das die Flotte traf.‘ Freu 
densbezengungen in England und Holland. 
Philipps grosmüthiges Betragen. 

lifabeth war um defto eifriger bemüht, die Unei- _ 1587- 
nig£eit in den vereinigten Provinzen benzulegen, da * 
fie beſorgte, fie würde bald alles Beyſtandes ihrer Bun= Eroberung 
desgenoffen bedürfen. In ganz Europa hatte fih?on Eng 
feit einiger Zeit ein Geruͤcht von den Zurüftungen and. 
Philipps zu Ausführung einer wichtigen Unterneh: 

mung verbreitet. Er war feit einigen Monaten be— 

fchäftigt gemefen, Schiffe von außerordentlicher Groͤ⸗ 

Ge zu erbauen, und die Materialien zu ihrer Ausrüs 

ftung anzufchaffen: Und der Herzog von Parma 

hatte in Deutfchland, Sralien und den Nieder: 

landen, fo ftarf geworben, daß man wohl fehen fonn- 

te, wie er gefonnen fey, nachften Feldzug eine weit 

größere Armee als er jemals gehabt, ins Feld zu 

ftellen. 

Seit dem Anfang der Regierung Philipps, hat- Seine De 
te er faft immer einen Theil feiner Truppen, entweder ee 
zu dem Kriege wider die Korfaren und Tuͤrken, 
oder zu Bezwingung der Mauren, oder zur Erobe- 
rung von Portugal angewandt. - Nie hatte er fei- 

‚ne ganze Stärfe wider feine abgefallene Unterthanen 
in den Niederlanden gebraucht. Auch hatte er 
noch Feine Muße gehabt, fih an Elifaberh wegen 
‚der ihnen geleifteten Huͤlfe, und der-von ihr in Ame⸗ 
rifa empfangenen Beleidigungen, wo verfchiedene 
‚feiner Kolonien von ihrer Flotte geplündert worden 
waren”), zu rächen. Nunmehro glaubte er, daß 

u 3 es 
*) Bon Sir Franz Dracke im Jahr 1585. 
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es feine Ehre fo mie fein Nußen erfodere, hierauf fei= 
ne vorzügliche Aufmerkſamkeit zu richten. Nicht 
zroeifelnd, er wuͤrde mit einer weit geringern Macht, 
als er zu gebrauchen mwillens war, im Stande feyn, 
die Miederländer wieder zum Gehorfam zu brin= 
gen, hatte er feine Zurüftungen hauptſaͤchlich in der 
Abſicht angefangen, einen Einfall in England zu 
thun, und ſtrebte darnach, ſich dieſes Reich ganz uns 
terwuͤrfig zu machen. Doch blieb er eine Weile un: 
entfehloffen, wie er verfahren follte, und hielt öftere 
Rathsverſammlungen, die ihn in der Entfcheidung 
unferftüßen follten, ob es rathſamer fey, mit einem 
Einfall auf England, oder mit Eroberung der vers 
einigten Provinzen den Anfang zu machen, Idia⸗ 


quez einer feiner vornehmften Staatsbedienten rieth 


Des Idia⸗ 
quez Rede. 


ihm, von erſterm Anſchlage voͤllig abzuſtehen. 

Die Lage von England, (ſprach dieſer kluge 
Staatsmann,) welches von allen Seiten mit einem 
ſtuͤrmiſchen Weltmeer umgeben iſt, und auf deſſen 
Kuͤſte es wenig Haͤfen giebt; die vielen Truppen, die 
es vertheidigen; der Geiſt des Volks, die Beſchaf— 
fenheit ihrer Regierung; alles vereinigt ſich, mich auf 
die Gedanken zu bringen, daß eine Unternehmung 


zur Eroberung deſſelben faſt unmoͤglich gelingen kann. 


Die engliſche Seemacht kann es fuͤr ſich allein 
mit einer jeden Nation aufnehmen, wenn nun noch 
die Flotte der abgefallenen Provinzen hinzukommt, 
ſo hat ſie gewiß die Obermacht, uͤber eine noch ſo anſehn⸗ 
liche Flotte, die aus Spanien abgeſandt werden 
kann. Und geſetzt, des Koͤnigs Truppen landeten 
auch wirklich, wie koͤnnen wir hoffen, daß ſie eine ſo 
große Nation bezwingen, oder die etwanigen zu ma= 

chenden 
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chenden Eroberungen lange behaupten werben. Bey 
den gemeinften Eroberungen wird eine günftige Ge— 
finnung des Volks gegen den Sieger erfodert, und 
zu Benbehaltung derfelben ift eine beftändige Trup— 
penverftärfung noͤthig. Bon feinem Theil der eng= 
Fischen Nation, darf fich der König auf Benftand 
zu feiner vorhabenden Unternehmung Hoffnung mas 
chen. In dem Anfange feiner Megierung bat er 
von dem jtarfen Abfcheu, den diefe Inſulaner für ein 
fremdes Joch haben, die Erfahrung ‚gehabt. Ihm 
koͤnnen die Schwierigfeiten, außerden Heeren, die zur 
Berrheidigung feiner Erbländer und fürzlich erober- 
ten Staaten nöthig find, eine ftarfe Armee in Eng— 
land aufden Beinen zu halten, nicht unbefannt feyn. 
Wenn England, Spanien eben fo fehädlich wuͤr— 
de, als es Flandern gemefen ift, würde man nicht 
Urfache haben, die Folgen zu fürchten. Go gar 
die Folgen eines gludlichen Ausganges koͤnnen nach— 
theilig werden; wie viel mehr denn diejenigen, Die 
aus einem Fehlichlag entftehen, durch welchen Eli: 
faberh von den Beforgnifien einheimifcher Gefahr 
frey, mit mehrerer Bequemlichkeit wie jemals die 
Provinzen in ihrer Rebellion unterftugen, ihre mit 
deren Seemacht verbinden, und den fpanifchen 
Staaten in Europa und Amerika unfäglichen Nach— 
theil verurfachen kann. Ich halte es daher fur bef- 
‚fer, den Anfchlag einen Einfall auf England zu 
thun, fahren zu faffen, und die Flotte und Armee 
‚zur. Bezwingung der Niederländer zu gebrauchen. 
Die Aufruͤhrer werden einer fo großen Macht nicht 
fange widerftehen,, und wenn fie bezwungen find, fo 
wird der König, da er denn mit wenigern Feinden 

14 zu 
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ı 1587. zu ſtreiten bat, weit beſſer als jetzund im Stande ſeyn, 
die Königin von England zu zuͤchtigen. 
ig Dir Herzog von Parına, den Philipp gleich- 
Meynung  Tals zu Rath zog, mar eben der Meynung als Idia⸗— 
quez, und foßte hinzu: ehe der König mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit eines guten Erfolgs auf England 
etwas unternehmen Fünnte, fey es nöthig, einige der 
vornehmſten Seehaͤfen in Zeeland zur — — 
keit ſeiner Flotte zu erobern. 
wird von Philipp war von Natur nicht verwegen oder 
— * DER raſch; dennoch wollte er dieſem klugen Rath Fein Ge- 
Ja hör geben. Bon dem glänzenden Forrgang feiner 
Waffen bey der Eroberung Portugals verbiender, 
hielt ers für unmöglih, daß Elifabeth der mächti- 
. gen Kriegsruftung, die er gegen fie gebrauchen woll 
fe, widerficehen koͤnnte. Und wenn England be 
zwungen wäre, ſo würde die Unterwerfung feiner 
aufrührijchen Unterthanen fehnell erfolgen, da fie ih: 
ver einzigen fremden Huͤlfe, von der fie bisher in ih- 
rer Empörung unferftüßet worden, alsdenn beraubt 
feyn würden, Auch würde feines Erachtens die Er- 
oberung jenes Landes nicht fo langwierig noch. be= 
ſchwerlich ſeyn, als die Bezwingung der Provinzen; 
weil England alfenthalben ein ofines Land wäre, und 
die Engländer im Vertrauen auf ihre Lage, Feine ih— 
rer Städte befeftige hätten, einem Feinde Einhalt zu 
hun, Eine einzige See- und Landſchlacht würde 
den ganzen Streit entfeheiden ;; Eliſabeth würde Fei- 
ne Flotte ausrüuften koͤnnen, der nicht diejenige, Die 
er eben ausrüftete, weit überlegen wäre; und eben 
fo wenig ließe es fich gedenken, daß ihre ungeubre, 
des Kriegs gar nicht gewohnte Landfruppen A 
J alten 
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alten verfüchten Soldaten würden widerſtehen fon 1587. 
nen, die fange zum Siegen angeführet, und von dem 

größten General und den tapferften Dfficiers von der 

Welt kommandirt wirden, 

Es war ihm nicht unbekannt, wie viel Urfache Iuftand von 
Die andern europärfche Mächte zur Eiferfuche auf Furore. 
ihn hatten; aber er bedvachte, dag fie zum Gluͤck ge 
genmwärtig weder Luft noch Vermoͤgen hatten, ihn 
an der Ausführung feines Vorhabens zu verhindern, 

Der roͤmiſche Katfer war fein Freund und Bundes- 
genoß. Die nordiſchen Potentaten beichäftigten ſich 
gaͤnzlich mit der innern Verwaltung ihrer Staaten. 
Und der Koͤnig von Frankreich, dem mehr wie je— 
mand daran gelegen war, ſich ihm zu widerſetzen, hat⸗ 
te Mühe, ſich vor feinen rebelliſchen Unterthanen auf 
dem Thron zu erhalten, 

Michts beitärfte ihn aber mehr in feinem Vor— 
faß als der Benfall des Pabſtes,) denn ob gleich 
von demfelben behauptet wird, er habe Eliſabethens 
Charakter zum höchften bewundert, jo betrachtete er 
fie doch als die furchterlichfte Feindin der Kirche, die 
je einen Thron befeflen hatte. Sie hatte freylich ih⸗ 
-ren Fatholifchen Unterehanen niemals mit jener un- 
menfchlichen Grauſamkeit begegnet, von der Phi: 
lipp ihr in feinem Berragen gegen die Proteſtan- 
ten ein Beyſpiel gegeben hatte, aber fie hatte die 
katholiſche Religion in alleneuropäifchen Sändern, 
wohin ihre Macht und Einfluß reichen können, aus- hf) 
zurotten geſucht. In die dreyßig Jahre war fie die 
‚Hauprftuge der Proteftanten in Deurfchland, 
KEIL U 5 den 
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den Niederlanden und Frankreich gewefen. Sie 
hatte die päbftliche Religion aus Schottland fowohl 
als aus ihren Staaten ganz verbannet, und die un- 
gluͤckliche Maria niche nur ihrer Freyheit beraubet, 
fondern auch nach dem Poflenfpiel eines fürmlichen 
Proceſſes fie kürzlich als eine VBerratberin zum Tode 
verurtheilen und binrichten laſſen. Weber diefe Hand» 
lung, wegen der Elifaberh von Proteftanten fo- 
wohl als Papiſten auf das ftrengfte getadelt wurde, 
war das hißige Gemuͤth des Pabſtes in den hoͤchſten 
Grad der Wuth und des Unwillens gerathen, Zu 
dieſen Leidenſchaften Fam fein eigenes Intereſſe und 
die Hoffnung, England, welches ehemals das Föft- 
lichfte Kleinod in der dregfachen Krone geweſen war, 
sviederum zu dem vorigen Gehorfam gegen den hei⸗— 
figen Stuhl zurückgebracht zufeben. Deswegen gab 
er Philipps vorhabender Unternehmung den größ- 
ten Beyfall, ermungerte ihn, ftandhaft dabey zu 
verharren, und verficherte, ihm auf das Eräftigfte mie 
feinem Gebete benzuftehen. Naͤchſt dem unerfättli- 
chen Durft nach Ermeiterung feiner Herrſchaft gieng 
Philipps Hauptehrgeiz dahin, als ein Befchiemer 
der Kirche angefehen zu werden, und feine Eitelfeit 
ward durch den Beyfall des roͤmiſchen Pabſtes nicht 
wenig geſchmeichelt.) 

Er beſchleunigte daher ſeine Zuruͤſtungen mit vie⸗ 
ler Hurtigkeit. Ob er aber gleich entſchloſſen war, 
keine Muͤhe noch Koſten zu ſparen, ſich eines guten 

| Erfolgs 

*) Bentivoglio P. I. L. IV. Ganz anders lautet die 

Erzählung des Gregor, Lati in dem Leben des —* 
fies Sixtus B. 7. 
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Erfolgs zu verfichern, fo werheelte er doch die Abe 1587. 
ficht feiner großen Anftalten auf das forgfältigfte, da= 

mit er Eliſabeth unbereiter antreffen möchte. Sei— 

nem Vorgeben nach, follte ein Theil dev Flotte mit 

feinen Truppen zu Sande gemeinjchaftlihhe Sache mas 

chen, Holland zu bezwingen, und. die übrigen Schif- 

fe zur Vertheidigung feiner amerikaniſchen Kolo— 

nien gebraucht werden, 

Elifabeth war viel zu feharffichtig, als daß fie 
fich durch die Lift eines Fuͤrſten, deſſen Falſchheit ihr 
vollkommen befannt war, hätte hintergehen laſſen fol- 
len; fie fandte daher im Frühling 1587 Sir Franz 
Dracke mit einer Flotte nach der fpanifchen Küfte, 
feine Zurüftungen zu hindern. Diefer tapfre Gee 
mann zerftveute die Spanischen Kriegsfchiffe, die fich 
ihm wiederfeßen follten, und vernichtete auf hundert 
Schiffe, die mit Lebensmitteln und Kriegsvorrath bes 
laden waren, nebft zween Gallionen in dem Hafen 
von Cadir. Hierauf feegelte Dracke nad) den 
azorifchen Inſeln, wo er eine reiche von Dftindien 
zuruckkommende Carraque wegnahm, und fodann 
mit Beute beladen nach England zurückkehrte, nad)- 
dem er es durch diefe Fühne und glückliche Unterneh— 
mung Philipp unmöglich gemacht hatte, fein Vor— 
haben vor nächftes Jahr in die Wege zu richten. 

Ungeachtet diejer Feindfeligkeiten, ſtellte fih Phi: Sruchtlofe 
fipp noch immer, als ob er wünfchte, daß alle Zwi- en 
ftigkeiten zwijchen ibm und Elifaberh gehoben wer: 0. 
den möchten, und gab dem Herzogen von Parma 
Befehl, Friedensunterhandlungen vorzufchlagen, Es 
iſt nicht wahrfcheinlich, daß die Königin fid) durch 
diefen Kunftgeif mehr, als durch den vorigen binter- 

gehen 


1587. 


% 


316 Gefchichte der Regierung Philipps IL 


gehen laſſen. Inzwiſchen ftellere fie fih, als ließe 
fie fi) in diefe Schlinge Fangen; fie fehien feinem 
Borgeben in Anfehung der Beftimmung diefer Flot— 
fe Glauben beyzumeffen, und ‚feinem Borfchlag zu 
einem Vergleich Gehör zu geben. Sie nahm des 
Königs in Dännemarf Vermittelung willig an, und 
damit ihr Betragen einen defto aufrichtigern. Schein 
haben möchte, fo verlangte fie von den Staaten Ge: 
fandfe nad) Bourbourg dem zu den Konferenzen 
befiimmten Dee zu fenden, und gab. ihren Gefand- 
ten Befehl, ihren vorzuftellen, wie rathſam es w 
dem Kriege ein Ende zu machen. 

- Die Staaten geriehfen über ihren Antragi im agroß— 
ſes Schrecken, und beſorgten, ſie moͤchte um den ihr 
drohenden Sturm abzuwenden, entſchloſſen ſeyn, die 
Verbundenen aufzuopfern, und die in ihren Haͤnden 
ſeyende holländifche Städte Philipp einzuraͤumen. 
Sie hielt es für noͤthig, ihnen dieſe Furcht zu beneh- 
men, und erklärte ſich, daß fie nicht die entfernteſte 
Gedanken hegte, fie zu verlaffen, auch nie Friedens- 
bedingungen eingehen wuͤrde, die nie ihrer Sicher: 
heit nicht beftehen Eönnten, | 

Dennoch wollten fie fich nicht bereden laſſen, Ab: 
geordriete auf den Kongreß zu fenden. Sie fähen, 
gaben fie zur Antwort, das Gericht der Vorftelluns 
gen, durch welche ihr Gefandter fie zu. Sriedensge- 
danfen bewegen wollte, vollfommen ein. Sie be- 
dauerten den Geift der Uneinigkeit, der fich einiger 
der verbundenen Städte bemeiftert hatte; mit groß- 
ter Bekummerniß vernähmen fie, daß der König von 
Spanien zu ihrem Verderben mächtige Flosten und 
Armeen ausrüftete.. Aber fo fehlimm ihre Umftände 

| in 
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in einigen Stücken wären, fo fehlte doch noch viel 
daran, daß fie hoffnungslos ſeyn ſollten; fie hätten 
noch. über fechszig Städte und Schanzen in Befiß, 


deren jede dem Feinde tapfern Widerftand feiften köͤnn⸗ 


te. In den beyden Jahren, in welchen der Graf 
von Feicefter die Regierung gehabt hätte, waren 
ac: Millionen Gulden zu den öffentlichen Ausgaben 
aufgebracht worden, und bey einer Elugen DBermwal- 
fing wuͤrden fie nicht nur eben fo viel ferner aufbrin- 
gen, fondern noch, wohl mehr anſchaffen koͤnnen. 
Wenn aber aud) ihr Zuftand wirklich fo fehlecht wäre, 
als er von einigen befihrieben worden, jo fähen fie 
doch den Mugen nichtein, mit dem Könige von Spas 
nie wegen eines Friedens zu handeln, da er unver- 
änderlich entſchloſſen jey, mit ihnen auf feine andre 
als folche Bedingungen Friede zu machen, welche ih— 
nen weder ihr Mußen noch ihr Gewiſſen anzuneh- 
men erlaubte. Sie wären fchon aus der Erfahrung 
überzeugt, daß es höchft traurige Folgen für fie haͤt— 
te, wenn fie Gefandte auf den Kongreß fchicten. 
Diele würden an der Dauerbaftigkeit der gegenmwärs 
tigen Regierung fo fehr verzweifeln, daß fie theils 
die Religion verändern, fheils, die Niederlande ver- 
laſſen würden, Die Satholifchen wuͤrden mehr 
Muh befommen, und diefe fowohl als die Prote— 
ſtanten würden mit ihrem Antheil zu den öffentli- 
chen Ausgaben zuruͤckhalten. Jene, in der Abfiche 
den Frieden zu befördern, dieſe, weil fie ſich in frem— 
de Länder begeben wollten, Wenn nun daher. Arz 
mee und Flotte nice anders als fchlecht würde bezahlt 
werben fönnen, fo würde diefelbe aufjägig werden; 
die Befehlshaber der Städte und Schiffe würden für 
ihre 
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ihre Eünftige Sicherheit forgen, und fich mit dem 
Feinde in ein heimliches Verſtaͤndniß einlaffen; und 
bey dem daraus entftehenden Aufftande, Unordnung 
und Verraͤtherey, wurden die Staaten fo wenig als 
die Königin das Volk abhalten koͤnnen, die Bedin- 
gungen anzunehmen, welche ber König von Spas 
nien vorzufchlagen vor gut finden möchte, 

Eliſabeth mußte ſich mit diefen Gründen zu: 
frieden geben; doch in Anfehung ihrer felbft beharre- 
te fie ben ihrem gefaßten Entſchluß, und frug ihren 
Gefandten auf, fich nach 'Bourbourg zu begeben. 
Bey den dort gehaltenen Konferenzen Famen verfchie- 
dene Vorfchläge zum Vergleich auf den Taper, die 
abfeiten Spanieng fo wenig aufrichfig gemeynt wa= 
ren, als abfeıten Englands wenig Hoffnung zu eis 
nem glücklichen Ausgang war. Die fpanifchen 
Minifter verficherten den engländifchen noch im⸗ 
mer, Daß man auf feinen Einfall in ihr Land geden= 
fe; und faft follfe man glauben, wenn man erwägt, 
wie lange der Kongreß währte, (denn er ward niche. 
eher aufgehoben, als bis die fpanifche Flotte fchon 
im Kanal war,) daß Elifabeth diefen Verſi cherun⸗ 
gen nicht allen Glauben verſagt habe.“) 

Unterdeflen ließ fih doch Elifaberh durch diefe 
Liſt nicht abhalten, das Königreich in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu feßen, Sie brachte eine Armee von acht- 
zigtaufend Mann auf die Beine, zwanzigtauſend wur—⸗ 
den davon an der fudlichen Küfte der Inſel gefteller, 
und 20000 zu Fuß und 1000 zu Pferde unter dem 

- Grafen 
*) Bentivoglio P, IL, Lib, IV, ' Meterren L. XIV, 
©. 611. 
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Grafen von Feicefter hatten ihr $ager zu Tilbury 
in Effer, die übrigen, welche der ford Hunsdown 
anführte, blieben um die Perfon der Königin, vol 
fig bereit, gegen ben Feind zu marfchiren, wenn er 
eine Landung verfuchen wollte. Elifaberh wollte 
bey diefen Umftanden weder ihren eignen Einfichten 
roch der Meynung ihrer Staatsräthe allein frauen, 
Sie ernennete ford Gray von Wilton und die Rit- 
ser Franz Sinolles, Johann Norris, Nichard 


Bingham und Moger Williams, Männer von 


vorzuͤglichem Ruhm, um über die dienlichen Maas- 
regeln zu beratbfchlagen, Ihrem Math zufolge, wurs 
den alle Seehaͤfen, die zu einer Landung die bequem 
fie tage hatten, befeſtigt; die Landmilitz ausgeho— 
ben, und in den Waffen und Fechten geübt, und be: 
ſchloſſen, wenn man biefer Vorſicht ohnerachter, dem 
Feinde die Sandung nicht vermehren fünnte, alles 
Sand umher zu verwüften, und eine Hauptſchlacht zu 
vermeiden, bis fämmtliche Armeen vereinigte wären, 

Indeß diefe Fluge Maasregeln zu Lande genom: 
men wurden, forgte Elifaberh auch auf das eifrig- 
fie für die Ausrüftung der Flotte. Wie fie damit 
den Anfang machte, hatte fie nicht mehr als dreißig 
Schiffe, und feine darunter kamen den feindlichen 
an Größe bey, Doch ward diefer Nachtheil einiger- 
maßen durch die Gefchicklichkeit und Behendigkeit 
der englifchen Matrofen erfeßt, und durch die Hur— 
tigkeit und den Eifer der Unterthanen zu ihrer Ver— 
theidigung die Anzahl der Schiffe bald vermehrer, 
Eliſabeth hatte fich durch ihre weile Regierung, 
Hochachtung und Zutrauen erworben. Der Groll, 
den der Linterfchied in der Religion in einigen Ge⸗ 
muͤthern 
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müthern wider ihre Perfon, und Regierung erregt 

hatte, ward gegenwärtig von dem. allgemeinen Ab— 
ſcheu, den Katholifche und Proteftanten für die 
foanifche Tyranney hatten, unterdrückt. Man gab 
fich ‚große Mühe diefen Abſcheu zu unterhalten und 
zu erhöhen. Man. verbreitete Nachrichten von den. . 
abfcheulichen Graufamfeiten, die die Spanier in den 
Niederlanden und Amerika verübr hatten; ‚mar. 
fchilderre die unmenfchlihe Barbaren der Inquiſition 
mit den fchwärzeften Farben, man ſtreuete Abbildun= 
gen von den verfchiedenen Werkzeugen der Folter 
aus, deren fich die Inquiſitoren bedienten, und wo— 
von ein großer Vorrath auf der fpanifchen Flotte 
feyn ſollte. Dieſe und ähnliche Borftellungen mach- 
ten nicht nur auf Ellſabethens proteſtantiſche 
Untertbanen einen großen Eindruck, fondern ‚auch 
auf die Katholiſchen ), welche ohnerachtet der. von 
dem Pabfte wider fie befannsgemachten Bannbulle 
entfchloffen waren, den Proteſtanten weder in der 
Treue gegen ihre Souverainin, noch in dem Eifer 
für die Unabhängigkeit des Staats nachzugeben, 
Das ganze Reich war ein Herz und eine Geele, Eis 
ige Katholicken begaben ſich als Freywillige zum 
Heer, und andere vereinigten fih mit Proteftan: 
ten, bewafnete Schiffe auszuruͤſten. Jede See— 
ſtadt rüftere eines oder mehrere aus, Die Bürger 
von London liefergen dreißig, obgleich nur funfzehn 
von ihnen gefodert wurden, und zwifchen vierzig und 
funfzig wurden von dem hohen und niedern Adel des 
Reichs zufammengebracht, Das waren aber lauter 


kleine 


*) Meterren B. 15. 
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Kleine Schiffe, in Vergleichung mit denen, die die 1588. 
fpanifche Flotte. ausmachten, und man hatte noch 
immer Urſache, fich über den endlichen Ausgang des 
Krieges die angftlichjten Sorgen zu machen, - 
Miemand war befümmerter als Elifaberh. Ihre 
Fuge Staatskunft-hatte feit dreyßig Jahren fich haupt⸗ 
fachlich bemüht, diejer bedenflichen Berfaffung zu ent 
gehen. Doch ließ fie feine Merkmale einiger Unrus 

he an fich blicken, fie nahm vielmehr zu aller Zeit ein 
gelafienes und munteres Geficht an, und zeigte in 
ihren ganzen Betragen einen unerfchrodnen Muth, 
durch welchen fie fi) Bewunderung und Beyfall 
erwarb. 

Die Staaten von Holland maren mitlerweile Der Hollän, 
bey der nahen Gefahr nicht forglos, und glaub-der Zurü. 
ten nicht weniger fich dagegen verwahren zu müffen, — 5 * 
als wenn Philipp feine Verrichtungen mit einem An⸗ 
griff auf die Niederlande angefangen haͤtte. Von 
der Furcht eines unmittelbaren Angriffs wurden ſie 
durch die Nachricht von der ungeheuren Groͤße der 
ſpaniſchen Schiffe befreyet, die an den hollaͤndi— 
fchen und zeeländifchen Küften nicht landen koͤnn— 
ten, Deswegen richteten fie ihr hauptfächliches Au⸗ 
genmerf auf ihre Bundesgenogin, derfelben zu Huͤl⸗ 
fe zu fommen, und hielten ihre aus mehr als acht: 
zig Schiffen beftehende Flotte ſchlachtfertig. Drey— 

Fig derſelben ſandten fie auf Eliſabeths Verlangen 
im Kanal zwiſchen Calais und Dover zu freuzen, 
und wie fie nachher des Herzogs von Parma Ab- 
feben, feine Armee nach England überzufchifien, ges 
wiß erfuhren, jo gaben fie dem Admiral von Zee: 
fand, Juſtin von — Befehl, mit 35 Schif⸗ 
> fen 
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fen zu dem ford Seimour, einem von den engliz 
fchen Aomiralen zu ftoflen, um die Geehäfen in 
Flandern, wo der Herzog feine Truppen einſchiffen 
toollte, zu perren.‘) | | vr 

Die KHauprflotte der Engländer lag zu Ply- 
mouth; über diefe führte Karl Cord Howard 
von Effingham den Befehl, der den Ritter Franz 
Dracfe, Hawkins und Frobisher drey der er— 
fahrenften und fapferften Seeleute als Bireadmirals 
unter fich hatte. 

Im Anfang des May 1588 famen endlich 


ſche Armade gyhiſipps Zurüftungen, die folange Europa in > 


Erftaunen und Ungewißheit verfeßt hatten, zum Ende, 
Die Kriegsflotte, der die Spanier in Vertrauen 
auf den guten Erfolg den Namen der Unuͤberwind⸗ 
lichen gaben, beftand aus hundert und funfzig Schif— 
fen, davon die meiften an Stärfe und Größe noch”. 
nicht ihres gleichen gehabt hatten. Sie hatte auf 
20,000 Soldaten und 8000 Matrofen an Bord 
außer 2000 Freywilligen von den vornehmften Bas 
milien in Spanien. Gie führte 2650 große Ka- 
nonen, war auf ein halb Jahr proviantirt und der 
Kriegsvorrath war fo groß, Daß nur der mit den Schäs 
gen von Indien und. Amerika bereicherte ſpaniſche 
Monarch dergleichen anfchaffen Fonnte, **) | 
Phi⸗ 
+, Meterren B. 15, 


>?) Die Spanier gaben eine Beſchreibung dieſer Flotte 
in verfchiedenen Sprachen heraus. Nach dem Stry: 
pe, ber fie in dem Anhang zu den urfundlichen Nach⸗ 
richten beybringt, waren eg 130 Schiffe von 57868 
Tonnen (eine Tonne wird auf 2000 Pfund fchwer ger . 


rech⸗ 
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- Philipps Zurüftungen in den Niederlanden _ 1388. 
waren nicht weniger vorwärtsgegangen als in Spa: Dean «15098 
| von Parma 
nien, Der Herzog von Parma batte nicht nur Zurüftuns 
eine auserlefene Armee von dreyfigtaufend Mann zu gen. 
Fuße und 4000 zu Pferde in der Machbarfchaft von 
Mieuport und Dünfirchen verfammler; fondern 
diefer emfige General hatte auch mit unglaublis 
cher Arbeit eine große Menge Fahrzeuge mit flachen 
Boden beforgt, auf welche Menfchen und Pferde 
überbracht werden Fonnten, und Aus den Städten 
an der Oſtſee hatte er Schifleute dazu kommen laſſen. 
Die meiften diefer Fahrzeuge waren zu Antwerpen 
gebauet worden, und da ers nicht wagen durfte, fie 
von dannen zur See nach Mieuport zu bringen, aus 
Furcht, daß fie von den Holländern aufgefangen 
werden möchten, fo mußte er fie die Schelde bins 
auf nach Gent fenden, und von Gent nah Bruͤg⸗ 
He auf den Kanal, der beyde Städte vereinigt, von 
Brügge aber auf einen neuen zu dent Ende gegrab- 
nen Kanal nach Antwerpen, Diefe mühfame Ars 
beit, zu der einige tauſend Werkleute gebraucht wur: 
den, war fehon fertig, und der Herzog wartete num 
auf die Ankunft der fpanifchen Flotte, in Hoff: 
nung, es würden die hollandifchen und englifchen 
Schiffe, die auf der Küfte kreuzten, fich in die Haͤ— 
fen zurüchziehen, fobald fie ſich nur näherte, 
& 2 Die 
technet) 19295 Soldaten, 9450 Matrofen, 2088 
Sklaven und 2630 Stüc grobes ehernes Befchüß von 
verfchiedener Art; 20 Laravelles zum Dienft des 
Heers, und 10 Poftfchiffe von ſechs Rudern nicht mit 
gerechnet. Rapin Thoyras Gef), von England, 
B. 17. Der Ueb. 
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1598. Die Kriegsflotfe würde fehon im Anfang des 
Tod des ſpa May von Liſſabon ausgelaufen ſeyn, wenn nicht 
—— A der Marquis von Santa Eroce, der zum Admiral 

ernennet worden war, um die zu ihrer Abreife ange— 
fetste Zeit mit einem hißigen Fieber befallen worden, 
an dem er in wenigen Tagen den Geift aufgab; und 
Durch eine befondere Fatalitaͤt ſtarb der Viceadmiral 
Herzog von Paliomo um diefelbige Zeit, Da San: 
ta Croce für den berühmteften Seehelden in Spa: 
nien gehalten wurde, fo hatte Philipp große Urſa— 
che feinen Tod zu: bedauern, und es muß ihm fehr 
ſchwer geworden feyn, feine Stelle zu erfeßen, weil 
er dem Herzog von Medina Sidonia die Stelle 
gab, der zwar ein gufer Krieger var, aber von See⸗ 
fachen gar nichts verftand, Dieſen Fehler in dem 
Dberbefehlshaber erſetzte Philipp gemiffermaflen da= 
duch, daß er den Martinez von Recaldo einen 
- Seemann von großer Erfahrung * Viceadmiral 
beſtellte. 


Die Flotte Mit dieſen Einrichtungen ward fo viel Zeit * 
Ehe von foren, daß die Flotte erfi am 29ſten May von £if- 
abon ab. 

ſabon abjeegeln fonnte Sie follte von dannen nach 

Corunna geben, und dafelbft Truppen und Kriegs- 

vorrath einnehmen, war aber noch nicht weit gefom- 

men, wie fie von einem beftigen Sturm überfallen 

und getrennet wurde, Doch erreichten ſaͤmmtliche 

Schiffe, außer vieren Corunna,) obgleich ſtark 

beſchaͤ⸗ 


*) Auf dreyen derſelben machten ſich, die aus Englaͤn⸗ 
dern, Sranzofen und Türken beftehende Galeeren; 
Eflaven, der durd) den Sturm verurfachten Unord- 

mung 
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befchädige. Sie wurden mit größten Fleiß ausge 
befiert, und täglich ſchickte der König Boten, ihre 
Abreife zu befchleunigen , doch währte es einige Wo— 
chen , ehe fie wieder in Stand famen, daß fie die 
Reiſe fortiegen Eonnten, | 

Mitlerweile erfcholl ein Gerücht in England, 
es hätte die Flotte foviel vom Sturm erlitten, daß 
fie nicht im Stande wäre, die verabzielte Unterneh: 
mung fortzufegen;. diefes Geruͤcht ward von fo vie- 
fen wahrfcheinlichen Umftänden begleitet, daß ihm die 
Königin felbit Glauben beymaß, und den Sekre— 
fair Walſingham an den englifchen Admiral ſchrei— 
ben ließ, daß er die vier größten Schiffe abtackeln 
und die Matrofen abdanfen follte. Zum Gluͤck war 
Lord Howard nicht fo leichtgläubig als Eliſabeth 
oder Walfingham, und bat, ihm zu erlauben, daß 
dieſe Schiffe fo lange bey ihm bleiben möchten, bis er 
gewiffere Nachrichten davon eingezogen, und wenn 
er fie auch auf feine eigne Koften halten follte. Er 
feegelte hierauf mit einem. frischen Nordwind nach) 
Eorunna des Vorfaßes, wenn die Flotte fo ſehr 
befchädigt wäre, als man ausgebreitet hatte, fie vol- 
fig zu Grunde zu richten. - Auf der fpanifchen 
Küfte erfuhr er die Wahrheit; zugleich drehete fich 
der Wind nad) Süden, und da er beforgte, die 
Spanier möchten nach England ſeegeln, fo kehrte 
er unverzüglich nach feiner vorigen Stellung nad) 
Plymouth zuruück. 


nung zu Nuße, überwältigten die Spanier, und lie; 
fen in einen Hafen auf der Kuͤſte von Bajonne ein, 
Meterren B. 15. 


X3 Bald 
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1588. Bald nach feiner Ankunft vernahm er, daß fich 

en der die Flotte blicken ließe. Gleich lichtere er die An- 
otte im 

anal. fer, und feegelte aus dem Hafen ‚ohne noch zu wif 

fen, wohin fie ihren Lauf zu richten gefonnen fey. 

ben zoften Am folgenden Tage ward er fie gewahr, fie fteuerte 

Julii. in Form eines halben Monden, der von einer Spitze 

bis zur andern ſich auf ſieben Meilen erſtreckte, ge— 

rade auf ihn zu. Eine Weile glaubte er, daß ſie 

auf Plymouth gehen wollte; und es gab damals 

viele, die der Meynung waren, wenn ſie dort ge— 

landet und nicht nach dem Kanal geſeegelt waͤren, ſo 

wuͤrde die Unternehmung gluͤcklicher ausgeſchlagen 

ſeyn. Man hielt dafür, fie würde dadurch Eliſa— 

bethens ganze Macht nach der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte 

der Inſel hingezogen, und dem Herzog von Parma 

die Ueberſchiffung ſeiner Truppen erleichtert haben. 

Aber es iſt wahrſcheinlich, daß fie ſich in dieſer Er— 

wartung ungemein betrogen gefunden haben wuͤrden, 

da die hollaͤndiſche Flotte allein alle flandriſche 

Seehaͤfen zu verfperren im Stande war. Waͤre die 

ſpaniſche Seemacht einmal in dem Hafen von Ply- 

mouth einaelaufen gewefen, fo hätte fie von der 

engliſchen Flotte leicht zu Grunde gerichtet werden 

fonnen, und die englifche Sanderuppen würden allen 

an Bord fich befindenden Spaniern weit überle- 

Bon Philipp gen gervefen feyn. Doch wenn der Herzog von Me- 

ah dina je gefinner gewefen, eine Landung auf SPly: 

vları. "mouth zu wagen, fo veränderte er doch fein Vor— 

haben bald, und richtete fich genau nach den ihm von 

dem fpanifchen Hof vorgefchriebenen Dperations- 

plan, Er follte nemlich ‚gerade durch den Ka— 

nal feegeln, bis er die flandriſche Küfte erreichte, 

fodann 
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fodann die holländifchen und englifchen Schifie, 158. 
die die Häfen von Nieuport und Dünfirchen be 
lagert hielten, vertreiben, des Herzogs von Parma 
Heer nah England begleiten, und mit den an Bord 
habenden Truppen eine Sandung unternehmen. Die- 
fer Verhaltungsbefehlen zufolge, feßte er feinen kauf 
fort, ohne fich nach den Englaͤndern, die ſich laͤngſt 
der Küfte gefteller, und zu feinem Empfang gefaßt ges 
macht hatten, umzufeben. 
Lord Howard bedvachte, daß die Spanier ihm Des Lord 
in Gefecht wegen der Größe ihrer Schiffe und Men- Howard flu- 
N u 2 ges und 
ge ihrer Truppen mwahrfcheinlich weit überlegen ſeyn zanfreg Ye, 
würden, daher befchloß er mweislich, es damit gnugtragen. 
ſeyn zu laſſen, daß erfie auf ihrem Wege beunru- 
bigte, und aufmerffam auf alle Vortheile Acht hat- 
te, die Stürme, widrige Winde, und dergleichen zu— 
fällige Begebenheiten ihm verfchaffen fonnten. Es 
waͤhrte nicht fange, fo entdeckte er eine gunftige Ge— 
legenheit, den Viceadmiral Mecaldo anzugreifen, 
Die that er in Perfon, und feine Behendigkeit, fein 
Schiff zu regieren, und die Kanonen zu laden und 
loszubrennen, beunrubigte die Spanier wegen des 
Schickſals ihres Viceadmirals ungemein. Sie biel- 
ten fich von der Zeit an dichter an einander; den- 
noch griffen die Engländer noch an eben dem Tage 
eine der größten Galeaßen an. Es famen ihr eis 
nige fpanifche Schiffe in Zeiten zu Hilfe, aber in 
ber Eilfertigfeit lief eine ihrer vornehmften Gallionen, 
die einen großen Theil des Schaßes an Bord hatte, 
auf ein andres Schiff und zerbrad) einen Maft. Die: 
fes ungluͤckliche Schickſal machte, daß jie hinten aus 
bleiben mußte, und dem Ritter Franz Dracke in 
X4 die 
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Die Flotte 
wird Calais 
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die Hände fiel; der an eben dem Tage noch ein.anz 
dres angefehenes Schiff wegnahm, das zufälliger: 
weife in Brand gerathen war, 

Es fielen verfchiedene dergleichen — 
vor, in denen allen die Englaͤnder Sieger blieben, 
weil die Leichtigkeit ihrer Schiffe und die Behendig— 
keit ihrer Matroſen ihnen ſehr zum Vortheil gereich— 
ten. Die Spanier verſtanden die Handgriffe der 
Steuermannskunſt damals noch nicht genug, daß ſie 
ſich die abſcheuliche Größe ihrer Schiffe haͤtten zu 
Nutz machen koͤnnen. Die Englander feegelten 
rund um fie herum, entfernten und naherten fich mit 
einer Geſchwindigkeit, die fie in Erſtaunen feßte, und 
fhaten ihnen mit ihrem Gefchuß meit mehr Scha— 
den; denn ein jeder Schuß aus ihren Kanonen traf; 
hingegen von dem Feind erlitten fie wenig Schaden, 
weil feine Kanonen zu hoch lagen, ann — 


‚in die Luft giengen, 


Unterdeflen giengen doch. die Spanier immer 
weiter, bis fie Calais gegen über Famen:- bier ließ 
der Herzog von Medina Anker werfen, und dem - 
Herzog. von Parma von feiner Ankunft Nachricht 
geben, und ihn bitten, mit Einfchiffung feiner Trup— 
pen zu eilen. Farneſe begab fich ſogleich von Brüg- 
ge, wo der Bote ihn traf, nach Nieuport, und 
ließ die Truppen an Bord gehen. Zugleich meldete 
er Medina, das er des Königs Befehlen zufolge, 
feine andre Schiffe ausgerüfter hatte, als die zur 
Ueberbringung der Truppen geſchickt wären; zum 
echten faugten fie aber gar nicht; deswegen fünnte 
er auch nicht weiter kommen, bis die fpanifche Flot⸗ 
te ſich noch mehr näherte, und die Küfte von den 

hol: 
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holländifchen Schiffen, die die Häfen von Din» 1588. 
Firchen und. Nieuport fperreten, gereinigt wäre, 

weil er fonft feine Armee einem gewiſſen Untergange 
ausfegen, dieſer aber wahrfcheinlich den Verluſt des 

ganzen Niederlandes nad) fich ziehen würde, 

Seinem Verlangen zufolge erhielt die Flotte Be— lich han 
fehl weiter zu feegeln; und fie war bis im Geficht von * in eh 
Duͤnkirchen gefommen, wo fiedie englifchen Schif wirrung ge» 
fe auf der einen, und die hollandifchen auf der an- bracht. 
dern Seite hatte, als eine ploͤtzliche Windſtille alle 
ihre Bewegungen auf einmal unterbrach. In dieſer 
Lage blieben die drey Flotten einen ganzen Tag. Um | 
Mitternacht erhob fich ein Fleiner Wind, deſſen ford den 7ten 
Howard ſich gleich bediente, einen des vorigen Ta- Auguſt. 
ges erſonnenen Plan auszufuͤhren. Er fuͤllete acht 
Schiffe mit Pech, Schwefel und andern brennba— 
ren Materien, zuͤndete ſie an, und ließ ſie vor dem 
Wind gegen die ſpaniſche Flotte treiben. 

Wie die Spanier dieſe brennende Schiffe ihnen 
näher kommen faben, fo erinnerten fie ſich an das 
Ungluͤck, das die gegen des Herzogs von Parma 
Bruͤcke zu Antwerpen gebrauchte Brander angerich- 
set hatten... Die Dunkelheit der Macht vermehrte 
den Schrecken, der ihre Einbildungsfraft ängitigte, 
und derfelbe verbreitete fich von einem Ende der Flot- 
te bis zu dem andern, Jedes Schiff war nur um 
feine eigne Rettung befümmert, und dachte auf nichts 
anders als der gegenwärtigen Gefahr zu entgehen. 

Einige nahmen fich Zeit die Anfer zu lichten, andre 
aber hieben die Seile ab, und ließen ihre Schiffe mit 
blinder Webereilung treiben , ohne zu bedenken, ob fie 
ſich dadurch nicht einer noch größern Gefahr ausſetz⸗ 


ten, 


1588: 
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ten, als diejenige, die fie zu vermeiden fuchten. In 
diefer Unordnung ftieflen die Schiffe auf einander, 
die Erſchuͤtterung war fürchterlich, und einige wur: 
den fo fehr befchädigt, daß fie nicht weiter zu brau⸗ 
chen waren, 


Treffen zwi. Bey Anbruch des Tages ſahe Lord Howard zu 
ſchen beyden feinem Vergnügen, daß feine Liſt die erwuͤnſchte Wir- 


Flotten 
den Zten 


Auguſt. 


Spaniſcher 
Verluſt. 


fung gethan hatte, Der Feind befand ſich noch in 
ungemeiner Verwirrung, und ihre Schiffe hatten ſich 
getrennet und zerſtreuet. Seine Flotte war kuͤrzlich 


durch die von dem Adel und Standesperſonen aus⸗ 


gerüfteren Schiffe fehr vergrößert worden, auch war 
Lord Seimour mit den feinigen zu ihn geftoffen, 
weil er Juſtin von Naſſau allein ftarf genug hielt, 
die Küfte von Flandern zu bewahren, Er eilte, 
von dem Nitter Franz Dracke und allen übrigen 
Dfficieren tapfer unterftußt, fid) des Vortheils, der 
fich ihm darbot, zu Muß zu machen, und griff den 
Feind zu einer Zeit an verfchiedenen Stellen mit größ- 
tem Ungeſtuͤm und Hiße an. Das Treffen nahm 
des Morgens um vier Uhr feinen Anfang, und dauer: 
te bis des Abends um fechs. Die Spanier zeig: 
ten die unerfchrocdenfte Tapferkeit, aber aus fehon er- 
wehnten Urfachen, richteten fie wenig gegen die Eng: 
lander aus, hingegen wurden viele von ihren Schif- 
fen ſehr befchädigr, und zehn der größten wurden 
auf die Sandbänfe getrieben, oder —— oder 
mußten ſich ergeben. 

Die Admiral Galeaſſe, auf welcher Moncade 
Befehlshaber war, trieb bey Kalais auf den Sand. 
Es waren dreyhundert Galeerenſklaven und vierhun⸗ 
dert Soldaten darauf; auch befand ſich der General⸗ 

inſpek⸗ 
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infpeftor Mauriquez an Bord. Gie ward hurtig 
von einigen englifchen Pinnaflen verfolge, denen 
der Admiral fein großes Boot mit einem Haufen aus: 
gefuchter Soldaten zu Hilfe gab. Moncade blieb 
im Gefecht und faft alle Spanier wurden entweder 


getoͤdtet, oder ertranfen, indem fie ans Ufer zufom-- 


men fuchten. Die Ruderfnechte wurden in Frey— 
heit geſetzt. Man fand funfzigtaufend Dufaten an 
Bord. Mauriquez entwifchte, und war der erfte, 
der die Zeitung von dem Linglüf der Flotte nach 
Spanien brachte. 

Eines von den größten Schiffen, das von einem 
englifchen Capitain Namens Eroß lange befchoffen 
war, fanf mitten im Gefecht. Mur einige von den 
teuten wurden gerettet; dieſe fagten aus: es häfte 
einer von den Officieren an Bord vorgefchlagen, daß 
fie fich ergeben wollten, da ihn fogleich ein anderer 
über diefen Borfchlag aufgebracht, getodtet hatte; der 
Thäter ſey wiederum von dem Bruder des Getödte- 
ten umgebracht worden, und während diefes blutigen 
Auftritts fen das Schiff gefunfen. Ein Beweis von 
dem wilden Charafter der Spanier.* ) 

Noch haben die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber 
das Schickſal zweyer fpanifcher Gallionen befonders 
angemerkt. Die eine führte den Namen der heili- 
ge Philipp, die andere der heilige Matthäus. 
Außer verfchiedenen andern Standesperfonen befans 
den fich zwey Staabsofficiere, Don Franz Toledo, 
aus dem Haufe Orgas, und Don Diego Pimen- 
tel des Marquis von Tomnarez Bruder darauf, 

Nah 
) Grotius. Meterren. 
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1588. Mach einem hartnädigen Gefecht, in welchem des 
Admirals Schiff mit ihnen ftritt, waren fie genöthigt, _ 

auf der Tandrifchen Küfte auf den Strand zu lau 
fen, wo fie von den Holländern erobert wurden, 
Toledo ertranf und Pimentel und alle die am Le— 
ben geblieben waren, wurden zu Gefangenen gemacht, 
Der Herzog Den Herzog von Medinaͤ fehlugen diefe Un- 
vor Medina gfücksfälle fehr nieder, und noch mehr, wenn er die 
an —* vorzuͤgliche Geſchicklichkeit des Feindes betrachtete. 
gluͤklichen Denn nad) den ſicherſten Zeugniſſen hatten die Eng- 
Erfolg länder feie der erften Erfcheinung der. fpanifchen: 
Slorte im Kanal nur ein Eleines Schiff und hundert 

Mann verloren. Das bisherige Glück begeifterte 

fie mic den feurigften Hoffnungen eines völligen Gier 

ges, und fie waren nun furchtbarer, wie jemals, 

Medina beforgte bey einer Fortdauer des Streits, 

den gänzlichen Untergang feiner Flotte. Er konnte 

ohne die größte Gefahr nicht länger in feiner gegen- 

waͤrtigen tage bleiben ; und noch weniger durfte er 

fich näher an die Kanprifche Kuͤſte wagen. | 

Urfachen feir Nun zeigte es fih, mas Philipp für einen 
nee Verzwei⸗ großen Fehler begangen, daß er ſich nicht einiger be - 
Kung. quemen Höfen in Zeeland verfichert harte, Er hat 
te fic) von dem erften Augenblick an eingebildet, die 
feindlichen Schiffe würden unverzüglich in ihre Haͤ— 

fen fliehen, fo bald fich feine entfegliche Flotte ſehen 

ließe, Uber eben der ungeheure Aufwand, fie un= 
uͤberwindlich zu machen, machte fie zu ihrem Zweck 
untauglich. Er hatte bey Erbauung der. Schiffe nicht 
auf die Befchaffenheit des Meers, wo er fie brauchen 
rollge, Acht gegeben. Diefer wichtige Irrthum 
würde allemal, wenn aud) die englifche Flotte nicht 
| im 
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im "Stande gewefen wäre, es mit der fpanifchen 1588- 
an den tiefern Stellen des Kanals aufzunehmen, doc) 
die Folge gehabt haben, daß fie ihr verhindert haben 
wuͤrde, eine Sandung zu thun; und die auf feichtem 
Waſſer liegende hollandifche Schiffe würden an ide > 
ren Ort geblieben ſeyn, und es der fpanifchen Flot— 
te und der in den Niederlanden befindlichen Armee 
unmöglich gemacht haben, gemeinfchaftlich zu handeln, 
teil die ſpaniſchen Gallionen ſich ihnen wicht ohne - 
Gefahr auf den Sand zu gerathen, nähern durften, 
Dieieß fahe der Herzog von Medina endlich ein Er ent 
und entfchloß fich ohn Bedenken, die fernere Fortje- ſchließt ſich, 
kung feiner Unternehmung aufzugeben. Das einzi- ea ** 
ge, was er nun in Ueberlegung zog, war, wie er mit zu kehren. 
der wenigſten Schwierigkeit und Gefahr nach Spa— 
nien zuruͤckkommen möchte, Wenn er auch noch fo 
gern durch den Kanal zurückgehen wollen, in wel- 
chem er doch beftändig von dem Feind beunruhigt 
worden wäre, fo würde ihn doch der ftarfe durchſte— 
—* Suͤdwind daran verhindert haben. Er ent 

loß fich daher nordwärts um Großbrittanien 
herumzufeegeln, 
Der englifche Admiral, der den ford Sey— 
mour mit einem Theil der Flotte zu der holländi- 
fchen ſtoſſen laffen, um die Bewegungen des Her— 
zogs von Parma zu beodachten, hafte nicht fo bald 
jene Enefchlieffung in Erfahrung gebracht, fo gieng 
er mit dem größern Theil der Flotte unter Segel und 
verfolgte die Spanier, Drey Tage lang war er 
dicht Hinter fie, ohne fie anzugreifen. Er unterließ 
diefes, meil er nicht Pulver gnug zu haben befürch- 
tete, womit er ſchlecht verfehen worden war, Haͤtte 


ibn 


1588- 


Angluͤckli⸗ 


ches Schick ⸗ 
fal, dag die 
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ihn diefes nicht abgeſchreckt, den Angriff zu erneuern, 
fo hätte er die Spanier vielleicht auf: der Hoͤhe von 
Flamborough = Head zu einem Treffen zwingen 
fonnen; und ein achfungswürdiger, gleichzeitiger Ge— 


ſchichtſchreiber *) behauptet, daß die Berlegenheit der 


ſpaniſchen Flotte fo groß und des Admirals Furcht 
für der vor fich habenden langen und gefährlichen 
Reife fo ftarf geweſen, daß er fih ohne Widerftand 
ergeben haben würde, wenn er angegriffen worden 
wäre, Aber er entgieng der Schande, die er ges 
wiß feinem Namen durch jene Handlung zugezogen 
haben würde, dadurch, daß der englifche Admiral 
nothivendig nach England zurückkehren mußte, den 


| Mangel an Kriegsvorrath zu ergänzen. 


Lord Howard hatte Urfache, auf diejenigen er— 
bittere zu feyn, deren. Nachläßigfeit ihn außer Stand 


Flotte traf. geſetzt hatte, den durch fein tapferes Betragen er= 


worbenen Ruhm vollfommen zu machen. Inzwi⸗ 
fehen war es guf, daß er umfehrte, denn er wuͤr⸗ 
de ein Unglück erlitten haben, wenn er damit gezoͤ— 
gert hätte. Die beyden Flotten, die in einer ent— 
gegengefeßten Richtung feegelten, waren nicht weit 
von einander, als ein fürchkerliher Sturm entſtund. 
Die Engländer erreichten ihre Heimath, wenn gleich 
nicht ohne Mühe, doch ohne einen. befrächtlichen 
Verluſt. Die Spanier aber mußten die ganze 
Wuth des Sturms aushalten, und bewegten num 
ihre Feinde fo fehr zum Mitleid, als fie ihnen noch 
Fürzlich Furcht und Schreden erregt hatten. Da 
fie fi) bisher hart an einander gehalten hatten, da— 

mie 


) Grotius. 
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mit die Engländer nicht von neuen einen Angriff 
wagen möchten, fo gab diefer Umſtand die erfte Ge— 
legenheit zu ihrem Unglüd, ° Die Schiffe wurden 
mit Gewalt gegen einander getrieben, und viele ein 
‚ leichter Raub der Wurh der Wellen. Endlich wur— 
den fie zerfireuer. Um fie zu erleichtern , damit fie 
den Sturm defto beſſer aushalten möchten, wurden 
Pferde, Maulthiere und Gepäcde uber Bord gewor— 
fen. Kine Borficht, die nur denen Schiffen, die 
ftärfer oder gluclicher als die andern waren, zum 
Bortheil gereichte. Einige fcheiterten auf der Küfte 
von Norwegen auf den Klippen, andere verfunfen 
mitten im Meer, inige ftrandeten auf der Küfte 
von Schottland und der weftlichen Inſeln. Und 
über dreyßig wurden von einem andern Sturm, ber 
fie aus Welten überfiel, bie und da auf die Küfte 
von Irrland getrieben. Einige von diefen unter 
dem Biceadmiral Recaldo, kamen endlich fehr be- 
fhädigt zu Haufe, andere fcheiterten auf den Klip— 
pen und Lintiefen, und von denen, die das Ufer er- 
reichten, wurde das Bol? graufamermweife umgebracht; 
dem Vorgeben nach aus Furcht, daß in einem Lan— 
de, wo fo viele übelgefinnte Katholichen waren, 
es gefährlich gemwefen ſeyn würde, fo vielen Feinden 
DBarmberzigfeit wiederfahren zu laſſen. Der Her: 
zog von Medina, der fich auf der ofnen See gehal⸗ 
ten, entgieng dem Schiffbruch, und Fam gegen Aus- 
gang Septembers zu St. Anvdero in Biscaya an, 
Die Trubfal der Spanier endigte ſich mic ihrer 
Ankunft in ihrem Vaterlande nicht. Zwey Gallio- 
nen, die dem Sturm entgangen waren, geriechen 
zufälligermeife in Brand, und wurden im Hafen ein 
Raub 


1588. 


- 158% 
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Raub der Flamme, Geht viele, befonders Edelleus 
fe und Standesperfonen, die eines: bequemen und 
fuftigen Lebens gewohnt waren, hatten ihr Leben: auf 
der See eingebüßt, und weit mehrere fturben nach— 
bero noch an Krankheiten, die das zur See Be 
ftandene Ungemach ihnen zugezogen hatte, 

Die Nachrichten der Geſchichtſchreiber von ibe 
rem völligen erlittenen Verluſt find ſehr verfchieden. 
Einige behaupten, daß fie zwey und dreyßig Schiffe 
und zehntaufend Mann verloren; andere aber mwol- 
fen fich nicht darauf einlaffen, die Anzahl der Geblie- 
benen genau’ zu beftimmen, die ihrer Anzeige nach 
nicht unter funfzehntaufend Mann feyn koͤnnen, und 
behaupten, daß über achtzig Schiffe genommen, yer- 
hichtet oder verloren find.*) Ganz; Spanien fühl 
te diefes fürchterliche Unglück auf das empfindlichſte, 
und faum war eine einzige Familie von Stande im 

ganzen 
Da der Praͤſident de Thou, der zu der Zeit dieſer 
denkwuͤrdigen Begebenheit lebte, ſich nicht wagt, aus⸗ 
zumachen, welcher von dieſen beyden Nachrichten am 
meiſten Glauben beyzumeſſen iſt, fo würde es thoͤricht 
ſeyn, wenn man darüber jetzt entſcheiden wollte.. 
Im Monat Julii und Auguſt ſoll die ſpaniſche 
Flotte, (wie Tindal in ſeinen Anmerkungen zu 
Rapin Thoyras Geſchichte von England 
aus dem Strype anfuͤhret) funfzehn große Schiffe 
verloren haben, die aufgebracht, verbrannt oder in 
Grund gebohrt worden, nebſt 4791 Mann, die in der 
Schlacht im Kanal geblieben. An den irrländi- 
ſchen Küften aber follen fie im September fieb- 
zehn Schiffe und 5394 Mann eingebüßt haben; in 
allen 72 Schiffe und 10185 Mann, Der Lieb. 
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ganzen Reich, die nicht um einen nahen gebliebenen 1588. 
Verwandten in Trauer gieng; daß fogar Philipp 

aus Furcht, daß diefe allgemeine Mine des Kummers 

auf das Gemuͤthe des Volks ſchlimme Wirfungen 

haben möchte, dem Verfahren des römifchen Senats 
nachahmte, und ein Edikt befannt machte, darin er 

die Trauerzeit verfürzte,") ! 

In der Zeit, da die Spanier für Betrůbniß Freudensbe⸗ 
außer ſich waren, hörte man in England und den engen in 
vereinigten Provinzen nichts als Frolocken undund Hol 
Freude, - In Holland wurden auf diefe glücklicheland. 
Begebenheit Schaumünzen gefchlagen, und in beyden 
ändern feyerlihe Dankfeite wegen ihrer Befreyung 
gehalten. Eliſabeth begab fich in einem Triumph- 
wagen , von ihren Miniftern und Adel umgeben, nach 
der Cathedralkirche St. Paul, wo eine große Men- 
ge dem Feinde genommener Fahnen und Flaggen auf- 
gehangen wurden, und die Bürger ftunden an bey- 
den Seiten der, Gaffen durch welche fie fuhr, un— 
ter dem Gewehr, Nicht nur die Holländer und 
Engländer freueten ſich über den Untergang der 
Flotte. Ganz Europa hatte für fie gezittert. Denn 
ob fichs gleich ſchwerlich denfen läßt, dab Philipp 
fo romanhafte Einfälle gehabt, ſich mit der Hoff: 
nung, eine allgemeine Monarchie anzurichten, zu 
fchmeicheln,, fo fann man ſich doch auch nicht vore 
ftellen, daß er nur allein nach der Eroberung von Eng: 
land und Holland geteachtet haben follte, Er hatte 

ſchon 
» Meterren B. 15. ©. 626. Grotii hiftoria Lib. 
RE Campana Decad, VII. Lib. L Ferreras, 
Thuanus. 
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ſchon damals den Entwurf gemacht, den er in der 
Folge auszuführen fuchte, Frankreich zu bezwingen, 
Auch ift.es nicht zu glauben, daß fein Ehrgeiz durch 
etwas geringeres als durch die Unterwerfung eines je- 
den proteftantifchen Staats in Europa und die 
völlige Ausrottung der reformirten Religion, be- 
friedige worden wäre, 


Diefer Zufall kraͤnkte feinen Ehrgeiz anf das 
empfindlichfte. Da er aber die Kunft, feine Bewe- 
gungen zu verbergen, in einem fehr hoben Grade be- 
ſaß, fo vernahm er die Nachricht von dem ihm be— 
troffenen Unfall, mit einem fo anfcheinenden Edel- 
muth und Ergebung in den Willen des Himmels, 
die, wenn fie unverftellf war, das höchſte Lob ver- 
diente, Er dankte Gott, daß das Unglück nicht groͤß 
fer war.) Er gab Befehl, für die Kranfen und 

Ver⸗ 


So erzaͤhlen es die mehreſten Geſchichtſchreiber; No 
embiè yo la Armada contra los vientos y fortu- 
na de la mar, fi no contra los hombres. Ich 
hade die Flotte nicht wider die Winde und Unfälle auf 
dem Meer, fondern wider Menſchen ausgefendet; folz 
len nach dem Zeugniß eines ungenannten Lobrednerg 
feine Worte gewefen ſeyn. Los dichos y hechos 
de! Rey Phelipe II. Bruffelas ı 666.- ©. 47. Und 
es find diefe Nachrichten, wenn man feine große Vers 
ſtellungskunſt bedenkt, wahrfcheinlicher ald dag mag 
Tindal in den Anmerkungen zum S. Thoiras 
aus dem Strype anführet, daß Philipp, als er die 
Nachricht erhalten, eben in der Meffe gewefen, und 
nad) Endigung bderfelben gefchworen: daß er feine 
Krone bis auf den Ietsten Leuchter verzehren wolle, 
toben er auf ben, der auf dem * geſtanden, ge⸗ 


zeigt, 
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Verwundeten, die diefes traurige Schickſal uͤberlebet 
hatten, die möglichite Sorge zu fragen. . Und an— 
ftatt dem Herzog von Medina Sidonia, wie einige 
Gefchichtfchreiber vorgeben, zu verbieten nach Hofe zu 
fommen, fihrieb er vielmehr in den verbindlichiten 
Ausdruͤcken an ihn, bezeugte ihm feine. Dankbarkeit 
fir den in feinen Dienften bemwiefenen Eifer, und 
machte die Anmerfung, daß niemand für den Aus— 
gang einer Unternehmung haften fönnte, die jo wie 

diefe auf Wind und Waſſer anfame.”) | 
Gegen den Herzog von Parma bezeigte fich 
Philipp in diefer unglücklichen Sache eben fo gerecht 
als gegen den Herzogvon Medina, Obgleich Far⸗ 
nefe vor den Augen des ganzen Europa viele Be: 
weiſe von einem unermuͤdeten Muthe und Wachjam- 
keit ſowohl, als von einer heldenmuͤthigen Tapferkeit 
gegeben hatte, fo ward dennoch die fehlgeſchlagne Un- 
ternehmung auf England, von einigen feiner Mache 
Läßigfeit, die nötbigen Anftalten zu machen, und von 
andern feiner außerordentlichen Borficht oder Furcht: 
) 2 | ſamkeit 


zeigt, und daß er die Königin und England vers 
derben, oder fie Spanien zinsbar machen wollte. — 
Doch laffen ſich vielleicht beyde Nachrichten vereinis 
gen, wenn man annimmt, daß er fich leßterer Nuss 
drücke gebraucht, wie er die Nachricht von der Schlaf 
am $ten Aug. erhalten; jener Worte aber, wie die 
Zeitung von dem leiten ſchweren Sturm, der am 
2ten Sept. auf der irrländifchen Küfte fie betrofs 
fen, eingegangen. Der Lieb. 

*) Ferreras Part. XV, Strada Lib. V, Meterren 
B. 15. ©. 635. 
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ſamkeit zugefchrieben. Aber Philipp gab diefen un- 
gegründeten Berleumdungen fein Gehör, Er fuhr 
fort, dem Herzog fein bisheriges Vertrauen zu fehen- 
fon, und bezeugte ihm alle Ergebenheit und Hoch— 
achfung, die, fein Betragen in den Niederlanden 
verdienet hatte Das ift gewiß, daß der Hauptfeh- 
fer bey der Linternehmung dadurch veranlaffet wor— 
den, weil man dem Rath des Herzogs von Parma 
nicht gefolgt, und daß niemand in dem guten Aus— 
gang derfelben mehr intereßirt feyn Eonnte, als er: 
denn wenn die Flotte feinen, Truppen den Weg frey 
gemacht hätte, fo würde er die ganze Unternehmung 
regieret, und die vortreflichfte Gelegenheit, nach der 
fein Ehrgeiz ftreben Eonnte, gehabt haben, jene er- 
habne friegrifche Talente in Uebung zu bringen, die 
ihm einen jo vorzuglichen Ruhm erworben haben. 

- Der Herzog hatte defto größere Urfache, ſich 
auf den Sieg Hoffnung zu machen, falls feine Ar- 


miee nad England hätte überfehiffee werden koͤnnen, 


da Eliſabeth aus partheylicher Neigung zudem Gra— 
fen von Leicefter demfelben den Oberbefehl über ihre 
Sandmacht gegeben, da er doch an einem fo wichtie 
gen Bertrauen weder wegen feines Muths noch an= 
drer Eigenfchaften Anfpruch machen fonnte, Ihr 
Glück, oder vielmehr die gnädige Vorficht des Him— 
mels zeigte fich augenfcheinlich, und beſchuͤtzte fie vor 
den Folgen, die diefer nicht zurechtfertigende Schritt 
hätte haben fonnen, Diefes war auch Die einzige 
Unbeſonnenheit, der man fie mahrfeheinlich bey die— 
ſem gefährlichen Zuftande mit Recht befcehuldigen kann; 
die fie aber durch die Weisheit, den Much und die 
Standhaftigkeit, die fie in allen andern Stuͤcken ihres 
Betragens zeigte, vollig erfeßte, 

Zwey⸗ 
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Zweyter Abfchnitt. 


Eliſabethens Verfaffüng. Lord Willouahby, 
Prinz Moritz. Der Herzog von Parma denft 
auf die Belagerung von Bertten op Zoom. Er 
wird von zwey brirtifchen Soldaten hintergans 
gen. Der Herzog ficht von der Unternehmung 
auf Dergen ab. Erfindung der Bomben. Des 
Herzogs von Parma Befümmernif. Gertru— 
denberg wird den Spaniern verrathen. Der 
Herzog von Darma geht nah) Spaa. Schenks 
Thaten. Cein Tod. Schlacht bey Rheinber⸗ 
gen. Der Herzog von Parma kommt von 
Spaa zurücd. Ueberrumpelung von Breda. 


Eliſabethens Verfaſſung war nun ganz; anders, 1588 
als fie jemals feir ihrer Gelangung zur Krone Elifaberheng 
gewefen war. Sie war vor einiger Zeit von der Kö, Perfaflung. 
nigin von Schottland, welche die Haupturfache ih— 
ver Unruhe geweſen war, befreyet worden, und hat- 
te Mittel gefunden, die Empfindlichfeit des Sohns 
diefer ungluͤcklichen Prinzegin zu befänftigen, und fo- 
gar feine Freundfchaft zu erlangen. Sie hatte ihre 
Eatholifche und proteftantifche Unterthanen zu ih: 
rer Vertheidigung vereinigt, und über ihren unver: 
ſoͤhnlichen Feind den König von Spanien gefiegt. 
Sie hatte nicht foviel Urfache wie vormals, die Macht 
diefes Monarchen zu fürchten, die er vergebens zu 
ihrem Untergange aufgeboten hatte, und durfte eben 
nicht beforgen, daß er fobald feinen Verſuch, auf ihre 
Staaten einen Angriff zu wagen, erneuern wuͤrde. 
Diefem vorzubeugen, und ihm anderswo zu fchaffen 
zu machen, war lange ihr Hauptbewegungsgrund ge— 
weien, an den niederländifchen Händen fo vielen 
V 3 An— 
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1588. Antheil zu nehmen, Diefer Grund wirkte zwar num 
fo fräftig nicht mehr wie vormals, doch entſchloß fie 
fich ihren Verpflichtungen gegen die Staaten gefreu 
zu bleiben, und ihnen ferner zu Huͤlfe zu kommen und 
Beyſtand zu leiften. Nach Leicefters Abdanfung 

Cord Mil, hatte fie dem Lord Willoughby den Befehl über 

loughby. ihre Völker in den Niederlanden anvertrauet, doch 
ihn der Autoritaͤt der Staaten unterworfen, und den 
Oberbefehl dem Prinz Moritz gelaffen, Dem die 
Staaten ihn anvertrauet hatten. | 

Prinz Mos Es war nicht die Dankbarkeit, oder Achtung für 

* das Andenken des verſtorbenen Prinzen von. Org- 
nien allein, der die vereinigten Provinzen bewog 
ben fo gefahrvollen Umſtaͤnden, in feinen damals 
erft ein und zmazigjährigen Sohn ein fo großes Ver— 
frauen zu feßen. Mori hatte von feiner früheften 
Jugend an, Proben vorzuglicher Klugheit und Fähig- 
feiten gegeben; und fein nachheriges Verhalten er— 
fülfete die brünftigften Hoffnungen feiner Sandesleute, 
Er befaß bey weiten nicht fo viel Mäßigung und Be: 
berefchung fein feldft als fein Vater, und noch weni— 
‚ger verftund er von der Kunft, das. menfcjliche Ge: 
muͤth zu vegieren, die Wilhelm in einem fo vorzüg- 
lichem Grad befaß, dagegen übertraf er jenen an Erie= 
geriſchen Eigenfehaften, und dieſe waren den Ver— 
bundenen gegenwärtig noͤthiger als politiſche Faͤ⸗ 
higkeiten. 

Von der Zeit der Abreiſe Leiceſters an bis zu 
der Entſcheidung des Schickſals der ſpaniſchen Flot— 
te hatte Moritz keine Gelegenheit, die Gaben, die er 
zum Kriege befaß ‚in Uebung zu bringen, Ein grof 
fer Theil feiner. beften * war am Bord der Flotte 

gegan⸗ 
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gegangen, die Juſtin von Naſſau kommandirte; 1588. 
alle Beſatzungen der Seehaͤfen waren vermehrt wor— 
den, aus Furcht, die Spanier möchten eine Landung 
wagen, und er behielt nicht fo viel Mannſchaft übrig, 
daf er vermögend gemefen wäre, fich der Unthaͤtig- 
feit des Herzogs von Parma zu Nuß zu machen, 
und etwas zu unternehmen. 
Die erfte Gelegenheit bot fih ihm dar, da der Der Herzog 
. Herzog den Entſchluß faßte, fo bald er merkte, a ie 
feine Ausficht zu einer Unternehmung auf England gelagerung 
mehr vorhanden wäre, Bergen op 309m zu be:von Bergen 
lagern. Diefe Stadt liegt, wie der Name andeu-op Zoom. 
tet an dem Fluß Zoom eine fleine Strede von dem 
Orte, wo gedachter Fluß in die Schelvde fällt, wel 
che das Gebiet von Bergen, von der Inſel Dole 
trennet. Farneſe hielt es für nöthig, wenn ihm 
feine vorhabende Unternehmung gelingen follte, ſich 
diefer Inſel zu bemeiftern, er ſchickte daher den Gra— 
fen Karl von Mannsfeld mit achthundert Mann 
zu Fuße ab, fie in Befiß zu nehmen, und um feine 
Abficht zu verbergen, befahl er ihm, einen verftellten 
Marſch auf Heusden zu thun. Doch diefe Lift half 
ihm nichts. Moritz hatte Sorge getragen, Ber: 
gen und Dole mit hinlänglidyen Truppen zu ihrer 
Vertheidigung zu verfehen. 
Den niedrigem Wafler fann man nah Dole 
zu Fuß binübergehen, und auf die Art fuchte Mans: 
feld fich derfelben zu nähern. Aber der Kommen- 
dant Graf von Solms war auf feinen Empfang fo 
gut gefaßt, daß Mansfeld bald genöthigt war. von 
feinem Unternehmen abzuftehen, und bey der Meti- 
rade verlor er vierhundert Mann, Mitlerweile war 


D4 der 


1538. 


Dftober. 
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der Herzog von Parma mit feiner Armee naher ges 
fommen, und befeßte die Stadt von der Landfeite, 
ohne beträchtlichen Widerftand anzutreffen. Aber 
die Belagerten fahen feine Verrichtungen ſehr gleich- 
gültig anz ihre Gemeinfchaft mit Holland und Zee⸗ 
land war noch fo frey und offen wie vorher, Sie 
mußten, wenn der Feind diefe ftoren wollte, fo muß 
fe er erjt die beyden ftarfen Schanzen zwifchen der 
Stadt und der Schelde inne. haben, und waren 
überzeugt, daß er dieſes vor Annäherung des Win⸗ 


ters nicht ins Werk richten konnte. 


Er wird von Der Herzog fieng feine Operationen mit einem 


zwey br ritti 
ſchen Eolda. 


Angriff auf eine von diefen Schanzen an; che er.aber 


ten hinter- Damit merflich weiter fam, hoffte er, fich derfelben 


gangen. 


auf eine leichtere und gefchwindere Weiſe als durch 
öffentliche Gewalt zu bemächtigen, Zwey Soldaten 
aus der DBefaßung, die einige Geſchichtſchreiber 


Schotten, andere Englaͤnder nennen, waren zu 


Farneſe uͤbergegangen, und boten ihm an, ihm die 
Schanze zu uͤberliefern, wenn er ihnen fuͤr einen 
ſo wichtigen Dienſt eine anſehnliche Belohnung ver— 
ſprechen wollte. Farneſe hoͤrte ihren Vorſchlag 
willig an, und that ihnen die ſchmeichelhafteſten Zuſa⸗ 
gen; fie mußten ihre Nachricht mit einem Eide be— 
Fräftigen, und er verlangte von ihnen, daß fie gebun- 
ben mit feinen Soldaten gehen follten, die er zu Aus- 
führung des von ihnen vorgefchlagnen Entwurfs 
brauchen wollte. ‚Sie waren dazu fo bereit als zu 
dem verlangten Eide. Nun konnte der Herzog Fein 
roeiteres Mißtrauen in fie feßen, und befahl dem de 
Leyva, einem feiner tapferften Officiere fich gleich 
nad) Sonnenuntergang mie dreytauſend Mann zu 


Fuß 
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Fuß gefaßt zu halten, nach der Schanze zu. geben. 1588- 
De Leyva machte fich zu beſtimmter Zeit-auf den 
Weg. Auf ein von den brittiihen Soldaten gegeb- 
nes Zeichen wurde das Thor geöfnet, aber.wie etwa 
funfjig Spanier hinein waren, wurden die Fallgar- 
tern niedergelaffen, und die übrigen mußten drauffen 
bleiben. Die drinnen waren merften die Verräthe- 
ren ihrer Wegweiſer, forgten aber mehr dafür ihr $e- 
ben zu retten, als fih an den Verraͤthern zu rächen, 
und ließen fie entfliehen; die Spanier felbit aber 
wurden gleich von der Befaßung umringt und nieder- 
gemacht, oder gefangen genommen, 

Bon denen, die draufien waren, erfuhren nur 
die naͤchſten am Thor, ‚was fich zugetragen hatte, 
die übrigen, denen die Sache unbefannt war, dräng- 
fen vorwärts, und machten es dadurch den Förder: 
ften unmöglich, fi zuruͤckzubegeben. Diefe geriethen 
über ihren gefährlichen Zuftand in Verzweiflung, und 
fuchten die Wälle zu ftürmen, wurden aber von der 
Beſatzung, die allenthalben auf ihrer Hut war, zu: 
ruͤckgeſchlagen. Die Kanonen von der Schanze fien- 
gen anauf fie zu fpielen. Die Dunkelheit der Nacht 
vermehrte ihre Befturzung, und fie fielen in einen 
Hinterhalt. ine große Anzahl ward getödter, und 
viele verfanfen in dem das Schloß umgebenden 
Moraft und Waſſer. 

Nach diefem Unfall verzweifelte der Herzog don Der Herzen 
Parma an dem glüdlichen Ausgang feiner Unter- —— er 
nehmung. Cine jeit kurzen eingefallne feuchte Wit- mung aur 
terung erregte Krankheiten unter feinem Heer, und Bergen ab. 
das ganze fand umher, das von Natur fumpfig. ift, 
ward für die Zufubren von Lebensmitteln faft unzu- 

| V5 gänglich. 


1588. 


Erfindung 


346 Geſchichte der Regierung Philippe II. 


gaͤnglich. Er entſchloß ſich daher noch vor der Mit⸗ 
te des November die Belagerung aufzuheben, nach- 
dem er einige Paͤſſe in der Nachbarfihaft befeftige 
hatte, den Streifereyen der Beſatzung Einhalt 
zu thun”) 

Sobald er feine Truppen von Bergen zuelicige- 
zogen hatte, und Die Italiaͤner und Spanier bie 
MWinterquartiere beziehen laffen, fo ſchickte er die 
Deutſchen unter dem Grafen Peter Eruft von 
Mansfeld ad, Wachtendonk in Oberaelvern, 
einen feinen aber ftarf befeftigten und mitten in einer 
moraftigen Gegend liegenden Dre zu belagern, Far⸗ 
neſe hatte ſich dieſer Umſtaͤnde ohnerachtet vorgeſetzt, 


durch ſeine Truppen denſelben zu erobern, weil uͤber 
die beſtaͤndigen Streifereyen der 6 heftige 


Klagen gefuͤhret worden. Dieſe Beſatzung beſtand 
aus Truppen, die der beruͤhmte Schenk gebildet 
hatte, deſſen Tapferkeit alle Bemühungen des Gra— 
fen Mansfelo vereitelt haben wurde, wenn nicht 
ein Umſtand fid) dabey ereignet hätte, der die Be— 


lagerung diefes Eleinen Drts in der Gefchichte merf- 


würdig macht. Ben diefer Belagerung wurden u: 
der Bomben- g mad) j 8 g 


erſt die Bomben gebraucht, die ein Einwohner von 
Venloo küͤrzlich erfunden hatte. Um die Stadt 
für dem Untergang zu behuͤten, bewegten die Buͤr— 
ger die Befakung den Ort zu übergeben, doch nicht 
eher als bis fie einen Ausfall gethan und eine große 
Anzahi der Feinde gerödter hatte, von denen ebenfalls 
viefe durch die unfreundliche Witterung , die feuchte 
Luft, und dem nafjen Boden umkamen. 

Durch 


*) Grotius Hift. Lib. I, Bentivoglio. Meterren B. 
15, ©. 627, 
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Durch den Berluft, den der Herzog von Parz rsgg. 
ma bey diefer Belagerung ſowohl als bey der von Des Herʒogs 
Bergen erlitt ‚ward fein Heer ungemein vermindert, — 
Dieß allein ſchon mußte einem fo lebhaften und unter- giß. 
nehmenden General eine große Kraͤnkung verurſa— 
chen, aber noch empfindlicher war es ihm, als er 
die Schwierigkeiten erkannte, die ihm noch uͤbrigen 
Truppen zu erhalten. Sie hatten ſchon angefan— 
gen, wegen ihrer ruͤckſtaͤndigen Beſoldung zu mur— 
ren, und er befürchtete den Verluſt feines bisherge— 
habten Anfehens über fie. Er hatte bey dem ſpa— 
nifchen Hofe recht dringend um Rimeſſen angehal- 
ten, und die uͤbeln Folgen einer unordentlichen Be— 
zahlung der Soldaten vorgeftellet. Aber man ach— 
tete auf feine Borftellungen nicht fo fehr wiewohl ehe- 
mals, und einige feiner gezognen Wechfel kamen un: 
bezahlt zurück. Diefes war theils dem fehlechten Zu- 
ftande von Philipps Finanzen zuzuſchreiben, welche 
fo groß auch die Quellen waren, durch die ungeheu- 
ven Koften, die zu der Ausrüftung der Flotte erfo- 
derlich gewefen, erichöpft worden; theils war aber 
auch der fpanifchen Minifter Bosheit und Meid 
Schuld daran. Der Herzog konnte feinen Verdruß 
über diefe Täufchung nicht verheelen, und fein Kum⸗ 
mer ward noch mehr durch die Abnahme feiner Ge— 
ſundheit, und die Anzeigen einer Wafferfucht vermehrt, 
die nach einigen Jahren feinem Leben ein Ende 
machte. * ) | 

In diefen Umftänden machte ihm eine Begeben⸗ Gertruden. 
beit, die eine von ben Folgen ber Intriguen des berg wird 

Gra- 
”) Meterren B. 15. ©. 647. 


1389. 
den Spas 


nern verra— 


then. 
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Grafen von Leiceſter war, deſto groͤßere Freude. 
Die Beſatzungen verſchiedener Städte hatten durch 
den Einfluß der Anhänger diefes Herrn, oder wegen 
eines ruͤckſtaͤndigen Soldes, den fein fchlechtes Be— 
fragen veranlagt hatte, eine große Verachtung für 
das Anfehen der Staaten und des Prinzen Moritz 
geäußert; fie waren alle wieder zur Erkenntniß ihrer 
Pflicht gekommen, außer die Befaßung von Ger: 
trudenberg, die aus funfzehnhundert Mann zu Fuß 
und dreyhundert Reutern, theils Hollandern, teils 
Engländern beſtund. Diefe Befagung, die größe- 
re Ausfcehweifungen als die andern begangen, war 
bey fich überzeugt, fih fo ſtrafwuͤrdig verhalten zu 
haben, daß fie beſorgte, es möchte ihr nicht leicht 
vergeben werden koͤnnen. Sie blieb daher aufrüb- 
rich und widerfpenftig; behauptete öffentlich, fie haͤt⸗ 
fe niemand als der Königin von England Rechen: 
fchaft zu geben, und nahm ſowohl den Freunden als 
Feinden der Verbundenen Schiffe weg, und raubte 
ihre Güter. Die Staaten befürchteten, fie möchte 
die Stadt dem Feinde übergeben, und wandte alle 
gelinde Mittel an, dieſes zu verhindern. Sie boten 
ihr völlige Herseibnng alfer ihrer Verbrechen an, bas 
ten Lord Willoughby fein Anfehen zu gebrauchen, 
und bezahlten einen anfehnlichen Theil des ruͤckſtaͤn— 
digen Soldes auf der Stelle; aber alle Bemühungen 
blieben fruchtlos. Mitlerweile bediente fih Lanza— 
vecchia Gouverneur von Breda, der von ihrer Ge— 
finnung und Öemürhsart unterrichtet war, gebei- 
mer Agenten fie in ihren aufruͤhriſchen Anfchlägen zu 
beftärfen, ftelfeten den Aufrührern vor, wie große Bes 
lohnungen fie fi) von dem Herzog von Parma ver- 
fprechen 
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fprechen fönnten, da fie hingegen von der Königin 
in England und den Staaten nichts zu erwarten 


hätten, als eine fchimpfliche Beftrafung oder beftän= 


diges Mistrauen und Verachtung. Sie bedachten 
fich eine Zeitlang, als ihnen aber der Herzog von 
Parma völlige Zahlung ihres Ruͤckſtandes nebft ei- 
ner Belohnung, die foviel als ein fünfjähriger Sold 
austrug, anbieten ließ, fo befchloffen fie die Stadt 
auf die vorgefchlagnen Bedingungen zu übergeben, 
und machten mit Entwafnung der Einwohner den 
Anfang zu der Ausführung ihres Vorhabens. Als 
Prinz; Morig von diefem fhändlichen Handel Nach: 
richt erhielt, machte er ſich mit einem Haufen feiner 
Truppen über die See auf den Weg, um die Beſa— 
tzung mit den Waffen zu demüthigen, aber che er in 
der Delagerung einigen Fortgang machen fonnte, ver: 
nahın er, daß der Herzog von Parma mit einer 
ftärfern Macht auf dem Wege fen, fich ihm zu wie— 
derfeßen, er hielt es aljo am kluͤgſten, ſich zurück zu 
ziehen. Bald darauf zog der Herzog in die Stadt 
ein, erfüllete feine der Befagung getbanene Zufagen, 
und gab dem Lanzavecchia zur Belohnung feines 
geleifteren Dienftes das Kommando darüber. Ger: 
trudenberg war die erſte Stadt in Holland, welche 
die Spanier feit ihrer Vertreibung aus diefer Pro- 
pinz vor zwölf Jahren. wieder erlangten, deswegen 
m auch Farnefe die Iebhaftefte Freude und Zus 
iedenheit darüber, Die Staaten hingegen gaben 
ihren Unmillen wider die Verraͤther durch in die Acht 
erklärung derfelben zu erkennen, und es ift merfmwür- 
dig, daß fie faft alle, durch mancherlen Zufälfe 
den DBerbundenen in die Haͤnde fielen, und das 
Urtheil 


1589. 


1589. 
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Urtheil mit aͤußerſter Strenge an ihnen vollzo⸗ 
gen wurde. 9 

Von Gertrudenberg nahm bie, ſpaniſche Ar⸗ 
mee unter Graf Karl von Mannsfeld ihren Weg 
auf Heusden und Romerswoll und die Schanze 
£ouveftein, um folchezu erobern, aber des Prin- 
zen Morig und des Grafen von Hohenlohe Wach 
ſamkeit und Muth vereitelten alle ihre Anfchläge auf 
diefe Pläße, 

Der Herzog von Parma gieng nach Brüffel er 
zuruͤck, und bald darauf reifete er nah Deutſch— 
land, um zu Spaa den Brunnen zu gebrauchen. 
Doc würde er, allem Vermuthen nad) um biefe 
Jahrzeit, die zu allen Kriegsverrichtungen die ge= 
fhicktefte war, nicht dahin gegangen ſeyn, went 
fein Heer in dem Zuftande ſich befunden hätte, daß. 
er eine feines bisherigen Ruhms wuͤrdige That unter= 
nehmen koͤnnen.“) Unter feiner Abwefenbeit ſuchte 
Graf Mansfeld neue Eroberungen zu machen, und 
Prinz Moritz war nur eben im Stande, ihn daran 
zu verhindern. Beyder Generalen Heer war an 
Staͤrke einander beynahe gleich. Keine Parthey 
hatte buſt ein Treffen zu wagen, und es fiel Fein 
Scharmüßel vor, das angemerkt zu werden verdient. . 

Mielerweile that der unermüdere Schenk in den - 
inneren Provinzen große Dienfte, Er hatte den Staa⸗ 
ten vor einiger Zeit den Vorſchlag gethan, auf dem 
Rhein, da wo ſich der Fluß in zwey Arme theilt und 
das Eiland Betume**) macht, eine Schanze anzu= 

legen, 
*) Grotiug S. 132. >) In alten Zeiten Batavia 
genannt. 
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legen, Sein Borfchlag fand bey den Staaten un= 
gemeinen Beyfall, und fie lieferten ihm alles noͤthi— 
ge, feinen VBorfaß auszuführen.‘ Er vollendete fie 
mit dergrößten Eilfertigkeit, fchlug dafelbit fein Haupt- 


Quartier auf, durchftreifte von dannen das ganzefand, 


und ergriff eine jede Gelegenheit, dem Feinde Abbruch 
zu thun. Er nahm die Stadt Bonn am Rhein 
durch WUeberrumpelung in der Macht em, Wie er 
hörte, daß ein Haufe auf dem Weg ſey, den Kom— 
mendanten von Grönningen Verdugo zu verftär- 
Een, und eine dahin zur Zahlung der Beſatzung bes 
fiinmte Summe Geldes bededte, jo wählte er fi) 
eine fo gute Stellung, und griff fie fo ungeftum und 
bigig an, daß er fie zerftreute, und ohne Verluſt ei- 
nes einzigen Mannes das Geld in die Hände bekam. 
Aber auf nichts war er fo aufmerffam, als auf die 
Wiedererlangung von Nimwegen, daser vor eini- 
gen Jahren felbft für die Spanier erobert hatte. 
Nimwegen liegt an den Ufern der Waal, zu Walz 
fer nur einige Stunden von der Schanze, die Schenk 
angelegt hatte, Er ließ feine Mannfchaft einfchiften, 
und gieng unter Segel in der Abficht, die Stadt mit- 
ten in der Macht zu erobern. Einige Zufalle oder 
Verſehen machten, daß er nicht eher als des Mor: 
gens eintraf, und zum Unglück landete er in einem 
Haufe, wo fehr viele Perfonen verfammlet waren, 
ein Hochzeitfeft zu fenern. Dieſe brachten die ubris 
gen Einwohner gleich in Bewegung, denen die feinde 
felige Geſinnung, die Schenf feit einiger Zeit gegen 
fie hegte, nicht unbefannt war, und es wußten, da 
eine allgemeine Plunderung nicht ausbleiben würde, 
wenn ihm fein Vorhaben gelingen follte, Cie grife 

fen 
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fen daher von alfen Seiten zu den Waffen, fielen fei- 
ne Leute wütend an, und trieben fie ohnerachtet des 
tapferften Widerftandes in groͤßter Unordnung nach 
ihren Booten zuruͤck. Schenk fuchte ihnen Muth 
einzufprechen, aber vergebens. Sie wurden von 
den Bürgern verfolge, und viele Famen auf der Flucht 
ums $eben. Schenk felbft ward verwundet, und 
gleich darauf fehlug fein Boot um, und er — 
mit allen darauf befindlichen Perfonen. Das war 
das Schickfal diefes tapfern Mannes in einem Alter 
von vierzig Jahren, der, feit er von den Spaniern 
abgefallen war, ihnen beftändig Sue und Schre⸗ 
Ken verurfacht hatte.) 
In diefem Feldzuge fiel weiter nichts wichtiges 
vor, als die Belagerung von Rheinbergen, die 
auf ernftfiches Andalten des Churfürften von Köln 
unfernommen, und dem Marquis von Varambon 
von dem Hikipgen von Parma aufgefragen wurde, 
Die Staaten fendesen den Obriften Vere einen fehr 
berühmten englifchen Officier den Belagerten zu Huͤl⸗ 
fe, der den Varambon ein blutiges Treffen liefer- 
fe, und einen vollfommenen Sieg erhielt. Hierauf 
warf er fich in die Stadt, und befeftigre fie dermaf 
fen, daß die Einwohner noch etwas länger ihrer 
Sreyheit und Unabhängigkeit genießen fonnten. 

Nun war der Herbft beynahe zu Ende, und der 
Herzog von Parma von Spaa zurücgefommen. 
Bald nach feiner; Ankunft traf feine Furcht für die 
Folgen der unordentlichen Bezahlung feiner Truppen 
ein, indem ein fpanifches zu ———— in Beſatzung 

liegen⸗ 
N Bentivoglio ©. 334. 
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liegendes Regiment ſich eimpdrte, Die Soldatengien- 1589. 
gen von Klagen zum Deohen über, und wegerten fich 

endlich öffentlich, feinen Befehlen zu gehorchen. Mit 

‚ ber allergrößten Mühe brachte er ſoviel Geld zuſam— 

men, daß er fie-berubigen Fonnte, Unterdeſſen vers 

urfachte ihm diefer Aufftand eine große Betruͤbniß um 

fo mehr, da es der erfte war, der fich ſeit Anfang 

-feiner Befeblshaberfchaft ereignet hatte, und er be= 
fürchtete, daß die Befaßungen in andern Städten, 

diejem Beyſpiel folgen möchten. 

Diefer Zufall ereignete fih um das Ende — 
Jahrs 15895 in dem naͤchſtfolgenden Februarii bear er 
gab fich ein ander Ungluͤck, wodurch der Herzog uͤber⸗ 1590. 
zeugt wurde, daß Prinz Morig ein ganz andrer 
MWiderfacher war, als einer von denen, mit welchem 
er es bisher zu thun gehabt harte. & verlor nem⸗ 
lich die wichtige Stabt Breda, von der fih Morig 
durch eine ganz befondere Kriegsliſt Meifter machte, 
die ihm von einem Schiffer Adrianvan den Berg, 
der die Stadt und Befaßung bisweilen mit Torf zur 
Feurung verjehen hatte, eingegeben wurde, Wenn 
der Kommendant Eanzavecchia fih in Breda be 
fand, jo wurden alle Schiffe forgfältig unterfucht ; es 
hatte aber der Herzog von Parma diefem verfchmig- 

- ten Italiaͤner zur Belohnung für die Rolle, die er 
bey Beftechung der Bejagung von Gertrudenberg 
fpielte, den Oberbefehl diefer Stadt aufgetragen, 
und ihm zugleih die Kommendantenftelle in Breda 
gelafien. Lanzavecchia mußte von legtem Ort 
bisweilen nothwendig abweſend ſeyn, und. trug ges 
wöhnlich während feiner Abweſenheit den Befehl fei: 
nem Sohn auf, Van den Berg batte beobach: 
3 tet, 


1590. 
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tet, daß bey der Gelegenheit fein Schiff gemeiniglich 
fehr nachläßig durchſucht wurde, und gruͤndete auf 
dieſen Umſtand ſeinen Entwurf, die Citadelle zu uͤber⸗ 
rumpeln. Er theilte ihn dem Prinz Moritz mit, 
der ihn mit Freuden aufnahm, und gleich ſelbſt die 
Ausführung veranſtaltete. Das Schiff ward wie 
gewöhnlich mie Torf beladen, Inwendig aber ward 
ein Dad) von Brettern einige Fuß hoch von dem Bo⸗ 
den errichtet, und auf und um daffelbe der. Torf in 
gehörige Ordnung aufgefegtz in dem hohlen Raum 
aber fiebenzig ausgefuchte Soldaten verftekt, über 
welche dem Karl Haranguer ”) einem Officier von 
vorzuglichen Muth und Gefchicklichkeit der Befehl 
aufgetragen wurde, ‚Sie brauchten nur einige Mei— 
fen zu feegeln, und dennoch verzögerte es fich durch 
unerwartete Zufälle einige Tage, ehe fie nah Breda 
fommen fonnten, Der Wind war ihnen zumider ; 
das fchmelzende Eis hielt fie auf, das Schiff ſtieß auf - 
eine Sandbank und ward dermaffen befchädigt, daß 
die Soldaten bis über die Kniee im Waſſer ftunden, 
Ihre Lebensmittel waren faft verzehrt, und einer von 
ihnen befam einen heftigen Huften, fo fehr daß fie 
nothwendig eine Entdefung beforgen mußten, wenn 
fich derfelbe nicht legte. Der Soldat war fo große 
muͤthig, daß er feinen Gefährten feinen Degen an: 
bot, und ihn zu todten baf, damit er fie nicht ver: 
rathen möchte, Sie wegerten fich eben fo grosmü- 
thig, und entſchloſſen fich lieber alles zu wagen, als 
ihre Hände mit dem Blute ihres Kameraden zu be— 
flecken; unterdefien ftunden fie doch von ihrem An- 
ſchlag 


*) Yus Cambray gebuͤrtig. 
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Schlag nicht ab, Ihre Tugend ward belohnt. Den 
Soldaten verließ der Huften, und das Loch imShpiff 
verftopfte fich zufälligerweife von feibft. 

Damit Prinz Morig der Abweſenheit des Eat: 
zavecchia , deſſen Wachſamkeit er zu befürchten gro= 
- se Urfache hatte, deſto mehr verfichere feyn moͤchte, 
fo that er einen verftellten Marfch auf Gertruden- 
berg, und diefe Liſt gelung. Lanzavecchia war 
bey Ankunft des Schiffes niht in Breda, Es 
ward innerhalb der Feftungsmwerfe des Kaftells einger 
laffen, und nur fehr obenhin unterfucht. 

Dem ohngeachtet waren fie noch in der größten 

Gefahr entdeckt zu werden, und es würde auch ges 
wiß geicheben feyn, wenn Ban den Berg nicht auf 


ferordenelich verfchlagen und liftig gervefen wäre, und 


folhes in diefem Falle bewiefen hätte, Da es in 
ber Feftung an Feurung fehlte, fo ward der Torf for 
gleich) weggefauft. Die Soldaten machten fih an die 
Arbeit, ihn zu löfthen, und ihrer waren ſoviel, dag 
fie bald bis an die Brerter gefommen, und dadurch 
den Anfchlag entdeckt haben würden, wenn nicht 
Ban den Berg vorgegeben, daß er von Arbeiten 
und Wachen müde, und nicht vermögend fen, den 
Soldaten länger bey dem Loͤſchen zu helfen; und fie 
daher erft mit Schwaßen unterhalten, nachher aber 
‚eingeladen hätte, ein Glas Wein mit ihm zu trinken, 
Sie nahmen diefes Anerbieten fehr gerne au, Es 
ward Abend, und die fpanifchen Soldaten fielen 
entweder im Schlaf, oder wurden trunken. Nun 
machte ſich Yan den Berg auf, dem Prinzen Mo— 
riß, und dem Grafen Hohenlohe von bem Erfolg 
Machriche zu geben, die fich in der größten Stille mit 

2 4 einem 
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einem Haufen Soldaten, bis auf einer kleinen Weite 
von der Stadt genaͤhert hatten. 

Um Mitternacht begab ſich Harcacuer aus 
ſeiner Retirade; theilte ſeine Leute in zwey Theile, und 
griff zugleich die Wache an, die das auf das Land 
hinausgehende Thor beſchuͤtzete, und die, welche ein 
anderes Thor bewahrte, das von der Eitadelle nach 
der Stadt gieng; bier traf er wenig Widerftand ar, 
und bemächtigte fi) der Thore, Der junge Lan: 
zavecchia fteilte fich ihn mit dreyßig bis vierzig Mann 
von der Befagung entgegen; doc) fonnten fie roider 
den entfchloffenen und verzweifelten Muth der Angrei- 
fenden nichts ausrichten. Sie wurden alle nieder- 
gehauen oder verjagt, und Lanzavecchia felbft ver: 
wundert und zum Gefangenen gemadt. 

Der Lermen ward bald in der Stadt bekannt; 
in der eine zahlreiche aus fünf Kompagnien Italiaͤ— 
nern zu Fuß und einer zu Pferde beftehende Beſa— 


gung lag. Die Bürger erboten fich mie der Be— 


faßung in der Bertheidigung der Feftung gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen, bis der Herzog von 
Parma ihnen zu Huͤlfe kommen koͤnnte, aber die 
feige Beſatzung mar durchgehends erfchrocden, und 


Da es ihr an einem Befehlshaber fehlte, der fie an- 
führte, fo verließ fie ploͤtzlich die Stadt, Mitler— 
weile lange Prinz Moriß in der Eitadelle an; da 


nun die Einwohner Feine Befaßung haften, die fich 


zur Wehre ftellen konnte, fo fchickten fie einen Trom⸗ 


peter an ihn, und erboten ſich die Stadt zu uͤberge— 
ben, unter der Bedingung, daß fie nicht gepfündere 
würden, Diefes wurde ihnen von Prinz Morig 
willig zugeſtanden; doch —— er von ihnen neun⸗ 


zig 
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- Moriß war mit diefer Eroberung, bey der er 
nur einen. einzigen Mann verloren hatte, defto zus 
friedner, da Breda feit vielen Jahren feinem Haufe 
erbeigenthuͤmlich zugehoͤrt hatte; deswegen bezeigten 
die Einwohner auch defto wenigern Widerwillen fich 
ihm zu unterwerfen. Er ernennete den tapfern Mar 
rauguer zum Befehlshaber der Stadt; belohnte alle 
andere Soldaten und Marrofen nach ihren Verdien— 
ſten, und begabte Yan den Berg reichlich. 
Dem Herzogen von Parma kraͤnkte diefer Vor: 
fall ungemein, er war wider feine $andesleute die 
Italiaͤner ungemein erboßt, daß fie die ihnen anver- 
trauete Stadt fo niederträchtig verlafien hatten. Die 
Dffieiere ließ er. in Verhaft nehmen, und dem Aus- 
fpruc) eines Kriegsrathes zufolge am Leben firafen, 
außer einen, der wegen feiner Jugend begnadigt 
n) 


Des alten Lanzavecchia Lnverftand eine jo 
wichtige Feſtung, einem fo jungen Menfchen als fei- 
nem Sohn anzuvertrauen, war durch die Gefangens 
Schaft feines Sohns, und den Verluſt der Befehls— 
haberftelle von Breda fehwer genug beſtraft. Er 
felbft beftrafte fich auch noch durch Niederlegung der 
Befehlshaberſtelle von Gertiudenberg. Das war 
ren bie bittern Früchte der Beſtechung für die er 
neulich, belohne worden war, Mach den Grundfä- 
Gen, die von Kriegern und Staatsmännern fo willig 
angenommen werden, verdiente fein Betragen bie 
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Belohnung, die er erhalten hatte; aber die Freunde 
der Tugend werden mit einer gewiflen Zufriedenheit 
bemerken, daß die Vorſehung bisweilen nicht nur 
den Verraͤther allein, fondern auch diejenigen beftraft, 
die ihn zur Verraͤtherey angereizet oder er 
tert haben. 

Unterdeſſen faßte Farneſe den Vorſatz, fi ch 
wo moͤglich der Stadt wieder zu bemaͤchtigen, ehe ſich 
Prinz Moritz darin feſt ſetzen konnte, deswegen 
ſandte er den Grafen Mansfeld mit einem Theil 
des Heers wider ſie aus. Aber Moritz hatte den 
Mag nicht fobald in Befiß genommen, ſo verſorgte 
er ihn mit zureichenden Lebensmitteln auf lange Zeit, 
und legte eine Befagung von zwölfhundert Mann zu 
Fuß und vierhundert Reutern darein. Mansfeld 
fand es daher nicht fuͤr rathſam, Breda fogleich zu 
befagern; fondern fuchte vorher eine ftarfe Schanze 
in der Mündung des Fluſſes Mark, die die Schif— 
fahrt auf demſelben beftreichen konnte, zu erobern, und 
dadurch die Gemeinfchaff der Befaßung mit Hol: 
land abzufchneiden, Doch mußte er mit einem Ver—⸗ 


luſt von fechs bis fiebenhundere Mann davon abfte- 


ben. Er legte hierauf eine andre Schanze an der 
Mündung des Fluſſes anz und machte zur Belage— 
rung der Stadt Anftalten. Um ihn von diefem Vor⸗ 
haben abzuhalten, marfchirte Prinz Morig mie fünf- 
taufend Mann nad) Nimegen, gefonnen diefe Stadt 
zu befagern, wenn Mansfeld nicht von feiner Unz 
ternehmung abftehen würde, 

Karnefe, der die große Wichtigkeit von Nime: 
gen erkannte, fendere dem Grafen von Mansfeld 
Befehl zu, mit feinem Heer unbergüglich dahin aufs 

zubre⸗ 
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zubrechen. Moritz bemerkte, daß er nun die Be: 
kagerung unmöglich mit einiger Wabrfcheinlichfeit ei- 
nes guten Ausganges unternehmen koͤnnte, und la— 
gerte ſich in der Betuwe, an der Norderſeite der 
Waal gegen Nimegen über. Die Ufer des Fluß 
fes befeftigte er, um Mansfeld die Ueberfchiffung 
der Truppen zu vermehren und legte im Angeficht 
des Feindes eine ftarfe Schanze, der Stadt gerade 
gegen über an, die nachher den Namen Anodfen= 
burg erhielt. Dadurch benahm er Mimegen nicht 
nur alle Vortheile, die es bisher aus feiner Sage ge- 
habt hatte, fondern die Einwohner ſchwebten auch 
in beftändiger Gefahr, da die Schanze mit ihren 
Kanonen die Stadt beftreichen konnte. Machdent 
er dieß wichtige Werk geendigt hatte, ließ er einen 
fhiffbaren Kanal queer durch die Betuwe von dem 
Rhein nach der Waal graben. Durch diefe klu— 
ge Anſtalt ſicherte er die Schiffahrt der Vereinigten 
in dieſer Gegend, weil nun ihre Schiffe Nimegen 
nicht mehr vorbey gehen durften, und das ganze 
Land umher hatte Vortheile davon, weil die gewal- 
tigen Ueberſchwemmungen, denen diefer Theil der 
Niederlande oft unterworfen war, dadurch fehr 
vermindert wurden. Die Staaten von Geldern 
und Ober: Piel erkannten den daraus erwachfen- 
den Nugen, und ernannten ihn zum Zeugniß ihrer 
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Erfter Abſchnitt. 


RE: ſche Haͤndel. Die katholiſche Verbin⸗ 
dung. Heinrich der IV. gelangt zum Thron. 
Belagerung von Paris. Philipps Abſichten 
auf Sranfreich. Des Herzogs von Parma 
erfte Unternehmung auf Frankreich. Verglei⸗ 
hung zwifhen ihm und Heinrich. Seine weis 
fe Vorficht. Der ‚Parifer Noth. Heinrich 

hebt die Belagerung auf. Des Herzogs von Par: 
ma Kriegsliſt. Er nimmt Lagey ein. Paris 
bekommt Hülfe. Irrthum des. franzoͤſiſchen 
Monarchen. Er dankt fein Heer ab. Belages 
rung von Corbeil. Der Herzog geht nach, den 
Tiederlanden zuruͤck. 


1590. 9 hilipp haͤtte aus den Proben, die er bereits von 
— * Moritzens Faͤhigkeiten und Herzhaftigkeit hat⸗ 
te, ſchon einſehen koͤnnen, daß er fuͤr die Truppen, 

die er nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtand feiner Finan⸗ 
pen auf den Deinen halten Eonnte, inden Niederlan— 
den gnug zu thun finden würde, Und man hätte 
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von ihm vermuthen follen, wenn man den unglücle 1590. 
chen Ausgang feiner Unternehmung wider Elifabeth 
bedenkt und erwägt, wie viel die Ehre feiner Waffen 
und Rathſchlaͤge bey dem langen unglüclichen Streit 
mic den Niederlanden gelitten; er wurde die Unger 
reimtheit des verkehrten. Ehrgeizes eingefehen haben, 
auf neue Eroberungen zu denfen, ehe er feine eigne 
Staaten wieder zum Gehorſam gebracht hatte. Nir⸗ 
gend zeigt es ſich, daß er je im Ernſt darauf gedacht 
babe, aufs neue etwas auf England zu unterneh— 
men, aber ſeine Abſichten auf Frankreich hatte er 
nie aufgegeben; feine Verbindungen mit den Haͤu⸗ 
ptern der Fatholifchen Ligue harte er beybehalten; 
und jo ſchwer es ihm ward, fein Heer in Flandern 
richtig zu befolden, fo hatte er jene doch vom Zeit zu 
Zeit mit anfehnlichen Geldfummen unterftüßet. 
Diefe aufrührifche Heerfuͤhrer hatten jeßund fei- Die Fatholie 

nes Benftandes mehr wie jemals nöthig. Mach dem ſche Verbin⸗ 
oberwehnsen Traktat, den Philipp mit dem Herzog dung. 
von Guiſe 1585 zu Koimville fhloß, hatte fich 
Das Kriegsfeuer zwifchen ſden K atholicken und Pro- 
teftanten von einem Ende des Reichs bis zum an- 
dern von neuen entzündet.  SDeinrich, dem die ge- 
heimen Abfichten des Guiſe und feiner Anhänger 
nicht unbekannt waren, der es wußte, daß .er fo 
feindfelig wider ihn, als wider die Kalviniſten ge 
ſinnet ſey, würde gern alle feine Macht zu ihrem Un— 
gergange angewendet haben; aber er bemerkte bald, 
daß er nicht im Stande war, ihnen mit einer hang 
fen Macht, als fie wider ihn auf die Beine gebracht, 
öffentlich zu begegnen ; er verftellte daher feine Em: 
pfindlichfeit wegen er Anfepen erwieſenen 
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1590. Befchimpfung, und 'befchloß der Ligue beyzutreten, 
in Hoffnung, wenn er fich fir ihren Beſchuͤtzer und 
Haupt erklärte, die Negierung darüber zu erhalten. 
Diefem Entfchluß zufolge, wurden große Zurüftun- 
gen zum Kriege wider die Kalviniften gemacht, und 
drey verfchiedene Armeen ins Feld geſtellet. Eine 
davon fommandirte Heinvich in Perfon, die zweyte 
ward unfer dem Herzog von Joyeuſe wider den 
König von Navarra ausgefandt, und mit der drit— 
ten follte fich der Herzog von Guiſe einem großen 
Heer, das aus Deutſchland den Hugenotten zu 
Hilfe kam, widerſetzen. Joyeuſe verlor in der 
Schlacht bey Coutras Volk und $eben, aber der 
Herzog von Guiſe, deflen vorzüugliche Tapferkeit und 
Einrichtung, die geringe Anzahl feiner Mannfchaft 
erfeßgte, erhielt einen Sieg über die Deutſchen, der fei- 
nen Ruhm dermaßen vergrößerte, und ihn bey dem 
Volk fo beliebt machte, dag fein Einfluß auf alle Ka⸗ 
tholicken im Reich faft ohne Grenzen war. Die 
fer ehrgeizige Befehlshaber ward durch fein Gluͤck 
ſtolz, und feine Gewalt kennend, wollte er die Aus— 
führung feiner Anfchläge nicht länger verfchieben ; fon- 
dern befchloß, den König vom Thron zu ftoffen, und 
ins Klofier zu flefen; und dagegen dem alten und 
ſchwachen Kardinal von Bourbon, die Krone auf- 
zufeßen, in Hoffnung, dadurch) die ganze Staats» 
verwaltung an fich zu reiffen, und nach Abfterben 
des Kardinals ſich der Thronfolge zu verfichern. 
Heinrich) erblicte mit Schaudern den Abgrund, an 
melden er ftund, nahnr, um ihn zu vermeiden, zu 
dem abfcheulichen Mittel feine Zuflucht, dem er in 
feiner Jugend, bey dem Blutbade in der Bartholo> 
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maͤus Nacht feinen Benfall gegeben harte, und bes 
fahl den Herzog von Guiſe, und feinen Bruder den 

- Kardinal ums Leben zu bringen. | 
Dieſer Mord, den Heinrich blos mit der Noth 
zu entſchuldigen fuchte, brachte die Wirkungen nicht 
hervor, die er davon erwartete. Anſtatt feine Fein: 
de furchtfam zu machen , wurden ihre Gemüther von 
Zorn und Unwillen entflammer. In Paris, wo 
der Geift der Ligue fange mit größter Wuth gerafet 
hatte, zerbrach das Volk feine Bildfäulen, die Geift- 
lichkeit ſchmaͤhte in den bitterftien fchimpflichften Aus— 
drücken auf ihn, und die Sorbonne erklärte ihn des 
Throns verluftig. Seine Unterthanen ergriffen faft 
an allen Orten die Waffen wider ihn, und der Her- 
309 von Mayenne, ein Bruder der Guiſen, und 
ein Prinz von außerordentlicher Klugheit und Fäbig- 
feiten warb an feines Bruders Stelle zum Oberbe- 

fehlshaber ernenner, 

In dieſen Umftänden fonnte Heinrich zu nie 
manden feine Zuflucht nehmen, als zu dem Könige 
von Navarra, den er hintergangen und verfolgee 
hatte, Aber diefer grosmüthige und heroifche Prinz 
vergaß die von ihm empfangene Beleidigungen, und 
‚eilte ihm mit einer zahlreichen Armee zu Hülfe. Durch) 
dieſe mächtige Unterftügung ward Heinrich feinen 
‚Feinden zu ftarf und würde Paris bald zur Ueber- 
gabe gezwungen haben, wenn nicht ein fchwärmeri= 
ſcher Moͤnch feinem Leben ein Ende gemacht hätte, 
der von feinen Obern verführt, vor Verlangen brann= 
te, dadurch den Himmel zu verdienen, daß er feine 
"Hände mit dem Blur feines rechtmäßigen Fürften be 
fledte, Das war das traurige Ende Heinrichs 
des 
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159% des dritten des (eiten aus dem Haufe Valois, das 
in die dreyhundert Jahre Frankreich beherrſchet hatte. 
Heinrich der Der König von Navarra als unftreitiger Kron- 
en —* erbe, den der verſtorbene Monarch zum Nachfolger 
< —* erklaͤrt hatte, ward fogleich im Lager zum Könige. un= 
ter dem Namen Heinrich des vierten ausgerufen, ein 
Name, der nicht nur von der franzöfifchen Nation 
allein , fordern auch von allen Freunden der Menfch: 
heit und Tugend, beftändig hochgeachtet werden wird. 
In der firengften Schule der Widerwärtigfeif erzo— 
gen; geduldig, fparfam und arbeitfam; tapfer und 
roeife; aufrichtig, leurfelig und ehrerbietig; von der 
firengften Redlichkeif , und unbeflecfteften Ehre , war 
er lange die Bewunderung feiner Feinde ſowohl als 
‚der unparehenifchen Welt geweſen. Nie hat ein Prinz 
den Thron beftiegen, der mit glaͤnzendern, weſentli⸗ 
chern und liebenswuͤrdigern Vollkommenheiten ge— 
ſchmuͤckt geweſen waͤre; und doch war der Geiſt des 
falſchen Religionseifers, von dem ſeine Unterthanen 
angeſteckt waren, fo heftig; ihr Abſcheu für die kal⸗ 
viniſche Lehrſaͤtze ſo groß, und ihre Furcht, daß 
Heinrich, der ſelbſt ein Kalviniſt, obgleich der ge— 
maͤßigſte von dieſer Seite war, nach dem Beyſpiel 
der Koͤnigin von England, die paͤbſtliche Religion, 
unterdruͤcken wuͤrde, ſo ſtark, daß viele Katholiſche 
ſein Lager verließen, ja es wuͤrde vielleicht keiner von 
ihnen bey ihm geblieben ſeyn, wenn er ihnen nicht 
feine Bekehrung hoffen laſſen. 

In ⸗Paris hatte er einen großen Anhang der 
ſeine Gerechtſame gewiß anerkannt haben wuͤrde, 
wenn er ſich gefallen laſſen wollen, den paͤbſtlichen 
Glauben anzunehmen. Es gab andre, die unter 

dem 
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dem Vorwande der Religion feinen andern Zweck hat⸗ 
ten, als der ungebundenen Freyheit die ſchwaͤrzeſten 
Frevelthaten zu begeben, die fie fo lange aenoffen, fich 
beftändig bedienen zu koͤnnen; und endlich gab es 
auch viele, die fih von Spanien gewinnen laffen, 
und einftimmig mit dem fpanifchen Gefandten 
Mendoza, und dem pabtlichen Legaten Cajetan, 
einem Anhänger von Spanien einen Anfchlag ſchmie-⸗ 
beten, die Krone entweder Philipp felbft oder feiner 

Tochter Iſabellen aufzufegen.*) 

Der Herzog von Mapyenne, der feines Bru— 
ders Plan in allen Theilen deffelben angenommen 
hatte, hoffte, daß ihm alle diefe Partheyen zu feiner 
eignen Erhebung auf dem Thron beförderfich ſeyn 
follten, Doch verbarg er feine Abficht forgfältigft, 
und damit er Muße haben möchte; die nörhigen Ans 
ftalten vorzufehren, fie zur Ausführung zu bringen, 
fo fammlete er eine große Mebrbeit, die ſich dahin 
vereinigte, den Kardinal Bourbon zum König zu 
ernennen; und Philipp felbft, der aud) feinen Zweck 
dadurch zu erreichen fürchte, gab hiezu feine Einwil- 


Da fih Heinrich mitlerweile wegen des ſtarken 
Husreiffens ben feinem Heer nicht im Stande befand, 
in feiner gegenmärtigen Stellung vor Paris zu blei- 
ben, fo zog er fih nach der Normandie zuric, 
um dafelbft die Ankunft der ihm von Eliſabeth ver: 
fprochnen Hülfe zu erwarten. Mapenne ftellee fich 
an die Spige einer weit zahlreichern Armee als der 
König hatte, verfolgte ihn, umd griff ihm im feinen 
Vers 
) Entelin Heinrich des II, 


. 
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159% Verſchanzungen bey der Stadt Arques an; allein 
er ward mit großem Verluſte zuruͤckgetrieben, und 
nachher in der Schlacht bey Jvry völlig. gefihlagen, 
in welcher Heinrichs vorzügliche Tapferkeit, jo wie . 
bey manchen andern Vorfällen, die geringere Anzahl 
feiner Truppen erſetzte; und Mayenne ward genos 
higt, mit dem elenden Reſt feines Heers nach der 
Hauptftadt zu fliehen. Hier blieb er nicht länger, 
als bis er mit dem Gouverneur dem Herzog von Ne⸗ 
mours wegen der gehörigen Maasregeln zur Vers 
theidigung, falls die Stadt von dem. fiegenden Heer 
belagert werden möchte, Raths gepflogen hatte; hier⸗ 
auf gieng er nach der Picardie, den Herzog von 
Parma zu erwarten, von dem er einer Truppenver⸗ 

Belagerung ſtaͤrkung entgegenſahe. Der Koͤnig kam bald dar⸗ 
von Pars auf in der Nachbarſchaft von Paris an, machte ſich 
von der Seine und Marne Meiſter, verſperrete 
alle Gänge, durch welche Lebensmittel zur Stadt ges 
bracht werden konnten, befegte es von allen Seiten, 
und brachte die Einwohner bald in die aͤußerſte Noth. 
Diefe wurden inzwifchen Durch Ueberredung ih⸗ 
rer Anfuͤhrer, die von dem ſpaniſchen Miniſter und 
dem paͤbſtlichen Legaten unterſtuͤtzt wurden; durch die 
Schluͤſſe de Sorbonne; und die Reden der Geiſt⸗ 
lichkeit in ihrer von Anfang an gefaßten Entſchlieſſung 
beftärfer, lieber alle Trübjale auszuftehen, als eis 
nen feßerifchen König anzunehmen, deſſen Gewalt, 
mie man fie glauben lehrte, fie nicht anerfennen koͤnn⸗ 
ten, ohne ihre Seligfeit in Gefahr zu fh. 
Philipps Abe In ihrem gegenwärtigen Fummervollen Zuftand, 
En * hatten ſie nicht die geringſte Ausſicht zur Huͤlfe, als 
SEAN durch die ſpaniſchen Wafſen; Philipp war auch 
noch 
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noch eben fo geneigt wie vorhin, ſich ihrer und der, 
Ligue überhaupt anzunehmen, Die franzöfifchem 
Händel waren damals der Haupfgegenitand feinen 


Aufmerkfamkeit, und er würde ſich gerne dem Koͤ— 
nige aus außerften Kräften widerfegt haben, beſon— 
ders da der Kardinal von Bourbon fürzlich geſtor— 
ben war, wenn nur die gegenwärtigen Umſtaͤnde 
feinen ehrgeizigen Abſichten, ſich des Reichs fuͤr ſich 
ſelbſt oder für feine Tochter zu bemaͤchtigen, guͤnſtig 

geweſen wären; denn diefe Ausficht war laͤngſt, weit 
mehr als der Eifer fir den katholiſchen Glauben, die 
Triebfeder feiner Handlungen geweſen. Da er aber 
——— Geſinnungen durchſchauet und gefun— 

den hatte, daß er nichts anders erwarten dürfte, als 
daß derfelbe fich mit feinem ganzen Anhange ihm auf 
das nachdrüclichfte widerfegen würde, fo vermutbes 
te er, daß die Karholifchen, wenn Heinrich ganz- 
fi) bezwungen wäre, und fie feines Beyſtandes als- 
denn nicht mehr bedurften, fich wahrſcheinlich wider 
ihn vereinigen, und ohne auf die ihnen bezeigten Ver— 
bindlichkeiten zu achten, alle feine Arbeit und Koften 
fruchtlos machen würden. Deswegen entichloß er 
fi), nad) dem Rath des Herzogs von Parma den 
Krieg zu verlängern, und der Ligue nur in fo weit 
zu Hülfe zu kommen, daß der König fie nicht vollig 
unter feine Bormäßigfeit bringen könnte; dadurch 
hoffte er beyde ftreitende Partheyen zu entkräften, und 
fie früher oder fpäter zu nöthigen, die Bedingungen, 
die er ihnen vorfchreiben wurde, anzunehmen, 

Diefem Entwurf zufolge gab der Herjog von 
Parma dem Mayenne, der zu Conde eine Unter 
redung mit ihm bielte, nicht mehr als 2700 Mann 

zu 
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1590. zu Fuße, und 800 zu Pferde. Da aber diefe Ver⸗ 
ſtaͤrkung zu dem Zweck, zu welchem fie verlangt wor— 
den war, nicht hinveichte, jo beforgte Philipp, daß 
den Belagerten der Muth entfallen möchte, und fürch- 
tete, wenn Heinrich einmalvon der Hauptſtadt Meis 
ſter wäre, fo möchte ein fo gefchickter und betedier 
Prinz den übrigen Theil des Reichs bald zwingen, 
fich feiner Bormäßigkeit zu unterwerfen. Diefes zu 
verhindern, befchloß er alles Dintanzufegen, was 
Klugheit oder Eigennuß ihm riethe, und nur dafür 
zu forgen, daß die Belagerung aufgehoben würde; 
deswegen fandte er dem Herzog von Parma aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, ſeine Armee in groͤßter Eil nach 
Frankreich zu fuͤhren. Ob Farneſe gleich zu der 
ſchwierigſten und gefaͤhrlichſten Unternehmung Muth 
und Faͤhigkeit genug beſaß, ſo haͤtte er doch Philipp 
gern von dieſem abgerathen. Er ſtellte ihm Die ges 
fährlihen Folgen vor, wenn er feine Truppen aus 
den Niederlanden berauszöge; er bemühte fich, 
ihm die große Ungewisheit der Borfbeile klar zu mas 
chen, die er fich aus einer fo ſtarken Theilnehmung 
an den franzöfifchen Handeln verfprach. Aber - 
Philipp war vom Ehrgeiz geblendet, und fonnte die 
fehmeichlerifche Hoffnung nicht aufgeben, der er ſo lan⸗ 
ge thoͤrichterweiſe nachgehängt hatte, Frankreich mit 
feinen andern Staaten zu vereinigen, Er war taub 
bey den klugen Borftellungen des Herzogs, und gab 
feinem Rath nür in fo weit Gehör, daß er ihn nad) 
aufgehobre Belagerungvon Paris, nach ben Nie: 
derlanden zurückzugeben erlaubte, | 

Des Herzogss Da Farneſe den König fo unbeugfam und hart= 

von parma naͤckig fand, uͤbertrug er in feiner Abweſenheit dem. 

Gra⸗ 
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Grafen Peter Ernft von Mangfeld die Regierung _ 1590. 
und gab feinem Sohn Karl das Kommando der we ** 
nigen Truppen, die er zur Vertheidigung der Nie⸗ $ — 
derlande zuruͤckließ. Hierauf machte er mit der reich. 
groͤßten Bekuͤmmerniß die noͤthigen Anſtalten zum 

Marſch. Er ſahe die Schwierigkeit wohl ein, die 

er bey ſeiner vorhabenden Unternehmung wider einen 

König zu laufen hatte, der fo viele Gefchiclichfeiten 

als der König von Franfreic) befaß, mitten in fei- 

nen Staaten an der Spiße einer Armee fic) befand, 

Die einen tapfern und faft unuͤberwindlichen Adel zu 
Anfüuhrern harte. Dieſe Borftellung aber machte 

ihn nicht furchtiam, fondern diente ihm vielmehr zur 
Ermunterung von den vorzuglichen Gaben, die er be= 

faß, mit mehr als gewöhnlicher Lebhaftigkeit Gebrauch 

zu machen; damit er nur, da er es mif einem fo 
wichtigen Nebenbuhler im Kriegsruhm aufnehmen 

wollte, den großen. Ruf nicht verfcherzen möchte, den 

ihm feine vorige Thaten zumegegebracht hatten. 

Heinrich war damals ungefehr vierzig Jahr Verglei- 
und Farneſe einige Jahre älter, Won der fee ns, zwi⸗ 
ſten Jugend an waren fie beyde wegen ihrer Siebe zu De 
den Waffen gleich berühmt geweſen, und hatten ihrrich. 
geben mit Sernen oder Ausübung der Kriegsfunft zu: 

gebracht. Sie befaßen beyde gleiche Gaben, die 
Meigung ihrer Truppen ohne Milderung der Krieger 

zucht oder Verminderung ihres Anfebens zu gemine 

nen. Gie glichen einander ebenfalls an perfünlis 

chem Much, gejchwinder Entfchlieffung und fruchtba= 

rem Genie, Aber der König war fehneller; der Her— 

509 behutſamer und vorfichtiger in feinen Entfcheiduns 

gen, Diefer war immer kalt; Meifter über fich felbft, 


Ya und 
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und überfchrite niemals die Grenzen der genaueften . 


Klugheit; jener aber ließ fich oft von feinem nafürlis 
chen Ungeftum und Hiße hinreiffen,, eher wie ein ge= 
meiner Soldat, als wie ein General zu verfahren, 
und feine Perfon unnöthig in Gefahr zu feßen. Eben 
wegen feiner higigen Gemuͤthsart, mochte der König 
auch allemal gern einen entfiheidenden Streich wa- 
gen und eine Schlacht liefern: dahingegen der Her- 
zog feinen Zweck lieber durch Lift und Behendigkeit 
ohne Blutvergieffen zu erreichen fuchte. Ohnerach⸗ 
tet diefer Berfchiedenheit in ihren Charaftern, waren 


+ 


fie unftreitig die größten Generale ihrer Zeiten, und 


fonnen, ohne bey der Vergleichung zu leiden, mit 
den berühmteften Feldherrn alter oder neuer Zeiten 
verglichen werden, 

Farnefe war im Anfang des Augufi fertig, mit 
einem Heer von 14000 Mann zu Fuße und 3000 
Reutern von Brüffel abzugeben. Ben feiner An- 
kunft in Frankreich vief er feine vornehmfte Officies 
re zuſammen, bedeutete ihnen, wie fie fich bey diefer 
Unternehmung aufzuführen haften; und ſtellete ih» 
nen vor, wie nöthig es ſey, einen jeden Soldaten in 
der ftrengften Kriegszucht zu halten, Sie beträten 
ein Reich, wo das Volk von Natur auf die Spanier 
eiferfinhtig fen; fie würden in demfelben bald Ver— 
dacht erwecken, daß er anftart ihnen zu Hülfe gefom- 
men zu feyn, Vorhabens wäre, fie unter das fpani- 
fhe Joch zu bringen. Sie müßten beftändig auf 
ihrer Hut feyn, damit fie zu keinem Argwohn An— 
laß gaben, der die Abfichten des Königs vereitelte, 
und dafür forgen, die Truppen von allen Gewalt: 
shärigkeiten wider die Einwohner zurück zu halten, 

Gie 
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Sie müßten in kurzem ihren Weg im Angeficht eines 
fühnen und unternehmenden Feindes fortjeßen; und 
daher würde es noͤthig ſeyn, die genauefte Ordnung 
zu beobachten , Eeinen $ermen in ihren Kompagnien 
zu erlauben, feinem Soldaten zu verfiatten, bey 
Tage oder bey Nacht, unser keinerley Vorwand feine 
Fahne zu verlaffen, das fand müßte mit aͤußerſter 
Sorgfalt erfundigt werden; fie müßten alle Abend 
eine geraume Zeit vor Sonnenuntergang Halt mas 
hen; die Soldaten müßten in Waffen bleiben, bis 
die Verſchanzungen fertig wären; und diefe müßten 
fo ftarf befeftige werden, als wenn fie den Feind im⸗ 
mer vor fich fähen. 

Der Herzog verficherte fich der Ausführung ſei⸗ 
ner Befehle, durd) die Wachfamfeit und Hurtigkeit, 
die er felbft bewies, Ob er gleich manche in großem 
Ruf fiehende Dffieiere unter fich Hatte, fo befhloß er 
doch feinem bfindlings zu trauen. Das Sand, durch 
welches er ziehen mußte, Fannte er aus der Charte, 
und der von den Eingebohrnen eingezognen Nach- 
richt vollfommen. Die Berichte aller Partheyen, 
die er auf Kundfchaft ausfandte, hoͤrte er in Perfon 
an, zeichnete das Lager mit eignen Händen ab, und 
gab auf alles, was er im geringften für wichtig bielte, 
fo genau Acht, daß er ſich eine Zeit zur Ruhe er: 
faubte, als die wenigen Stunden, die zwifchen ber 
Heveille und dem Marfch der Truppen vergiengen, 

Damit feine Leute friſch und munter wären, wenn 


es zu Thätigfeiten fommen möchte, fo that er. nur 


kleine Märfche, und langte erft den 23ſten Auguft 
zu Meaur an, zehn franzoͤſiſche Meiten von Pas 
vis, Hier ftieß der Herzog von Mayenne mit zehn⸗ 
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tauſend Mann zu Fuß und funfzehnhundert zu Pfer⸗ 
de zu ihm, und von hieraus gab er den Belagerten 
Nachricht, daß er in einigen —— zu hel⸗ 
fen heſe 1 " 
Ihre Gedult war. faſt erſchoͤpft. Sie waren 
ſchon viele Tage in den beklagenswuͤrdigſten Umſtaͤn— 
den geweſen. Eine große Anzahl war vor Mangel 
oder durch Krankheiten umgefommen, die fie ſich 
durch die ungefunden Nahrungsmittel, womit ſie ſich 
aus Noch ſaͤttigen muͤſſen, zugezogen hatten, und ob 
ſie gleich aus Bigotterie noch nicht ohne Schrecken 
an eine Uebergabe denken konnten, fo hatte der Kom— 
mendant doch alle möglichfte Wachſamkeit anwenden 
müfjen, um fie zu verhindern. Sie hielten es faft 
für unmöglich, die wenigen Tage noch auszuhalten, 
nad) deren Ablauf der Herzog von Parma bey ib- 
nen zu feyn ‚verfprochen hätte, : Ihre Befehlshaber 
ermangelten nicht, ihm von ihrem hoffnungslofen Zus 
ftande Nachricht zu geben. Er zögerte auch feinen 
Augenblick länger fich bey ihnen einzufinden, als ers 
zum glüclichen Ausgang. der —— fuͤr noͤ⸗ 


thig erachtete. 


Heinrich hebt· Heinrich hatte ſeit einigen Wochen: die (ebpafte 


Die Belages 
zung auf. 


ſte Hoffnung gebeget, mis der Belagerung vor der 
Anfunft des. Herzogs zu Stande zu feyn*). Nun 
war es ihm ungemein. franfend und: verdrieglich, und 
zugleich war er wegen der Maasregeln, welche zu er: 
greifen am dienlichften waren, in großer Verlegen: 
heit, Er wollte feine Beute nicht gern fahren laffen, 
da er im Begriff war, fie zu. —— und würde 
ſeine 
Sie hatte vier Monate gedauert. rn 


König von Spanien, 22 Buch. 373 


feine Armee herzlich gern getheilet, einen Haufen vor 
der, Stadt. gelafien haben, um fie eingefchloflen zu 
halten, und mit den übrigen dem Feinde entgegen ge= 
ruͤckt ſeyn. Da aber fein Heer. felt kurzem durch 
Krankheiten fehr gefchmelzen tar, fo beforgte er, fie 
würden alle genug zw thum finden, ſich gegen bie 
Spanier zu ‚wertheidigen. Mach vielem Bedenken 
bob er dien Belagerung auf, und: gieng dem Herzog 
von Yarına entgegen, «he er der Stadt näher 
fame.*y oo 

Nachdem er bis Chelles gefommen war, wei 
ches vier franzöfifche Meilen von Paris liegt, fo 
Klug er fein Sager auf einer geräumigen Ebne auf, 


—* hingeht. An der andern Seite der Huͤgel 
hatte der Prinz von Parma ſein Lager aufgeſchlagen, 
und mit ſtarken Verſchanzungen wohl verwahrt. In 
dieſer Lage blieben beyde Heere verſchiedene Tage. 
Der Herzog fand es: nun nicht mehr noͤthig, ſich mit 
feinem Marſch nach Paris zu übereilen, denn nad) 
dem Abzug des Königs hatten die Bürger Streife: 
reyen aufs Land gewagt, und fich mit Lebensmitteln 
von den benachbarten Orten verſehen, und der Künig 
durfte fich nicht wagen, fo ftarfe Verſchanzungen an: 
zugreifen ‚ die von einer weit geößern Armee als der 
En vertheidige wurden. Da Heinrich aber 
große Luft hatte, mit dem Feind zu ſchlagen, und die 
tägliche —— ſeiner Macht, wegen der unter ſie 
Aa 3 in 
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in Schwange gehenden Krankheit befürchtete; fo ſchick⸗ 
te er dem Herzog eine Ausfoderung darin er ihn 
aufmunterte, feine Höhle zu verlaſſen, in der: er mehr 
wie ein Fuchs als wie ein Loͤwe läge, damit der Streit 
zwifchen ihnen entfchieden, und das — * 
Reichs geendigt werden moͤchte. n 


Des Herzogs Mahenne ſendete den Herold, der dieſe — 


bon : Parm 


Kricgelift. 


a derung brachte, zu dem Herzog von ———— der 


hierauf laͤchelnd antwortete. Er merke wohl, daß 
ſein gegenwaͤrtiges Verfahren dem Könige mi be⸗ 
hage; aber er waͤre nicht anders gewohnt zu fechten, 
als wenn er es für gut fuͤnde, nicht aber wenn es 
den Feinden bequem fiele, und feßte hinzu? er ſey 
weit davon entfernt die Schlacht auszufchlagen, daß 
er fie vielmehr dem Feind anbieten würde, fo bald er 
es für den Mugen der Sache, die er unterftüßen 
follte, dienlich erachtete.. Dem Sinn diefer Antwort 
zufolge, ließ Farneſe fein Heer noch zwey Tagerinner- 
halb der Linien bleiben, in welcher Zeit er die Lage des 
Sandes unterfirchte und überlegte, wie er den End: 
zweck feines Zugs, ohne ein Treffen zu wagen, er— 
veichen möchte, Endlich, wie er feinen Operations: 
plan feftgefege hatte, ohne ihn dem Herzog: von 
Mayenne oder andern Dffieieren mitzutheilen, zeig- 
te er an, daß er nun eine Schlacht liefern wollte. 
Ueber den Vortrab, der aus zwey Esfabrons Lanze 
nierern und aller leichten Reuterey beftand, gab er 
dem Marquis de Menti das Kommando mit Be— 
fehl, fo bald er die Spitze des zwifchen ihnen liegen: 
den Hügels erreicht hätte, ‚feine Truppen auszubrei- 
fen, und eine fo große Fronte wie möglich zu ma= 
hen; alsdenn follte er ganz langſam ‚herab auf den 
Feind 
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Feind marfchiren, aber nichts eher bis auf weitern Befehl 
beginnen, wenn er von dem Feinde auch noch fo ſehr 
gereizt würde; die Hauptarmee übergab er dem Her- 
zog von Mayenne und den Nachtrab dem Herrn 
de la Motte, Er felbft aber behielt fich die Frey: 
beit bevor, nachdem es die Noth erfoderte, von einem 
Haufen zum andern zu reiten. 

Wie der König von der Stellung und Bewe— 
gung der fpanifchen Armee Nachricht erhielt, fo 
fonnte er nicht anders denfen, als daß fic) der Herzog 
endlich entichloffen bätte, eine Schlacht zu wagen, 
Seine Augen funfelten vor Freude; er ftellete fein 
Heer mit größter Gefchwindigfeit und Gefchiclich- 
feit in Schlachtordnung, entfchloß fich aber zu mar- 
ten, bis der Feind zu ihm in die Ebne herabfäme, wo 


derfelbe eine Vortheile vor ihm Hätte 


Wie der Vortrab der Spanier eine fo große 
Fronte gemacht hatte, daß fie dem Feind das Ge— 
ſicht von. allem, was hinter ihnen vorgieng, benah— 
men, fo bieß er den de Renti Halte machen, und 
den König erwarten, falls derfelbe Luſt haben follte, 
den Hügel hinan zu ſteigen. Hierauf gab er feinem 
Pferde die Sporen, jagte zu dem Herzog von Ma: 
yenne zurück‘, der mit der Hauptarmee heranmarfchir- 
te, nahm ihn bey ber Hand, und fagte mit einen 
muntern feurigen Geficht zu ihm: nun wird Pa- 
ris bald befrener feyn, mein Herr, aber um dieß zu 
bewirken, müffen wir umfehren ; und nad) einer an- 
dern Seite marfchiven. Hierauf hieß er Mayenne 
und La Motte ihren Weg auf Lagny einer Etade 
an der andern Seite der Marne zu nehmen, und 
gab ihnen Anmeifung, den diffeitigen Strich Landes 
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der Stadt gerade gegen über zu befeßen, und ihre 
ganze Mannfchaft an ftarken Eireumvallationsiinien 
rund um das Lager her, arbeiten zu laffen, 

Diefe Befehle wurden mit größter Hurtigkeit 
volljogen, Gegen der Stadt über ward eine Batte⸗ 
rie errichtes, und mit den größten Kanonen bepflanzer, 
und das $ager war mit Gräben, Bruftwehren und 
Redouten dermaßen verſchanzet ‚ daß es — 
lich wurde. 

Wie dieß geſchehen war, ſo gi, bar Marauis | 
de Renti an nach Lagny zu — nachdem er den 
Feind einige Stunden mit der Hoffnung hingehalten 
hatte, daß er von dem Huͤgel herunterkommen wuͤr⸗ 
de. Um ſeinen Ruͤckzug zu decken, ſtellte er einen 
Haufen ausgeſuchter Truppen unter einem Offiecier 
Namens Bafte i in gewiſſe waldigte — des 
Huͤgels. 

Mitlerweile —J der König von allem was an 
der andern Seite des Hügels vorgegangen war, nicht 
das geringfte; wie er den Marquis de Renti um: 
kehren fahe, fchiefte er ihm einen Haufen nach, um 
ihn im Rüden anzugreifen, und wo möglich des Her: 
zogs Abſehen zu entdecken. Aber diefer Haufe fiel 
unvermuthet unter die Spanier, die Balta kom: 
mandirte; fie fochten mit abwechfelndem Gluͤcke mit 
größter Hige, bis die Macht einbrach, da beyde Pars 
theyen fich nach ihren Lägern zuruͤckzogen. Der Koͤ⸗ 
nig erfuhr die ganze Macht nichts von den Anſchlaͤ⸗ 
gen des 5* Er konnte nicht vermuthen ‚ daß 
Farneſe, ein wegen feiner Behutfamfeit fo beruͤhm⸗ 
ter General, es wagen würde, feine Truppen über die 
Marne zu feßen, und ſich Paris, das an der an⸗ 

bern 
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dern Seite des Flußes liegt, zu nähern, da er einen 1599. 
fo feften Paß als Lagny im Rüden habe. Mod) 
fehwerer aber ward es ihm zu glauben, daß er die 
Belagerung von Lagny in dem Angeſicht einer Ar— 
mee, die in Bereitſchaft ftand, ihn anzugreifen, uns 
ternehmen würde, befonders da der Fluß zwifchen ihm 
und jenem Orte fen. Und dennoch hatte ſich der Her: 
zog von Parma zu diefer legten Unternehmung enf- 
ſchloſſen, und damit fie gluͤcklich ablaufen möchte, hat: 
te er alle die Bewegungen des vorigen Tages gemacht, 
Des andern Mlorgens erhielt der König von feinem 
Vorhaben Machricht, mußte aber zu: feinem Ver— 
druß wahrnehmen, daß es nicht in feiner Macht ftund, 
ihm die Ausführung deffelben zu verwehren. An 
allen Seiten fand er unüberfteigliche Schwierigkeiten. 
Die Feftungswerfe der fpanifchen Armee waren fchon 
fo volllommen, daß er fie nicht mit der kleinſten Hoff- 
nung eines glücklichen Fortganges angreifen konnte, 
Bliebe er, wo er war, fo wäre Lagny ficher verlo- 
ven, und dadurch an der andern Seite des Fluſſes 
ein Weg nad) Paris geöfnet; und würde er feine 
Armee dahin marfchiren laffen, um Lagny zu retten, 
fo würde der Herzog auf dem geraden Wege von die- 
fer Seite den Belagerten zu Hülfe kommen fonnen. 
Es war fein anderes Mittel ausfindig zu ma= 
chen, als daß er, fo lange er in feiner jegigen Sage 
blieb, von Zeit zu Zeit der Befagung von Lagny 
. Verftärfung fendete. 

Mitlerweile trieb der Herzog von Parma dieEr nimmt 
Belagerung diefes Plages mit der größten Hurtigkeit kagny ein. 
und Hitze. Die am diefer Seite des Flufies errichte: 
te — der wir — haben, oͤfnete 
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er des andern Morgens, und warf bald'einen grof- 
fon Theil des Walles über einen Haufen. Inzwi⸗ 
fehen hielt fich die Befaßung noch für fiher, da der 
Fluß zwifchen ihnen und dem Feinde war; aber der 
Herzog hatte einige Meilen oberhalb der Stadt eine 
Schiffbruͤcke gefchlagen, und ſchon einige tauſende 
ſeiner tapferſten Truppen hinuͤber marſchiren laſſen. 
Dieſe ſtunden gefaßt Sturm zu laufen, ſobald die 
Breſche groß genug war, Beym erſten Anlauf wur- 
den fie von der Befagung fapfer zuruͤckgeſchlagen, 
aber ein Fehler des Kommendanten la Fin in der 
Kriegszucht entfchied das Schickſal von Kagny bald. 
Anſtatt diejenigen, die den erften Angriff ausgehal- 
ten, dadurch zur erleichtern , daß ex fie nach. einer feft- 
aefeßten Kegel in Vertheidigung der Pläße Glieder: 
weiſe veränderte, wollte er es auf einmal thun, und 
brachte dadurch feine Leute in Unordnung, Die An: 
greifende bemerkten dieß Verſehen, fielen fie mit ver: 
doppelter Wurh von neuen an, nahmen la Fin 
felbft gefangen, und hieben den größten Theil der 
Befakung nieder, da indeß der König mit betrübten 
Herzen den Berluft des Orts und feiner tumeı —* 
hen mußte, 

Nach der Einnahme von Lagny blieb kein anz 


lommt Hulfe. dres Hindernif über, welches die Spanier verhin- 


dern Fonnte, fich von jener Seite des Fluſſes Paz 
ris zu nähere ‚ als die Befaßungen an den Brüden 
von Sr. Maur und Eharenron. Diefe wurden 
feicht bezwungen, und die Zufuhren mit Lebensmit- 
teln kamen ungeftört bis an die Thore der Stadt. 
Die Freude der Parifer laͤßt fich leichter gedenken 
als befchreiben; fie - —— hin, die Nah⸗ 

rungs⸗ 
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rungsmittel, der fie ſo ſehr bedurften, in Empfang 1599. 
zunehmen, und eine jede Zunge feyerte das Lob ih⸗ 
— in den: feurigſten Ausdruͤcken. 
Miemand bewunderte die Behendigkeit, mit der Irrthum des 

ber ‚Herzog von Parma feinen Zweck erreicht hatteſtameg 4 
mehr als der Koͤnig ſelbſt; aber ſein großmüthiger maschen. 
Geift ward auf das heftiafte gefränkt, und .er hatte nn 
deſto größere Urfache verdrießlich zu feyn, da er ag» 
ny hätte retten und die ſpaniſche Armee fo lange 
aufpalten fünnen , bis ſich Paris auf Gnade und 
Alngnabe ergeben hätte, falls er dem Rath des mei- 
fen La Noue sefolgt, und bis: Elaye vorge: 
rückt waͤre. 

Hachs unrnhe ward ungemein vergrößert, 
wenn er überlegte, daß es ihm.gegenwärtig unmög- 
dich ſey, durch einen Fühnen entfcheidenden Streich 
feinen Irrthum zu verbeflern, Er erkannte, daß es 
vergebens ſeyn mirde, Hoffnungen zu unterhalten, 
ben Herzog von Parma jeßt, da er den Zweck fei- 
ner Unternehmung erreicht hätte, zu einer Schlacht 
zunöthigen. Gein eignes Heer war durch Krank: 
heiten und die Beſchwerden eines langen Feldzuges 
gebe geſchwaͤchet. Das ganze Land umber war ver- 
wüfter; er fieng ſchon an, einen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln zu verfpuren,. Seine Schaßfammer war er- 
fchöpfet; und viele ‚auf ihre eigne Koften in ſeinem 
Heer dienende Edelleute und Standesperfonen, mwa= 
ren fehr begierig zu Haufe zu gehen, da fie für dieſe 
Jahrszeit nicht weiter Nechnung darauf machen durf: 
sen; Paris zu bezwingen, oder den Feind zum Tref: 
fen zu nöthigen. Diefe Bewegungsgründe beftimm-Er dankt fein 
vo mon pe ſich nah St. Denis zurück zu ziehen, Heet ab. 


wo 
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1590. wo er den größten Theil feiner Voͤlker abdankte; den 
Adel: entließ für die Sicherheit der Provinzen, in denen 
ihre Güser lagen , zu ſorgen, und nur ein fliegendes 
„Heer der beften Mannfchaft bey fich behielt, mit denen 
er im Winter den Deogkeilen des — — 

u thun ſuchte. 

Belagerung Diefes Fleine Heer war ine fo fuchterich daß 

von Corbeil. gg den Herzog von Varna verhindern füllen, alle 
Unternehmungen, zu denen er Luft hatte, anzufan⸗— 
gen. Aufdes Mayenne und anderer Häupter ber 
Ligue Verlangen, hatte er Eorbeil belagert, und 
nahm es ohnerachtet des hartnäcigften Widerftan- 
des, mit ftürmender Hand ein, nachdem er eine ge— 
— Zeit mit der Belagerung —— ae A 
viele Leute dabey verloren hatte, 

Da er eine Eroberung, die ihm fo Biel kofkee, 
gern in feinen eignen Handen behalten wollte, fo 
fchlug er den Häuptern der Ligue vor, eine Befaßung 
von feinen Wallonen oder Italiaͤnern in Corbeil 
zu legen, "Vielleicht wollte er durch diefen Vorſchlag 
nur ihre Gefinnung gegen den Fatholifchen König 
auf die Probe ftellen, oder er wollte auch, wenn man 
erwägt, wie ſehr er diefem Zuge zumiber geweſen, 
Philipp die Schwierigkeiten vor Augen ftellen, aus 
einer fo eifrigen Theilnehmung an den franzoͤſiſchen 
Haͤndeln weſentliche Vortheile zu erhalten. 

Doch ſein Bewegungsgrund mochte ſeyn wie 
er wollte, fo ward fein Antrag von Mayenne und 
ben übrigen Häuptern abgefchlagen, und in ihrer 
Wegerung entdecten fieihre Eiferfucht und Argwohn 
deutlih genug, Dieſe Enrdeefung beftärkte ihn in 
feiner Meynung, daß die Sachen noch lange, nicht reif 

genug 
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genug wären, daß Philipp feine Abſichten ausfihe 


ren koͤnnte, und er fie wahrfcheinfich niemals durdy - 


andre Mittel erreichen winde, als wenn er den Krieg 
in die Länge zöge, bis derftreitenden Partheyen Kräf- 
te und Geduld erfchöpft. wären. Diefes war der 
Plan, der, wie oben gemelder worden, der Herzog 
ſelbſt, Philippen empfohlen hatte, und. diefem zu— 
folge entſchloß er fich , da Feine Parthey in unmittels 
barer Gefahr ſchwebte, überwältigt zu werden, nad) 
den Niederlanden jurücdzufehren. Es trafen noch 
verfchiedene Gründe zufammen, die ihm zu diefem 
Entjchluffe bewegten; die rauhe Yahrszeit, Kränf- 
lichkeiten des Heers, Geldmangel und wenige Lebens⸗ 
mittel; an letztern fehlte es ihm fo fehr, daß er bis- 
geilen‘ feinen Soldaten verftatten mußte, die Ein— 
wohner zu plündern‘, ober gleich vorausfahe, daß es 
nicht nur feiner Kriegszucht nachtheilig werden muß⸗ 
te, fondern ihm auch die Meigung des Volks entzog, 
Wr Herrn Abfichten Hinderniffe in Weg legte. 

Die katholiſchen Haͤupter, welche geglaubt hat⸗ 
ein; er würde in. Frankreich bleiben, bis der Kö- 
nig völlig bezwungen wäre ‚arbeiteten aus allen Kräf- 
ten, ihn vorfeinem’ Vorfaß abmwendig zu machen; 
aber ‘alle ihre Grimde halfen nichts, Er meldete ih- 
nen, daß der Zuftand der niederländifchen Ange: 
fegenheiten feine Rückkehr unumgaͤnglich noͤthig mach⸗ 
te.Er wollte ihnen aber Geld ſenden, und fo viele 
Truppen laflen, als fie zur Fortſetzung des Kriegs 
brauchten. Weder das Geld*) noch die em 
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die er ihnen verfprach, ſtimmeten mit ihren großen 
Erwartungen überein, Gie fahen, daß Philipp 
ohnerachtet des fcheinbaren Eifers, mit dem er fich ih⸗ 
ver Sache angenommen, von geheimen ehrgeizigen 
DBewegungsgründen angetrieben wurde, daß von feis 
nen Abfichten nichts fo weit entfernt ſey, als den Krieg 
zum Ende zu bringen, und er nie dazu beyfragen 
würde, Daß fie einen Sieg über ihre Feinde gemön- 
nen, falls er nicht felbft Die Früchte davon einerndte⸗ 
te. Inzwiſchen bielten fie es doch für noͤthig, ihrem 
Verdacht zu verbergen, und die von dem Herzog 
angebotene wenigen Gelder und: Leute anzunehmen. 
Farnefe ſchickte fich mitlerweile zum Abzua, und da 
er nicht zweifeln konnte, daß ihm Heinrich aus al 
len Kräften zu fchaden fuchen würde, fo verfuhr en 
mit eben der Vorficht, als er ehemals, daer die Mies 
derlande verließ, gethan hatte, Er machte vier Abs 


theilungen aus feinem Heer, und marſchirte  beftän= 


dig in Schlachtordnung : er Fundfchaftete die Gegend, 
durch welche er zog, auf das forgfältigfte durch feine 
leichte Reuterey, und flug alle Abend eine firfe 
Berfchanzung um fein fager. 

Diefer VBorficht  ohnerachter, war * König 


gebt nach den nicht gefonnen, ihn unbeunruhigt abziehen zu laſſen. 


Niederlan— 


den zuruck. In dieſer Abſicht hatte er zu Compiegne an der 


Grenze der Picardie ein auserlefenes Corps zuſam⸗ 
mengebracht, mit denen er, ſobald er von dem Wege, 


den der Feind nehmen würde, benachrichtigt worden, 


von dem Berlangen fuͤr die erhaltene Beleidigungen 
Rache zu üben, angefeuert, aubfrach. Hier hat— 
te Heinrich volllommene Gelegenheit, ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Wachſamkeit und Muth in Uebung zu bringen, 

auch 
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auch ließ er fich feine Gelegenheit entgehen, dieſe 
Eigenfchaften zum merflichen Schaden des Feindes 
zu äußern. DBeftändig freifte er um ihn herum, 
bald fiel er ihn, wenn er-es am wenigſten vermu— 
thete, von vorn an, bald indie Seiten, bald im 
Rücken, ließ ihm weder Tag noch Macht Ruhe, und 
verfeßte ihn in einem beftändigen Schrecen und 
Furcht. 

Nie hat ein General mit ſo wenigen Leuten mehr 
ausrichten koͤnnen; und wenn die Spanier einen 
nicht ſo vortreflichen Anfuͤhrer an dem wegen ſeiner 
Klugheit und Behutſamkeit ſo beruͤhmten Herzog 
von Parma gehabt haͤtten, ſo waͤre es unmoͤglich 
geweſen, fie hätten in Betracht der Laͤnge des We⸗ 
ges, der elenden Landſtraſſen und der Jahrszeit oft 
in Unordnung gerathen, und der größte Theil um— 
fommen müffen. Aber des Herzogs Wachfamfeic 
mar fo groß als des Königs Thaͤtigkeit. Beftändig 
war er auf feiner Hut, und gefaßt, dem angegrifnen 
Theil des Heers zu Hilfe zu fommen; durch feine 
Anreizung ließ er ſich von der Fortſetzung feines Mar- 
fches abhalten; und endlich brachte er feine Truppen 
nicht ohne befrächtlichen Verluſt, doch in guter Ord-⸗ 
nung nach Fennegau, ") 
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Zweyter Abfchnitt. 

Zuſtand in den YTiederlanden. Prinz Moritz er 
obert Sürphen und Deventer. Er fehlägt die 
fpanifche Neuterey. Eroberung von Hulſt 
und Liimegen. zuftand der Verbundenen. 
Stanzöfifche Händel. Belagerung von Rouen. 
Des Herzogs von Parma zweyter Zug nad) 
Stanfreich. Heinrichs Gefahr bey Auma⸗ 
le. Des Villars muthiges Betragen. Die 
Belagerung von Rouen wird aufgehoben. Der 
Herzog von Parma wird vor Caudebec ver 
wundet. Die fpanifche Armee in Caux einge 
fehloffen. Ihr Webergang über die Seine bey 
Caudebec. Des Antonio Perez Gefchichte. 
Der Yuftiza von Arraggonien wird vom Leben 
gebracht. Des Herzogs von Parma Krankheit, 
Tod und Charafter. | 


Her Herzog von Parma fand bey feiner Zuruͤck⸗ | 
kunft nach den Niederlanden, daß feine Ab⸗ 
wefenheit, alle von ihm vorhergefagte ungltisfliche Fol⸗ 
gen nach ſich gezogen hatte, Da der Zug nah 
Kranfreich die Kaffe geleert harte, fo waren viele 
von den in den Niederlanden zurücfgebliebnen Trup⸗ 
pen aufrührifch geworden, weil fie feinen Sold er- 
hielten. Die Völker der vereinigten Staaten: hatten 
die fruchtbaren Provinzen von Braband und Flan— 
dern uͤberſchwemmet, und Prinz Moriß batte fich 
fehr vieler Eleiner Grenzſtaͤdte bemaͤchtigt, und da— 
durch den Weg zu fünftigen Eroberungen gebahnet. 
Diefe widrige Schickſale machten den Herzog 
von “Parma defto unrubiger, da er wenige Ausfich- 
ten hatte, daß er fobald im Stande feyn würde, fei= 
nen DBerluft zu erfeßen, oder dem Feinde auf andre 
Art 
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Art Abbruch zu thun. Seine Berhaltungsbefehle 
vom fpanifchen Hofe belehrten ihn, dab Philipp 
von feinen ehrgeizigen Abfichten auf Frankreich fo 
fehr wie jemals beraufcht warz und er mußte den 
größten Theil feiner Truppen in den Provinzen Ars 
tois und Hennegau poftirer, damit fie marfchfer 
fig wären, wenn es nöthig geachtet würde, der Li— 
gue zu Hulfe zu fommen. Daher wurden verfihie- 
dene der wichtigften Städte, die den abgefallenen 
Provinzen am nächiten lagen, fchlecht mit Beſatzun— 
gen zu ihrer VBertheidigung verjeben, und dem Fein= 
de eine leichte Beute. Die Berbundenen waren zu 
feharffichtig, als daß fie den Vortheil, der fi ih— 
nen darbot, nicht hatten einfehen follen. Da fie bis 
vor ganz kurzer Zeit fich damit begnüger hatten , ihre 
Grenzen zu vertheidigen, welches mit vieler Bekuͤm— 
merniß und oft ohn Erfolg geſchehen war; fo wur— 
den fie nun, da Philipps verkehrter Ehrgeiz ihn in 
Verlegenheiten verwickelt hatte, muthig, und entichlofs 
fen fich, den Krieg angreifend nach äußerten Kräften 
fortzufeßen, 


159. 


T59T 
Eben war das Jahr T59T eingetreten, als der Prinz Mon 


Obriſte Morris mit der Beſatzung von Oſtende, 
die durch englifche Truppen verftärfe worden war, 
ins Feld rückte, und die Schanze Blockemberg zwis 
fhen Oftende und Sluys einnahm, dadurch er fich 
einen freyen Weg für feine Streiferenen in einen groſ⸗ 
fen Theil von Flandern babnte. Ein anderer Theil 
von dem Heer der Staaten überrumpelte bald darauf 
die Schanzen Turnhout und Weſterlo in Bra— 
Bant. Aber diefe Eroberungen famen gar nicht in 
Betracht, wenn fie mit Prinz Morig feinen vergli— 

Bb chen 


ritz erober 


1591. 
Zütphen 


386 Gefchichte der Regierung Philipps IL 


chen werden, der feine Truppen fo zeitig, als es die 
Sahrszeit erlaubte, aufbrechen ließ, den Feldzug mie 
der Belagerung von Zuͤtphen etöfnete, und die Be— 
faßung bald zur Uebergabe zwang, 


und Deven-. Von hier marfchirte er auf Deyeiitie, welche - 


ter. 


den Tofen 
Junii. 


Stadt noch wichtiger als Zuͤtphen iſt. Deventer 
war, wie oben gemeldet, durch Verraͤtherey des Rit— 
ters Wilhelm Stanley in der Spanier Hände 
gekommen; nun ward Mori von dem Obriften 
Iere inftändigft gebeten, dieſen Ort zu belagern, 
indem der großmuͤthige Ehrgeiz diefes Mannes ihn 
anfeuerse, den Schandfleck abzumifchen, den Stan- 
leys Verraͤtherey auf feine Sandesleute gebracht haf- 
fe. Bere zeigte bey Diefer Gelegenheit jene Tapfer= 
keit und Gefchicklichfeit, wegen der er von den gleich- 
zeitigen Gefchichefchreibern fo fehr gerühmer wird, und 
nachft den Prinzen Moriß, der die Belagerung mit. 
vollfommener Klugheit anordnete, frug er das meifte - 
zu der Eroberung des Orts by. Der Graf von 
Berg, ein leiblicher Vetter des Prinzen vertheidigte 
ihn fapfer; wie aber der Wall auf der Seite, wo 
Vere den Befehl hatte, eingefchoffen und der Graf 
ſchwer verwunder worden, fo Fapitulivte die Stadt 
einige Tage nach geöfneten Saufgräben, und die Ein- 
wohner unterwarfen fich den Staaten mieder,*) 
Mitlerweile belagerte. der Herzog von Parma 
die Schanze Knodſenberg, die Moriß am Ausgang 
des vorigen Jahrs angelegt hatte, Diefe Schanze 
gab den ee die Gewalt über die Schiffahrt 
auf 
*) Bentivoglio S. 390. Grotius S. 145. Meter 
ven B. 16. ©, 680, | 
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auf dem Strom und that Nimegen foviel Schaden, 1591. 
daß der Herzog um das Schikfal diefer wichtigen 

Stadt fehr bekuͤmmert wurde. Um fein Abſehen zu 
verheelen, marfchirte er erft auf die Schenken— 
ſchanz. Aber Morig ließ ſich durch diefe Lift nicht 
bintergehen, fondern verftärfte die Befagung von 
Knodſenberg mit einigen auserlefenen Truppen. 

Der Herzog fand daher den muthigften Wider Er fchlägt die 
ftand, und verlor fehr viele Leute, dennoch feßte Bee: 
die Belagerung fort. Moritz beforgte, daß esihm” BER. 
gelingen möchte, und fieß deswegen einen Entwurf 
fahren, den er zu der Eroberung von Gröningen 
gemacht hatte, gieng über die Waal, und fehlug 
fein Lager im Angeficht der Feinde auf. Da er nicht 
ſtark genug war, ihre Linien anzugreifen, fo fuchte 
er blos die Befaßung durch feine Gegenwart aufzu: 
muntern, ben Herzog in die Enge zu treiben, oder 
ihm die Zufuhr abzufchneiden. Es fielen verfchiede- 
ne Scharmußel mit abwechielndem Glüde vor, bis 
Morig endlich, Gelegenheit fand, folgende Kriegs- 
lift ins Werk zu feßen. Er machte einen Hin:erhalt 
von feinen tapferjien Seuten, und marſchirte hierauf 
in Begleitung des Grafen Solms und Obriften 
Dere an der Spige einiger Kompagnien Reuter auf 
das feindliche kager zu, Der Herzog, der dieß: 
mal weniger vorfichtig und behutfam als gewoͤhnlich 
war, fchicte zehn Kompagnien fpanifcher und ita= 
liänifcher Reuterey aus, ibn anzugreifen. Es 
fam zu einem bißigen Gefecht: des Prinzen Truppen 
Eehrten feinem Befehl zufolge bald um, und flohen, 

Die föniglichen Reuter folgten ihnen bigig nach, bis‘ 
fie durch einen engen Weg und über eine Brücke ges 
Bb 2 kommen 
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fommen waren, da Morig plößlich umfehree, die 
Soldaten von beyden Seiten aus dem Hinterhalt her— 
vorbrachen, ihnen den Weg nach dem Lager abfehnits 
ten, und fie faft alle niedermachten oder gefangen 
nahmen. * | | 
Diefes Schickfal fchmerzte den Herzog von Par- 
ma auf. das empfindlichfte; fehr viele von den ges 
bliebenen Dfficieren waren feine Sandesleufe, manche - 
darunter Standesperfonen, an deren Unglück er be= 
fondern Antheil nahm. Er bemerkte, daß wenn er 
in diefer Lage bliebe, es ihm ausnehmend ſchwer fal- 
fen wurde, wegen der Verminderung feiner Reute— 
rey fein Heer mit Lebensmitteln zu verforgen, und 
mit dev Belagerung war er nicht weit gekommen. 
Dennod) würde er die Unternehmung fortgefeße 
haben, wenn er nicht auf Philipps Befehl davon 
abftehen muͤſſen, indem ihm derfelbe auftrug, in den 
Niederlanden nur vertheidigungsmweife zu geben, 
und feine Leute fo viel möglich zu einem andern Zuge- 
nach Frankreich zu fehonen. Mori Hofte über 
Farnefe bey feinem Zuruczuge von Knodſenberg 
einige Vortheile zu erhalten; aber er beobachtete da⸗ 
bey ſowohl, als bey feinem Uebergange über die Waal 
eine jo weile Borficht, daß es dem Prinzen unmög= 
ich fiel, iHm zu ſchaden. Der junge Held ward da= 
ber von der größten Bewunderung über des Herzogs 
von Parma Erfahrenheif eingenommen, und z0g _ 
wichtige Lehren in der Kriegskunſt daraus, die er 
nachher mit vorzuglichenm Ruhm und Glück bey man- 
cher Gelegenheit in Uebung brachre, Bin“ 
Nachdem der Herzog über den Fluß gegangen 
war und feine Truppen in Sicherheit gebracht hatte; 
befahl 
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befahl er in Deutichland, Buraund und den füd- 1591. 
lichen Provinzen der Iriederlande neue Werbungen 
anzuftellen, und gieng hierauf feiner Unpaͤßlichkeit 
wegen nach Spaa den-Brumen zu frinfen, Kaum 
war er abgereifer, fo ſchifte Moritz viertaufend Mann 
zu Fuß und fechshundert zu Pferde ein, und landete 
unvermurbet im dem Theil von Flandern, der das 
fand von Waes genannt wird, und belagerte die 
Stade Hull. Mondragon, Gouverneur von 
Antwerpen verlor Feine Zeit, die in den benach- 
barten Plägen liegende Truppen zufammen zu ziehen, 
um ihn zur Aufhebung der Belagerung zu nötbigen, 
Aber Moriß durchfiach die Deiche, feßte das Sand 
unter Waller und machte es dem Mondragon un 
möglich näher zukommen. Die Befagung von Hulſt 
war der Nachricht gemäß, die der Prinz erhalten, 
und die ihn zu dieſer Unternehmung bewogen hatte, 
nur ſchwach, und mit Kriegs- und Mundvorrarh 
fchlecht verfeben. Sie vertheidigte ſich daher auch 

much = und kraftlos, und ergab ſich bald. 
Bon Hulft gieng Morig unerwartet nachund Nines 
Knodſenberg zurück, und da fein ſpaniſches Heersen- 

in der Naͤhe war, fchlug er eine Bruͤcke ͤber die Waal, 

und belagerte Nimegen. Die aus Deurfchen und 
Wallonen beftehende Beſatzung that verfchiedene 
Ausfälle ihn abzuhalten; und es hätte ihn viele Zeit 

koſten muͤſſen, einen fo weitläuftigen und ftarfen Ort 

zu erobern, falls die Bürger die Beſatzung unterſtü— 
tzet hätten, Aber er unterhielt ſchon feit einiger Zeit 

einen geheimen Briefwechiel mit einigen der vornehm- 

ften Einwohnern, und das Volt war überhaupt der 
ſpaniſchen Regierung ungemein abhold. Nun da 

Bb 3 Mo— 
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Morig in der Nähe war, fie zu unterſtuͤtzen, fehöpf- 
gen fie Muth, erregten einen Aufftand und verlang- . 
ten von der Befaßung auf eine gebieterifche Art, ih— 
ven Drangfalen ein Ende zu machen, und die Stadf 
zu übergeben, Die Beſatzung, die es fich bewußt 
var, daß fie den Bürgern und dem Feind nicht zu— 
gleich widerſtehen Fonnte, that ihren Willen; und 
Mori ward von ihnen mehr wie ihr Befreyer aus 
der. Sklaverey, als wie ein Eroberer, durch deſſen 
Waffen fie bezwungen worden, empfangen, ihnen 
wurden gleiche Vorrechte mit den andern ‚Städten 
der Bereinigung eingeräuiner; und obgleich die Re— 
gierung Proteſtanten anvertrauet wurde, fo wur— 
de doch von den Katholicken, die die. Stadt fo fans 
ge unter der fpaniichen Botmaͤßigkeit gehalten hat⸗ 
ten, keiner mit einiger Strafe belegt. 

Nach dieſer wichtigen Eroberung gieng Moritz 
nach dem Haag, wo er die ſchmeichelhafteſten Be— 
weiſe der Dankbarkeit, Ergebenheit und Achtung er= 
hielt. Die Klugheit, mit der er feine Unternehmuns 
gen entworfen, die Hurfigkeit un® der Much, mit 
der er fie ausgeführee hatte, erfülleten ganz Euro 
pa mit feinem Nuhm , und gaben feinen Sandesleuten 
die größten Hoffnungen ihres kuͤnftigen zuge und 
Gluͤcks. 

Um dieſe Zeit war ihr Zuſtand ganz anders, als 
er jemals ſeit dem Anfang ihrer Vereinigung gewe— 
fen war, Bis noch kuͤrzlich hatten fie. eine unun— 
terbrochne Folge von MWiederwärtigfeiten erfahren, 
Beſtaͤndig waren fie durch innerlichen Zwietracht be— 
unrubigt worden, und haften theils wegen der Nähe 
ihres wirkſamen unternebmenden Feindes, theils mes 

gen 
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gen der freulofen Anfchläge derer, die die Zügel der 1591. 
Regierung in Händen hatten, in unaufbörlicher Angft 
geleber. Aber nun waren ihre einheimifchen Zwiftigs 
feiten bengelegt; der Feind weiter von ihnen entfer- 
net, und ihre Grenzen durch ftarf befeftigee Städte 
oder fchiffbare Ströme gefichert, auf denen fie fich 
ihrer vorzuͤglichen Schiffsmacht bedienen konnten. 
Wegen der Treue ihrer Gouverneurs wurden ſie durch 
keinen Verdacht laͤnger beunruhigt, und der Verluſt, 
den ſie durch den Tod des Prinzen von Oranien 
erlitten, ward ihnen durch feines Sohns außerordent- 
liches Verdienſt erſetzt. 

Nichts aber trug raehr zu ihren gegenwaͤrtigen Stanjeh iſche 
Hoffnungen bey, als daß Philipp ſi ſich, wie ſie wuß⸗ 
ten, noch eben ſo aufmerkſam wie jemals mit den 
franzoͤſiſchen Angelegenheiten beſchaͤftige. Seinem 
Plan zufolge die Oberherrſchaft dieſes Reichs durch 
Unterhaltung des Kriegs an ſich zu reiſſen, hatte er 
ſeit der Zeit, da der Herzog von Parma den König 
noͤthigte, die Belagerung von Paris aufzuheben, 
den Häuptern der Ligue nur eben fo viel Benftand 
geleifter, als nöthig war, damit fie nicht überwältige 
oleden. Ihre Macht hatte um diefe Zeit ungemein 
abgenommen, dabingegen des Königs feine fich ver: 
haͤltnißmaͤßig vergrößert hatte. Heinrich batte 
Durch feinen Muth und gutes Betragen und befon- 
ders durch feine Sanftmuth und Maͤßigung, fehr vie— 
fe feiner rebelliichen Unterthanen zu ihrer Schuldig 
keit zuruͤckgebracht, und zugleich die Proteftanten 
in Deutſchland und die Königin in England be: 
wogen, fich feiner ernfthafter wie jemals anzunehmen. 
Er war verfchiedene Monate un Herr im Felde 

Db gewe⸗ 
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geroefen, und hafte Fürzlih die Belagerung von 
Rouen mit einer Armee von branfig:tanfend: Mann 
zu Pferde und zu Fuß angefangen, In der Stadt 
und uber die Befaßung harte der Herr von Villars 
den Befehl, der in Vertheidigung derfelben den höch- 
fien Grad von Unerfchrocenbeit, Wachfamfeit und 
Erfahrenheit blicken ließ. Aber es war nicht: fehr 
wahrſcheinlich, daß er den Ort wider ein fo mächti- 
ges Heer lange wuͤrde verteidigen Formen, das von 
einem fo großen Meifter in der Srigetunf angefuhe 
ret wurde. 

Der Herzog von Mayenne 4 andre katho⸗ 
liſche Heerfuͤhrer befurchteten, daß die Eroberung 
eines fo wichtigen Ortes als Rouen ihrer Parthey 
nachtheilig ſeyn würde, und fie hatten fich alle Mühe 
gegeben, ihm zu Huͤlfe zu kommen. Da fie aber 
fein Heer haften, mit dem fie es wagen Fonnten, 
dem Könige die Spiße zu bieten, fo nahmen fie ihre 
Zuflucht, wie vormals zu Philipp und fparten Feine 
Mühe, ihn zu überführen, daß Rouen und alle an— 
dre in ihren Händen fich befindende Städte, in kur— 
zer des Konigs fiegenden Waffen fich unterwerfen 
müßten, wenn er ihnen niche gefehwinde Beyftand 
feiftere. Die fpanifchen Minifter in Frankreich 
unferftüßgten ihre Bitte, und der Herzog von Parz 
ma erhielt von dem Hofe zu Madrid Befehl , fein 
Heer zum zweytenmal der Ligue zu Hilfe marfchiren 
zu lafien. Er rüftere fich alfo diefem Auftrag gemäß, 
nach feiner Zurückunft von Spaa zum Aufbruch, . 

Um die Mitte des Decembers war er mit den 


jwenter Zug Zuruftungen fertig; und am 2ıften: befagten Mo- 


rei 


na a. Sanbnats trat er den Marfch mit eben ber Dehurfamfeit 


wie 
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wie das erfiemal an. In der Picardie vereinigte 13592. 
ſich der Herzog von Mayenne mit ibm, und nun 
beſtund das Heer nach diefer Verſtaͤrkung aus 
25000 Mann zu Fuß und 6000 Keuter, 
Um feine Truppen frifeh und muthig zu erhalten, 
‚marfchirte er des Tages nur einige Meilen, und es 
war der Kenner beynahe zum Eude, wie er die Mor- 
mandie erreichte. Um dieſe Zeit war der König 
‚mit der Belagerung fehon fehr weit gefommen, und 
die Befagung auf das außerfie gebracht. Daher 
fonnte er fich auch unmöglich entfchlieffen, auf die 
‚Zeitung von der Annäherung des Herzogs von Par: 
ma von feiner Anternehmung abzuftehen, fondern 
ließ die Belagerung durch fein Fußvolf fortfeßen, und 
gieng dem Herzog mit der Neuterey entgegen, in 
‚Hoffnung, ihn auf dem Marſch fo ſehr beunruhigen 
‚und foviel Aufhalt verurfachen zu fonnen, daß Die 
Beſatzung vor feiner Ankunft wuͤrde fapituliven müffen. 
Heinrich war wegen feiner Wachfamfeit , Un- 
erſchrockenheit und hurtigen Beurtheilungsfraft zu der 
kuͤhnen und gefährlichen Unternehmung, mit der er 
nun befchäftigt war, unvergleichlich geſchickt; aber 
fein ungeftümer Muth ließ fi) nicht allemal von der 
Klugheit regieren und verleitete ihn bisweilen zu ra— 
ſchen und verzweifelten Unternehmungen, die einem 
Unterofficier anftändiger als einem General oder Ko- 
nig waren. Hievon gab er auch in feinem Verhal— 
-ten ben der gegenwärtigen Gelegenheit eine auffallen= 
de Probe, | 
Er war mit drey bis vierhundert Pferden vor geinrichs 
der übrigen Meuteren voraus gegangen, und ftieß bey Gefahr bey 
der Stadt Aumale unvermuthet auf den Vortrab Aumale. 
Bb 5 der 
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der Armee des Herzogs von Parma, die er mif ge- 
ringer Schwierigkeit zurücftrieb; ob aber gleich das 
ganze fpanifche Heer im Geficht war, fo wollte er 
doch nicht umkehren, bis er ihre Ordnung im Zuge 
betrachter hatte, ja nicht einmal, wie er des Herzogs 
leichte Reucerey auf fic) ankommen fahe, Er nahm 
es auch mit diefen auf, und fochte lange und verziei- 
felt, bis viele der Seinigen an feiner Seite blieben, 


und er ſelbſt verwundet war. Wenn nicht der Her- 


zog von Parma einen Hinterhalt vermurher hätte, 
fo hätte er dem Könige leicht den Rückzug abfchnei- 
den fünnen, Mayenne ermunserte ihn zudem En» 
de mehr Truppen abzufenden, aber er wollte nicht 
darein willigen; und wie man ihn nachher an die 
verlorne Gelegenheit erinnerte, fo antwortete er: er 
koͤnne fich wegen feines Verbaltens Feine Vorwürfe. 
machen, denn er glaubte in dem König von Navar⸗ 
ra einen großen General zu finden, nicht aber einen 
bloßen Hauptmann von der Reuterey. 


Sobald Heinrich von feiner Wunde fo weit 
hergeftellet war, fo nahm er fein erfies Projeft, ven 
Feind auf dem Marſch Abbruch zu thun, wieder vor; 
freylich mit mehrerer Behutſamkeit, wie vormals, 
aber mit einem fo unermüderen Muth und Lebhaftig- 
feit, Daß er den Herzog von Parma in beftändiger 
Unruhe erhielt, Es fielen verfchiedene hitzige Schar⸗ 
müßel mit abmechfelndem Glüde vor, Des Her- 
zogs Wachfamfeir und vollfommene Kriegszucht be= 
wahrten fein Heer, daß es feinen großen Schaden 
fire, Doc) ward fein Marfch dadurch außerordent- 
li) verzögert, und man hatte Urſache zu fürchten, 

daß 
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daß die Belagerten fich würden ergeben müffen, ehe 1592. 
er ihnen zu Hülfe fommen fönnte. 

Nur des Villars Muth und Erfahrenheit fonn= Des Villars 

te die Belagerung fo fehr in die Länge ziehen, Die- muthiges 
fer tapfere Mann dachte gar nicht ans Ergeben , fon- Vetragen. 
dern er ſtrebte vielmehr nach dem Ruhm, die Feinde 
ohne den Benftand der Spanier zu Aufhebung der 
Belagerung zu nöthigen. Deswegen befchloß er, fich 
der Abwefenheit des Königs zu Muß’ zu machen, und 
alle feine Kraͤfte ben einem Angriff auf die Belage— 
rer zufammen zu nehmen, Kein Angriff Eonnte mu= 
thiger und unerfchrocdner gefcheben, Eine große An- 
‚zahl von den Königlichen blieben; ihr Oberbefehls- 
haber der Marfchall von Biron ward verwundet; 
ihre Gräben ausgefüller; viele Kanonen vernagelt, 
‚oder in den Stadtgraben verfenft, und ihr Mund 
‚und Kriegsvorrath in die Stadt gebracht oder vers 
borben, Endlich ward Villars zurück gefchlagen 
und gezwungen, fich innerhalb der Wälle zurück zu 
ziehen; doch nicht eher, als bis der Feind durch die 
Menge der Gebliebenen und durch Vernichtung fei- 
ner Werke und feines Vorraths fo viel gelitten hatte, 
daß er ſich Hoffnung machte, falls die Befakung 
verftärft würde, die Stadt noch einige Monate lan- 
ger zu vertbeidigen., 

Bon diefer glücklichen Veränderung der Umſtaͤn⸗ 

‚de gab Villars dem Herzog von Parma fogleic) 
Machricht, und rieth ihm feine Waffen nad) einer an- 
dern Gegend zu wenden, wo er fie mit größerm 
Vortheil für das gemeine Beſte gebrauchen fönnte, 
Man vermuthete, daß die Eitelkeit an diefem Rathe 
des Billars einen großen Antheil haͤtte. Der Her: 
zog 
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zog mar: nicht vollig ziwey Tagereifen von Rouen, 
als er die Botſchaft erhielt, und berief ſogleich einen 
Kriegsrarb, zu überlegen, was dabey zu thun ſey. 
Er felbft war der Meynung, feinen Marſch fore- 
zufegen , und den Feind anzugreifen, ehe er fich von 


‚feiner Verwirrung erholet hätte; er machte die Be— 
merkung, wenn er der Beſatzung dem Verlangen 


des Kommendanten zufolge eine Verſtaͤrkung fende: 
fe, fo würde der König von Navarra. Die Belage— 
rung fogleich von neuen anfangen,. und vermuthlich 
diefelbe noch mit mehrerm Feuer als zuvor fortfeßen. 


Aber der Herzog von Mayenne und der übrige 


franzöfifche Adel, der bey Diefer Gelegenheit nicht 
fo fühn als der — von Parma war, ſtelleten 
ihm vor, daß es unerachtet des Unfalls der Koͤnigli— 
chen ‚ dennoch überaus. gefährlich feyn wurde, fie in 
ihren Berfchanzungen anzugreifen, fo. lange ihre Reu— 
teren noch fo zahlreich wäre; wenn der Adel, ber ohne 
Sold diente, und ſchon über die Sänge der Belage— 
rung und raube Jahrszeit ungedultig wäre, feben 
ide, daß fich nicht die geringfte Ausfiche zu einer 


‚Schlacht zeigte , fo würde er das Lager verlaffen und 


fich zu Haufe verfügen; alsdenn Fonnte der Herzog 
den König. mit der größten, Wahrfcheinlichfeie eines 
guten Erfolgs angreifen; bis dahin aber koͤnnten die 


. Truppen zu einer andern Unternehmung. gebraucht 


oder in die Winterquartiere geführt werden, von dan— 
nen fie. mit neuer Lebhaftigfeit und Munterkeit hervor- 


rüuͤcken fonnten, wenn die Jahrszeit zu Unternehmun- 
‚gen vortheilhafter wäre. Ob Mayenne aus Lieber- 


zeugung alfo redete, oder.ob er fich füurchtete, daß 
der Herzog von Parma eine zu große Uebermacht 
uber 
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über den ‚König erhalten möchte, ift zweifelhaft. Far⸗ 159% 
nefe war mit feinen Gründen nicht zufrieden, und. 
konnte die Enifchlieffung nicht billigen, eine vortheil— 
bafte Gelegenheit in der ungeriffen Erwartung einer 
andern zu verfäumen, Da aber der Borjchlag mit 
feinem Plan den Krieg zu verlängern vollfommen 
übereinftimmte, fo ließ er fichs gefallen; ſchickte der 
Befakung von Rouen achthundert Mann ausgefuch- 
ter $eute zur Verſtaͤrkung, gieng mit feinem Heer 
nach der Picardie zurück, und belagerte St, 
Efprit de Rue. 

Sobald er abgegangen war, toendete der Koͤ⸗ 
nig den äußerften Fleiß auf die Fortſetzung der Be— 
fagerung von Mouen, und da er um diefe Zeit von. 
den Staaten von Holland eine Zufuhr von Kano- 
nen und Ammunition erhalten hatte, Fonnte er mit 
beferm Erfolg wie vorhin handeln, 

In einigen Wochen befand fich die Befagung Die Belages 
wider in ihrer vorigen bedenklichen age; und Bil wird 
lard ward ohnerachtet des Zufrauens, von dem eraufgehoben. 
fürzlich einen fo fiarfen Beweis gegeben hatte, ges 
zwungen, dem Herzog von Parma wiſſen zu laſſen, 
wenn er ihm nicht vor dem 20ſten April zu Hülfe 
kaͤme; fo würde er die Stadt übergeben müffen, Nun 
gab ſich Mayenne eben fo viel Mühe, den Herzog 
von Parma zu bereden, fein Heer gegen den Koͤ— 
nig marſchiren zu laffen, als er vormals dawider ge= 
weien war, Der Herzog gab feinem Verlangen um 
defto milliger nach, da er fichre Nachricht erhalten 
hatte, daß Mapenne’d Vorherverkuͤndigung ge: 
mäß, die fonigliche Reuterey dermaien nur halb jo 
ftarf als das vorigemal war, Er zog feine Truppen 

daher 
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daher von St. Eſprit de Rue zuruͤck, brach 
unverzuͤglich nach Rouen auf, und feßte feinen 
Marſch mit folcher Geſchwindigkeit fort, daß er einen 
Weg, der ihn vorher zwanzig Tage gekoſtet hatte, 
in ſechs zurück legte. 

Der Koͤnig war ſo verbeietich als beſtuͤrzt, wie 
er feine Annäherung vernahm, Er befürchtere die 
Gefahr, der er feine Armee ausfeßen würde, wenn 
er in feiner jegigen Sage bliebe, da er auf der einen 
Seite eine tapfre Beſatzung, und auf der andern die 
fpanifche Armee hatte; er wäre dem Herzog von 
Parma gern im einiger Entfernung von der Stadt 
entgegen gegangen, da er aber nach genauer Muftes- 
rung feiner Truppen fand, daß ihre Anzahl weit ge 
ringer als des Feindes war, fo hob er: die Belage— 
rung auf, nachdem fie fünf Monat gewähree hatte, 
und begab ſich nach) Pont de l' Arche entichloffen, 
dort die Zurückkunfe des Adels abzuwarten, Mit— 
lerweile marſchirte der Herzog von Parma in 
Schlachtordnung fort, und zog wie im Triumph in 
Rouen ein. Bon Mouen führte er auf Anrathen 
des Herzogs von Mayenne und der andern Haͤupter 
der Ligue fein Heer vor Caudebec, welches man zu 


‚erobern für nöthig hielt, ehe man fagen Fonnfe, daß 


Rouen völlig befreyer fey. 

Indem er die Feftungswerke befichtigee, und den 
Grund zu den Batterien abftach, melches er wie ge— 
wohnlich mit eigner Hand that, ward er mit einer 
Musketenkugel verwundet, die ein wenig unterhalb 
des Ellenbogen bineinfuhr, und niedermärts bis in 
Das Gelenke der Hand gieng. Ohne Veränderung 
ber Stimme oder des rn chts ertheilte er feine Bes 

fehle 
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fehle wwie zuvor, und fo wenig fein Sohn als die an= 1598. 
dern Umſtehende Fonnten ihn bereden, ſich wegzube— 
geben, bis er ihnen feine Meynung völlig befannt ge- 
macht hatte. Der Wundarzt fand es für noͤthig, 
um den Lauf der Kugel zu entdeden, drey Einfchnit- 
fe zumachen; der Schmerz, den ihm diefe verurfach- 
ten, und die Wunde zogen ihm ein Fieber zu, an 
dem er einige Tage das Bette hüten mußte. Diefer 
Zufall wäre beynahe feinem Heer und der Ligue ſehr 
traurig geworden. Die Belagerung von Caudebec 
ward nach feiner Vorſchrift fortgefeßt, und bald zum 
Ende gebracht; aber bey Lnternehmung derfelben 
hatte der Herzog das einzige wichtige Berfehen be— 
gangen, das wir in feiner Lebensgefchichte antreffen, 
Caudebec liege auf der Halbinfel Eeaur, welche 
gegen Abend von der Seine, und gegen Norden und 
Diten von der See und der Eure oder Bresle be- 
fehloffen wird. Da der König die Städte Eu, Ar— 
ques und Dieppe befaß, und dadurch den Zugang 
zu Ceaur von der Oftfeice in feiner Gewalt hatte, fo 
war es dem ligiftifchen Heer unmöglich auf andre Art 
berauszufommen, als daß fie uber die Seine fegten, 
oder fudlich den Weg zuruͤcknahmen, auf dem fie in 
die Halbinfel gekommen waren. Auf diefem Weg 
haͤtten fie freylich entwifchen koͤnnen, wenn fie ihn in 
Zeiten verſucht hätten, und vielleicht ware es geſche— 
ben, wenn fie es nicht zur MWiderherftellung ihres 
Generals für noͤthig erachtet hätten, daß er einige 
Tage zu Caudebec bliebe, 

Der König bemerkte den Vortheil gar bald, den Die fpani- 
fie ihm über fich gaben, und fuchte davon mit a — 


Eifer Gebrauch zu machen: gleich nad) aufgehobner gefchloffen. 
‘Bela: 


400 Gefchichte der Regierung Philipps I, 


1592. Belagerung von Rouen hatte er Boten ausgefande, ** 
den Adel aufzufodern, ſich wieder im Lager einzuſtel⸗ 
len, und mit gewöhnlicher Hurtigkeit gehorchten ſie 
Ruf. Sein Heer wuchs dadurch in wenig 
Tagen auf 17000 zu Fuß und ſieben bis achttauſend 
zu Pferde an, Mit dieſem Heer brach er den: Zoften 
April von Pont de P Arche auf, und langte an 
eben dem Tage im Angeficht des Feindes an, der fich- 
zu Mpoetot drey bis vier Meilen von Caudebec ges 
lagert haste. | 

Heinrich forgee zuerft für eine folche Befeſtgung 
feines Lagers, daß der Feind nicht vermögend waͤre, 
ihn zum Treffen zu zwingen. Hiernaͤchſt fahe er das 
bin, fich von allen Päffen Meifter zu machen, durch... 
welche fie fich einen Weg fuchen möchten. Es fies. ı 
len ntanche hitzige Scharmüßel vor, in denem-beyde: 
Partheyen merkwürdige Beweiſe ihrer Herzhaftigkeit 
und Unerſchrockenheit ablegten. - Die Königlichen 
wurden oft aus ihren Poften vertrieben, und viel 
Dluts vergoffen. Endlich aber erreichten fie ihre Ab⸗ 
fichten , und fchloffen den Feind fo enge ein, daß er - 
fid) dem Ausgange aus der Halbinfel nicht mehr nä= 
bern fonnte, In dieſer Stellung blieben fie vierzehn - 
Tage. Ihre tebensmittel waren beynahe verzehrt - 
und Heinrich überließ fich fchon den fehmeichelhaf- 
ten Hoffnungen, daß fie in einigen Tagen die Waf- 
fen niederlegen würden. 

Nichts als das kuͤhne erfinderifche Genie des” 
Herzogs von Parma erfparte ihm diefes Ungluͤck. 
Er Hatte gefehlet, wie er fi) auf die Halbinfel be- 
gab, da ein fo wachfamer Feind als Heinrich in 
ber Mühe war, Weder der Ungeftüm der ligiftifchen 
Haͤu⸗ 


Königs von Spanien. 22 Buch. 401 


Häupter, noch feine Unkunde des Landes, noch, die 1592. 
Hoffnung die Unternehmungvor Ankunft des Königs 

zu Stande zu bringen, find zur völligen Rechtferti— 

gung feines Betragens hinlaͤnglich. Mun aber ers 

feßte er feine Unbefonnenheit, die Bölfer einer fo grof 

fen Gefahr auszufeßen ; durch die außerordentliche 
Geſchicklichkeit und Muth, die er zu ihrer Befreyung 
anwandfe, 

Sobald er von der durch feine Wunde ve Ueber 
fachten Unpäßlichkeit hergeftelfet war, und die Stel gung über 
lung und Staͤrke des Feindes uͤberſehen hatte, fo er-bey Caͤude⸗ 
kannte er, daß es vergebens ſeyn würde, wenn erbec. 
ihn in feinen $inien angreifen wollte; daß alfo Fein 
ander Mittel vorhanden fen, fein Heer der Gefan— 
genfchaft oder dem Untergang zu entziehen, als uͤber 
den Fluß zu feßen, Diefes Mittel entfchloß er zu 
wählen, und machte fein Vorhaben dem Herzog von 
Mapenne und einigen andern feiner erfahrenften 
Dfficiere befannt, die es alle für unthunlich erflär- 
ten. Sie kannten die Schwierigkeit im Angefiche 
des Feindes auch uber den unbedeutendften Fluß zu 
ſetzen, und fonnten nicht begreifen, wie es möglich 
wäre, daß ein fo fehr mit Gefchug und Troß be— 
fehwertes Heer über einen fo breiten Fluß feßen koͤnn— 
te, als die Seine bey Caudebec fey, da nicht nur 
ein mächtiger und fo wachfamer Feind als der König, 
fondern auch die holländifchen Kriegsfchiffe ihnen 
den Uebergang verwehren konnten. 


Der Herzog fahe alle Schwierigkeiten feiner Un— 
ternehmung vollfommen ein, da ihm aber die dringen= 
de u feiner tage nicht erlaubte, davon abzuftehen, 

Ce fo 
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402 Gefchichte der Regierung Philippe IT. 


fo beharrete er bey feinem ——— die ——— 
zu verſuchen. 

Nachdem er zuvoͤrderſt den Fluß von den hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffen gereinigt, indem er laͤngſt dem 
Ufer Batterien errichtet hatte, ſo hieß er dem Herrn 
von Villars alle Boote und Barken zu Rouen in 
Bereitſchaft zu halten, und eine Anzahl Floͤße von 
ſtarken Balken, zur Ueberbringung des Geſchuͤtzes 
fertig zu machen. Hierauf machte er ſich am ıöten 
Man eines dien Nebels zu Nuß, und ſchickte feine 
Reuterey bey Anbruch des Tages gegen den Feind, 
als wenn er einen Angriff zu thun geſonnen fey, und 
indem er denfelben Damit blendete, ließ er fein Fuß- 
vol? von Yvetot nah Caudebec gehen, Die Reu- 
teren folgte nach; und fobald fie ſich zuruͤckgezogen 
hatte, machte fih der Koͤnig, der des Herzogs Bor: 
haben gar nicht argwoͤhnte, mir allen N: Truppen 
auf, und wunderte fich, Daß er fein Sager verändert 
und fic) nach einem Ort begeben hatte, wo er enger. 
eingefchränft war. Heinrich dachte noch auf weis 
ter nichts, „als die Päffe zu verfperren, und fein La— 
ger fo zu befeftigen, daß er zu Feiner Schlacht gr 
zwungen werden koͤnnte. 

Unter dieſer Beſchaͤftigung des Koͤnigs, en | 
te der Herzog eine große Menge Schanzgraber zu 
Anlegung zweyer Schanzen, auf jeder Geite des 
Fluſſes eine, gerade gegen einander uber, die er mie 
Kanonen bepflanzte, und mit Musferivern befeßte. 
Damit dem Könige diefes kein Nachdenken verurfa- 
chen möchte, fo machte er noch immer Das vorige 
äuferliche Blendwerk, als wolle er fein Lager erwei— 
tern, und es fielen häufige Scharmüßel vor. | 
Endlich 
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Endlich ward alles benöthigte veranftalter, Die. 


Floͤße und Boote, von denen zu Rouen eine große 


Menge zu der Handlung auf dem Fluße gebrauchte 


wurden, kamen mit bee Ebbe den zoften May 
des Abends herunter, und in derfelbigen Macht gieng 
der größte Theil der Truppen des Gefchüßes und 
Troßes hinüber. Des andern Morgens‘ fruihe bes 
merfte der König gleich eine Veränderung in dem 
Anfehen des feindlichen Sagers, und fandte den Ba= 


ron von Biron auf Kundfchaft aus, Diefer kam 


gleich in vollem Gallop zurud und rief aus, daß bie 
Spanier über den Fluß giengen, Heinrich mach— 
te fich an der Spiße feiner Neuterey unverzüglich auf 
den Weg. Wie er fie zu Geſicht befam, bemerfre 
er mit Verdruß, daß nur nod) zwey bis dreytauſend 
Mann dieffeits des Fluſſes wären, die von der Schan- 
ze fo geſchicklich verfheidige wurden, daß er fich ih: 
hen nicht nähern Fonnte, ohne viele feiner Leute aufs 


zuopfern, Er pflanzte unterdeffen fein Gefchüß auf 


einen Hügel, der den Uebergang beftreichen konnte, 
und die hollandifchen Schiffe famen von Quille— 
boeuf herauf; ehe aber die Kanonen abgebrannt 
rden Ponnten, und die Holländer nahe genug 
waren, etwas auszurichten, war der Machtrab der 
Spanier, ber mit vieler Klugheit von dem Prinzert 
Ranucio, des Herzogs von Parma Sohn ange: 
führer wurde, an der andern Seite ficher an fand 
gekommen, und hatte die Boote angezuͤndet. 
Weder der König noch der franzöfifche Adel 


hätten eine folche Retirade fuͤr möglich gehalten; und. 


dieſer Umſtand nebſt der Befchaffenheit des Bodens 
bey Caudebec, der des Herzogs von Parma Vers 
- Kt a rich: 


1593, 


1592. 
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richtungen verbarg, frug zum glücklichen Ausgang 
diefer Unternehmung niche wenig bey, Heinrich 
hatte fich einige Tage mit den feurigften Hoffnungen 
geſchmeichelt, einen entfcheidenden Sieg zu erhalten, 
der ihn zweifelsohne zum unverzuglichen Befig feines 
Reichs verholfen haben würde; und fogroß fein Ver- 
frauen hierauf gewefen war, fo groß war nun feine 
Kränkfung. Sie war ihm defto empfindlicher und 
ſchmerzhafter, da fein Fußvolk durch das Ingemach 
eines langwierigen Winterfeldzugs fo fehr erfchopfe 
war, daß er gegenwärtig unmöglich den Feind ver: 
folgen, oder die Belagerung von Rouen wieder 
vornehmen konnte. Der Herzog von Mayenne 
legte fich mit einem Theil der Truppen in die Stadf, 
und der Herzog von Parma nahm feinen Weg nach 
den Niederlanden, wo er nach einigen Wochen ans 
langte, ohne unferwegs beunruhigt zu merden.*) 


Des Antonio Waͤhrend der Zeit, da Philipp das Kriegs: 


Perez Ges 
febichte. 


feuer in Frankreich unterhielt, hatte er das Gluͤck, 
in ſeinen fpanifchen Staaten einer ungeftörten Ruhe 
zu genießen, Und fo wie ein Reich in diefem Zu— 
ftande dem Gefchichrfehreiber wenig Stof giebt, fo 
fiel in Spanien auch in verfchiedenen vor dieſem 
Zeitpunft vorhergehenden Jahren faft nicht eine einzi- 
ge Begebenheit vor, die angemerkt zu werden ver— 
dient, aber in diefem Jahr trug fich ein Handel zu, 
der uns den Charakter und das Privatleben Phis 
lipps ſchildert, und die ernfthafteften Folgen hatte. 


Er 


”) Davila L. XIII. Bentivoglio P. II. L, VI. Thua- 
nus L. CIII. 


* 
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Er hatte ben einem Liebeshandel mit Anna 
Mendoza Prinzegin von Eboli*) fich feines Sefre- 
fairs Anton Perez bedient. Diefer war bey der 
häufigen Gelegenheit, die er hafte, mit der Prinzepin 
umzugehen, eben fojehr in fie verliebt geworden, als 


der König felbfiz man glaubte auch durchgehends, 


daß fie die von ihrer Schönheit eingeflößte Leidenſchaft 
vollfommen erwidert hätte. Zu der Zeit wie von 
Antons Verftändnig mit der Prinzefin viel geredet 
‚wurde, traf Escovedo des Don Johann von 


Defterreich Freund und Vertrauter aus den Nie: 


derlanden ein, den König um die Zurüucfendung 
der fpanifchen und italtänifchen Voͤlker zu bitten; 
da er nun den Sefretair den Abfichten des Don Jo— 
hanns abgeneigt fand, fo befchloß er, um fich an 
ihm zu rächen, dem König alles zu entdecden, was 
von Antons Vertraulichkeit mit der Prinzegin von 
Eboli geredet wurde, Philipp glaubte diefer Zei— 
tung gefchwind, und warf einen unverjöbnlichen Haß 
auf feinen Sefretair; aber eben fo erbittert war er 
auch auf Escovedo; denn er glaubte, derfelbe haͤt— 
te des Don Johanns Ehrgeiz unterhalten, und 
würde diefen Prinzen früher oder fpäter zu einer ver 
zweifelten Unternehmung verleiten, die mit feiner 
Treue gegen den König nicht beftehen fonnte. Phi: 
lipp faßte den Vorſatz, den einen von diefen Leuten 
zum Werkzeug der Mache gegen den andern zu ge: 
brauchen, und gab Perez geheimen Befehl, Es: 
covedo ermorden zu laſſen. Dieſer Befehl ward 
unverzüglich ausgeführet, und bald nachher mit Phi- 
€e 3 lipps 
Gemahlin des Ruy Gomez de Silva. 
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lipps Erlaubniß von des Escovedo Witwe und 
Kindern ein Proceß wider den Thaͤter angefangen. 
Dadurch a Philipp alten Verdacht von fich 
abzulehnen, als ob er Theil an dem Morde gehabt 
Hätte, Weil er aber beforgte, Perez möchte zu 
feiner Entfhuldigung alles entdecken, fo ſchrieb er ver: 
Schiedene eigenhändige Briefe an ihn, darin er von 
ihm begehrte, den ihm ertheilten Befehl zu verfchmeis 
gen, und ihm dagegen verficherte, Daß mit dem Pro- 
ceß bald eingehalten werden follte, Er blieb auch 
verfprochnermaßen liegen, und ob dem Perez gleich 
der Hof verboten wurde, fo.ward ihm doch einige 
Sabre lang erlaubt, die verfchiedenen Zweige der ihm 
anvertrauefen öffentlichen Gefchäfte durch feine Der 
putirten oder Schreiber verwalten zu laſſen. Aber 
des Königs Zorn konnte feine Zeit befanftigen:- nad) 
fechs Jahren ließ er ihn wegen ungetreuen Verwal: 
fung feiner Bedienung anklagen, eine Geldbuße von 
dreyßigtauſend Dufaten auflegen, ins Gefängnif wer: 
fen, und mit Ketten beladen, Dem Perez wurde 
feine Sreyheit unter der Bedingung angeboten, daß 
er alle Briefe des Königs den Mord des Escovedo 
betreffend auslieferte. Er gab einige heraus, und 
erhielt feine Freyheit, aber kaum harte Philipp die 
Briefe in Händen, fo fieng er einen neuen Proceß des 
Mordes wegen wider ihnan, Perez ward von neuen 
ins Gefängniß geworfen, und auf die Folter gebracht, 
und er fahe nun wohl ein, daß man nichts wenige— 
res als feinen Tod ſuchte. Mic Beyftand feiner Frau 
und Freunde entwifchte er und flohe nach feinem 
Baterlande Arragonien, wo er der Mechte und 


Freyheiten ber Arragonier zu genieflen bofte, Een 


lipp 
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lipp hörte nicht ſobald von feiner Flucht, ſo ſchickte 
er ihm einige nach, die ihn zu Calatajud einhol- 
ten, ihn aus dem Klojter, in welches er feine Zuftucht 
‚genommen, mit Gewalt wegnahmen, und nach Sa— 
ragoßa brachten. Wie er dort ankam, appelirte er 
an den Juſtiza oder Oberrichter in Arragonicn, au 
den man, den Örundgefeßen der Verfaſſung zufolge, 
von allen geiftlichen oder weltlichen Richterftühlen ap- 
pelliven fann, 

Der Juſtiza ließ den Perez in das Staate⸗ 
gefaͤngniß die Manifeſtation genannt, bringen, wo 
er bleiben ſollte, bis ſeine Sache unterſucht würde. 
Ob nun gleich den Geſetzen nach ohne beſondre Er— 
laubniß des Juſtiza niemand in das Gefaͤngniß ge— 
hen durfte, ſo brach der Marquis von Almenar, 
des Koͤnigs Anwald fuͤr Arragonien mit einem 
Haufen gewafneter Leute ein, und fuͤhrte Perez in 


das Gefaͤngniß der Inquiſition. Das Volk, das 


immer gewöhntmworden, des Juſtiza Perſon und An⸗ 
ſehen in böchften Ehren zu halten, war über dieſe 
Beleidigung für Wuth aufgebracht, erregte einen 
Aufftand, entrig Perez den Inquiſitoren, umzin- 
gelte den Marquis von Almenar, fehimpfte ihn als 
den Verräther der Freyheit feines Vaterlandes und 


mishandelte ihn fo, dab er bald darauf an feinen 


‚Wunden ftarb, 

Perez ward wieder nach dem Staatsgefängnif 
fe gebracht, wo.er einige Monate blieb, in welcher 
Zeit der Gouverneur ober Viccfönig dreyzehn der 
‚vornehmften Rechtsgelehrten zu Saragoyia & dic Un⸗ 
terfuchung auftrug, ob Die Sache vor den Juſtiza 
oder vor das ala 7a gehoͤre. Nach lan⸗ 

Ce gem 
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gem DBerathichlagen erflärten fie es für eine Verle— 
kung der Freyheiten von Arragonien, wenn Perez 
von einem andern Nichter als dem Juſtiza gerichtet 
wuͤrde. Machher aber änderten fie, entweder befto- 
chen, oder aus Furcht den Spruch, unter dem Vor— 
wand, als hatte der Gefangene einen geheimen Brief- 
wechfel mit dem Könige von Franfreich einem Keger 
unterhalten, und thaten den Ausfpruch, die Unter: 
fuchung der Sache gehöre vor das Inquiſitionsgericht. 

Der Juſtiza Eehrte fich an diefe Meynung der 
Rechtsgelehrten nicht, fondern blieb dabey , die Vor— 
rechte feiner Bedienung zu vertheidigen, und weger— 
te fich den Gefangenen auszuliefern. Der DVicefö- 
nig gebrauchte Gewalt, brachte eine große Anzahl 
der Bedienten der Inquiſition zufammen, erbrach das 
Staatsgefängniß, belegte Perez mit Ketten, und 
führteihn in Triumph davon, aber das Volk rofte- 
fe fich zum andernmal zufammen und feßte ihn in 
Freyheit. Er verließ unverzüglich die Stadt, und 
fiohe nach Frankreich, wo er dem Könige von den 
Abſichten und Maasregeln des Ipanifchen Hofes 
viele nuͤtzliche Nachrichten gab. 

Mitlerweile entſchloß ſich Philipp, die Gelegen- 
heit, die ihm der Aufſtand der Arragonier anbot, 
nicht fahren zu laſſen, ihnen zu zeigen, wie wenig er 
aus den Rechten und Freyheiten machte, auf welche 
ſie ſo hartnaͤckig hielten. Nachdem er eine Armee 
von den in verſchiedenen Gegenden von Caſtilien 
liegenden Voͤlkern errichtet hatte, gab er dem Al— 
phonſus Vargas den Befehl über diefelbe,, mit 
dem Auftrag, auf das hurtigſte nach Saragoffa 
zu marfchiven; damit aber die Arragonier ſich niche 

zum 


u 
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ten, daß diefes Heer den Katholifchen in Franf- 
reich zu Hülfe beftimme ſey. Inzwiſchen hatten die 
Arragonier gewiſſe Nachrichten von feinem Abfehen 
erhalten, und machten fich zur Bertheidigung gefaßt, 
Der Juſtiza Lanuſa ließ die vornehmften Einwoh— 
ner zuſammen berufen, laſe ihnen ein Grundgeſetz 
ihrer Verfaſſung vor, des Innhalts, daß ſie ein 
Recht haben, ſich mit Gewalt dem Einruͤcken frem- 
der Truppen in Arragonien zu mwiderfegen, wenn 
auch der König felbft Anführer derfelben fey; und 
num ward es einmüthig befchloffen, diefem Geſetz zu> 
folge bey der jeßigen Gelegenheit die Waffen zu er- 
greifen, und das Einruͤcken der Saftilier unter 
Vargas zu vermehren. 
Von diefem Schluß ward den andern Städten. 
in der Provinz Machricht gegeben, und die Einwoh- 
ner von Saragoſſa fammleten fih in großer Anzahl 
zu der errichteten Fahne der Freyheit. Aber fie hat— 
ten einen Anführer, der hinlaͤngliche Fähigkeiten 
dazu befaß, und das Volk in den andern Städten 
hatte die Zeit nicht ihnen zu Hülfe zu kommen. Var— 
gas langte früher an, als fie ihn erwarteten, hier— 
über geriethen fie vor Schrecken außer fich, und war- 
fen die Waffen nieder, 
Vargas zog in die Stadt ein, ohne daß man Der Juftiza 
ſich zur Wehr gefteller hätte; und warf die Anführer Pen 17150 
des Volks, die fi nicht aus dem Staube gemacht vom Leben 
hatten, ins Gefängnig. Unter diefen waren ber gebracht. 
Herzog von Villa Hermofa, der Graf von Aran: 
da, und der Juſtiza. Die benden erfteren fandte 
er gefangen nach Madrid, leßtern aber ließ er ohne 
Ce 5 Pro- 
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Proceß oder Urtheil öffentlich hinrichten, feine Guter 
einziehen, und fein Haus der Erde gleich machen; 
hierauf ließ er in der Stadt oͤffentlich ausrufen, daß 
alle diejenigen, ſo beſtraft werden wuͤrden, die wie 

Lanuſa ſich unterſtuͤnden, das koͤnigliche Banden 
zu beftreiten. 

Das Volk hörte diefe ſchimpfliche Bertimdigung 
mit unausfprechlihem Gram und Unwillen an; doch 
waren fie gezwungen in der Stille den Umſturz ihrer 
unſchaͤtzbaren Gerechtfame zu beweinen, die fie zu 


‚vertheidigen nicht im Stande waren, Der Pallaft 


der Inquiſition ward befeftigt, damit er als eine Ci- 
£tadelle dienen fonnfe; und in demfelben und in der 
Stadt ward ein ſtarker Haufe kaſtilianiſcher Voͤl⸗ 


ker gelege, wo fie blieben, bis die Gemuͤther der 


Bürger völlig unterjocht waren. Philipp biele es 
nicht für nöthig, ihre Megierungsverfaffung foͤrmlich 
abzufchaffen, da er ihnen hinlängliche Beweiſe gege- 
ben hatte, mie unbedeutend fie es. finden würden, : 
wenn fie fih darauf als auf eine Mauer wider die 
Eingriffe der Foniglichen Gewalt verließen. 

\ Während diefes in Spanien vorgieng, war 
der Herzog von Parına aus Frankreich nach den 
Niederlanden zurücgefommen; und fein fehlechter 
Geſundheitszuſtand hatte ihn genoͤthigt, nochmals 
nach Spaa zu gehen, den Brunnen zu frinfen, Un: 
fer der Zeit, daß er in Frankreich war, hatten 
viele feiner zuruͤckgelaſſenen Teuppen eine Meuterey 
angefangen; und bey feiner Zurückfunft von Span 
erfuhr er mit Verdruß, daß Prinz Moritz die bey- 


‚den wichtigen Städte Steenmpf und Koevorden 


eingenommen hatte, obgleich jene auf das ftarffte be- 
feftige 
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fefiigt war, und von einer mufhigen und tapfern 
Beſatzung von fechszehnhundere Mann vertheidige 
worden. 

Des Herzogs Bomann über diefe Vorfälle trug 
zur Defchleunigung feiner Krankheit bey, und machte 
alle Arznenmittel unfräftig, ‚bis er endlich fo ſchwach 
wurde, daß er bey dem König um die Freyheit anhielt, 
feine Stelle niederzulegen , weil er fich nicht im Stan- 
de befand, die Obliegenheiten derfelben zu erfüllen. - 

Aber Philipp fchlug ihm feine Bitte ab, weil 
er glaubte, daß niemand fo gut im Stande fen, fei- 
ne Entwürfe in Frankreich nah Wunſch auszufüh: 
ven, als der Herzog; und ben diefer abfchlägigen 
Antwort, trug er ihm zugleich auf, fo bald als mög: 
lich der Lgue wieder zu Hulfe zu fommen, Der 
Herzog wollte eine Stelle, die er mit fo vieler Ehre 
bekleidet hatte, nicht heimlich verlaffen, fondern mit 
feiner Krankheit bis aufs äußerfte kämpfen. Durch 
neue Werbungen erfeßte er einige tucen in feinent 
Heer, begab fi) den 29ſten Dftober nad) Arras, 
und bemühbete fich dort mit gewöhnlicher Emfigkeit, 


1592. 


die nörhigen Zurüftungen zu feinem Zuge zu beſchleu⸗ 


nigen, Die Stärke feines Geiftes hielt einige Wo— 
chen der Schwäche feines Körpers das Gegengewicht, 
Aus feinem Muth fhöpften die um ihn waren Hoff: 
nung, daß fein Tod noch weit entfernt fey. Aber 
am zten December gleich nach Unterzeichnung eini⸗ 
ger ausgefertigten Depefchen, gab er im fieben und 
vierzigften Jahr feines Alters und vierzehnten feiner 
Stadrhalterfchaft der Miederlande den Geift auf, 
So farb Alerander Farnefe Herzog von! 
Parma, der fo ſehr wegen feiner Staatsklugheit und 
arf- 


und Cha. 
after. 
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Scharffinnigfeif, als wegen feiner noch glänzendern 
friegerifchen Eigenfchaften, die ihm einen fo vorzuͤg⸗ 
lichen Ruhm erworben haben, auf unfere Bewunde— 
rung Anfpruch macht, Mehr durch feine Klugheit, 
Maͤßigung und Freundlichkeit, als durch die Macht 
der Waffen, brachte er einen fo großen Theil der 
Niederlande wieder zu der fpanifchen Monarchie, 
Und wenn Philipp nur für feine Meynung eben 
die Achtung in allen wie in einigen Fällen gehabt 
hätte, fo würden die vereinigten Provinzen gezwun— 
gen worden feyn, wiederum zu ihrer Pflicht zurück- 
zufehren. England hätte in diefem Falle koͤnnen 
bezwungen , und Frankreich von der ungeheuren 
fpanifchen Macht verfehlungen werden, Ob es 
gleih für Europa ein Gluͤck war, daß Philipp 
durch Schmeicheley und Ehrgeiz verblender, feinem 
Rath Eein Gehör geben wollte, fo müffen wir doch 
die vorzügliche Weisheit und‘ SR innigfeit, Die 
fih darin fand, bewundern. 


In feiner Kugend ließ der Herzog von Parma 
keine Anzeigen jener außerordentlichen Eigenfchaften 
fpüren, mit denen ihn die Natur begabt hatte, und 
man mar fo gar geneigt, von feinem Verſtande un- 
güunftig zu urtheilen; aber in dem Kriege mit den 
Türken, in welchem er unter Johann von Defter: 
reich diente, brach das Feuer feines Geiftes aus, 
und brannte nachher fein ganzes Leben hindurch in 
nie vermindertem Glanze. Er war angenehm von 
Perfon, von lebhaften und durchdringenden Augen, 
hoflichen Manieren, fehmeichelnden Worten und ei- 
ner großmuͤthigen und leurfeligen Gemuͤthsart. 

Seine 
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Seine Laſter, fagt ein achtungswerther hollan- 
difcher Schriftfteller*) waren Laſter des Zeitalters, 
in welchem er lebte, oder des Hofes, an dem er er- 
zogen war; aber worin diefelben beftanden,, davon 
giebt uns fo wenig diefer als andre Gefchichtichreiber 
Nachricht. Es feheint, daß er jene einnehmende 
Einfalt der Sitten, jene vollfommene Aufrichtigkeit 
und Redlichkeit nicht befeffen babe, wodurch ſich fein 
Nebenbuhler im Kriegsruhm der König von Franf: 


reich, fo ausnehmend hervorthat; dochgeftehen pro= 


teftantiiche ſowohl als paͤbſtiſche Geſchichtſchreiber, 
daß er, ſo getreu und unterthan er ſeinem Koͤnig war, 
eine eben ſo unverletzliche Treue in allen ſeinen Ver— 
bindungen mit den Niederlaͤndern, die ſich ſeinen 
Waffen unterwarfen, beobachtete. 


Grotius. 
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Drey und zwanzigſtes Bud). 


Der Graf von Mansfeld wird Stadthalter. Be⸗ 
lagerung von Noyon. Zuſammenkunft der ligi⸗ 
ſtiſchen Staͤnde. Entdeckung von Philipps 
Abſichten. Heinrich der IV ningnt die katho⸗ 
lifche Religion an. Früchte von Heinrichs 
Bekehrung. Philipp bleibt noch, bey feinem Entz 
wurf. Zuſtand feiner Angelegenheiten. Belagez 
zung von Bertrndenberg. Krnft Erzherzog 
von Defterreich wird Stadthalter der Nieder⸗ 
lande. Stanzöfifche Haͤndel. Des Könige 
weifed und großmüthiges Verhalten. Philipps 
Bewegungsgründe den Krieg fortzufegen. Bela; 
gerung von La Chapelle. Belagerung vor 
Laon. Wlayenne fucht vergebens die Nufhe- 
bung der Belagerung zu bewirken. Sein meiſter⸗ 
hafter Zurücdzug. Laon ergiebt ſich. Unterwer⸗ 
fung des Herzogs von Guiſe. Belagerung von 
Groͤningen von Prinz Moritz. Groͤnin⸗ 
gen wird mit den vereinigten Provinzen verbun⸗ 
ben. Meuterey der ſpaniſchen und italiäni- 
fchen Soldaten. Morxitz beſchuͤtzt die Meute 
rer, _ ein Grund. rnit flirbt und Fuentes 

wird 
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‚wird Stadthalter. Misvergnügen des flämis 
fchen Adels. Des Suentes rühmliches Bekra⸗ 
gen.  Kriegserflärung zwifchen Frankreich und 
Spanien, Heinrichs Bewegungsgruͤnde. 
Fortfegung des Kriege. Belagerung von Cate— 
let. Vorfall mit Gomeron und D’ Orvilliers. 
Belagerung von Dourlens. Belagerung von 

Cambray. Cambray wird von den Bürgern 
übergeben. Burgundiſche Haͤndel. Schlacht 
bey Fontaine francoiſe. Mayenne's Aus⸗ 
ſoͤhnung mit dem König. Der Pabſt abſolvirt 
Heinrich. Niederlaͤndiſche Handel. Mon⸗ 
dragons Tod. 


Yeah dem Tode des Herzogs von Parma trug 

i Philipp die Regierung der Niederlande dem X Der Graf 
Grafen Perer Ernft von Mansfeld auf, und ber ,., un 
fahl ihm unter der Anführung feines Sohns Karl Stadthalter. 
ber Eigue unverzüglich ein Heer zu Hülfe zu ſenden. 

Seinem Auftrage zu geborchen, begab fih Kart 

fogleich mit fechstaufend Mann zu Fuß und taufend 

zu Pferde, welches das äußerfie mar, was er von 

der Vertheidigung der Niederlande entbehren konn— 

te, auf den Marſch. Wie fich diefe Truppen mie 

dem Volk des Herzogs von Maneniıe vereinigten, 

fo machten fie eine Armee von 15000 zu Fuß und 

3000 zu Pferde aus, über welche dem Herzog der 
Dberbefehl aufgetragen wurde, 


Er fieng feine Verrichtungen mit der Belagerung Belagerung 
von Noyon an, woben er auferordentlichen Much von Nohon. 
blicken ließ, und die Befaßung zur Uebergabe zwang, 
ehe der König ihnen zu Huͤlfe fommen konnte, Bon 
Noyon rückte er in Die Niedernormandie, wo er 


a verſchie⸗ 
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Zuſammen⸗ 


kunft der li⸗ 


giſtiſchen 
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verfchiedene unbedeutende Plaͤtze wegnahm. Aber 
bald nach diefem Succeß gieng der Graf von Mans: 
feld mit der fpanifchen Armee nach den Nieder: 
landen zurück, und die Kriegsverrichtungen wurden 
durch gewiſſe Staafsunterhandlungen unterbrochen, 
von denen Philipp größere Vortheile, als von dem 
Fortgange der Waffen erwartete, 

Da er feit einigen Jahren das Blut und die 
Schäge feiner Unterthanen, zu Unterhaltung des 
Kriegs in Frankreich verſchwendet haste, weil er 
eine gunftige Gelegenheit erwarrete, fich der Krone 
zu bemächtigen, fo war feine Geduld feit einiger Zeit 
erfchopft worden, und er hatte fich entſchloſſen, einen 
Verſuch zu machen, obes möglich wäre, jene fehmei- 
chelhafte Hoffnungen, die ihn folange angetrieben 
hatten, zu vealifiven. Deswegen hatten feine Mini: 


‚fter den Herzog von Mayenne zu widerholten ma= 


fen gebeten, eine Zufammenfunft der ligiftifchen Stän= 
de zu veranftalten, damit man fähe, welchen Fatho=: 
lifchen Prinzen fie zu ihrem Oberherrn zu wählen 
gedächten. Mayenne fehmeichelte fi) noch immer 
mit der Hoffnung, bey fünftigen guͤnſtigern Umftän- 
den felbft zur Oberherrfchaft zu gelangen; und ver: 
abfeheuete den Gedanken, daß die franzöfifche Na: - 
tion der fpanifchen Herrfchaft unterwuͤrfig feyn foll- 


te, Aus dieſen Gründen hatte er unter mancherley 


Vorwand verfchiedene Monate Philipps Verlan- 
gen nicht erfüllen wollen; wie er aber fand, daß 
derfelbe auf feinem Sinne beftand, fo gab der Her: 
zog feinem Ungeftum nach, und foderte als General⸗ 
lieutenant des Reichs die Stände zufammen, auf 
den z6jten Januar 1593 in Paris zu erfiheinen, 


Phi⸗ 





Königs von Spanien, 23 Bud. 417 


Philipp fendete den Herzog von Feria und Men: 1593. 
doza, einen berühmten ‚fpanifchen Rechtslehrer zu 
diefer Verfanmlung, und bildete fih ehörichterweife 
ein, durch ihren und des päbjtlichen Legaten des 
. Kardinal von Piacenza Einfluß eine Mehrheit der 
Deputirten zu bewegen, das falifche Geſetz abzuſchaf— 
fen und feine Tochter Iſabelle auf den Thron zu 
ſetzen. 

Bald aber zeigte es ſich, mie ſehr ihn feine Mir Eatdeckung 
nifter in Frankreich bintergangen hatten, und jelb a 
hintergangen waren. Weder das Geld, das er 
heimlich daran verwendet hatte, die Zahl feiner An- 
haͤnger zu vergrößern, noch die Armeen, die er ihret— 
wegen mit fo großen Koften unterhalten, hatten die 
Früchte, die er davon erwartete, in einem befrächt- 
lichen Grade hervorgebracht. Mur einige von den 
größten Andächtlern unter der Parthey, und einige 
von dem niedrigften Vobel hatten den Berheurungen 
feines Eifers für die Meligion Glauben gegeben ; und 
auch diefen giengen jeßt die Augen auf, und fie fa 
ben, wie wenig fie der Freundfchaft eines Prinzen 
zu verbanfen hatten, der es nun enfdedte, daß bey 
dem ihnen wider ihre Feinde geleifteten Beyſtand fei= 
ne Hauptabficht dahin gerichtet geweſen, fich ihrer 
Noth zu Nuß zu machen, und fie in den ungluͤckli— 
chen Zuftand einer fpanifchen Provinz zu verſetzen. 
Denn in diefem Lichte betrachteten fie feinen Vorſchlag 
und es beunrubigte fie eben fo ſehr, daß er die Kro- 
ne für feine Tochter Iſabelle begehrte, als wenn er 
fie Fir fich felbft gefordert hätte. In diefen Gefin: 
nungen wurden fie heimlich von Mayenne beſtaͤrkt. 
Da er aber ſowohl wie fie überzeugt waren, daß fie 

Bm r 
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fich gänzlich unvermögend befänden, es mit Heinrich 
aufzunehmen, wenn fie von Philipp verlaflen wür- 
den, fo ſuchten fie ihren Wiederwillen an diefem Vor⸗ 
ſchlag zu verbergen. Sie genehmigten ihn fo wenig 
als fie ihn verwarfen, fondern bezeugfen nur ihr Ver— 
langen, die Perfon zu Eennen, die der Fatholifche 
König zum Gemahlfeiner Tochter erwaͤhlt hatte, und 
befiunden darauf, daß fie fich, falls die Wahl auf 
fie fiele, mit feinem fremden Prinzen vermäblen follte, 
Die fpanifchen Minifter "meldeten ihnen, daß 

ihr Herr freylich gefonnen geweſen, fie dem Erzher⸗ 
308 von Defterreich Ernſt zur Ehe zu geben; da 
dieſes aber den Ständen nicht bebage, fo fey er be— 
veit, fie dem Herzog von Guiſe zu bewilligen. Der 
Herzog von Mayenne erwartete nicht, daß fie die— 
fes einräumen würden, und ward fehr verwirrt, als 
die ſpaniſchen Minifter ihre Berbaltungsbefehle auf- 
riefen, die fie zu Diefem Antrag berechtigten. Er 
ward über den Vorzug, ben man feinem Neffen für 
feinen Sohn gab, aufgebracht, und befehloß nun bey 
ſich ſelbſt, Iſabellens Wahl aus aͤußerſten Kraͤf— 
ten zu verhindern. Inzwiſchen fand er es für noͤ— 
thig, feine Gefinnungen zu verbergen, und ftellte 
ſich mit diefem Vorſchlag höchft zufrieden; doch führ- 
fe er an, die Achtung für die Ehre feiner katholi— 
ſchen Viajeſtat ſowohl als fuͤr die Sicherheit des 
Herzogs von Guiſe erfodere, Iſabellens Wahl ſo 
lange zu verſchieben, bis man eine hinreichende Ar— 
mee zufammengebracht hätte, ihre Feinde zu uͤber⸗ 
wältigen, und fie auf dem Thron zu befeftigen, Ge— 
genwaͤrtig befinde fich fein Heer in Frankreich, das 
es mit dem Könige von Navarra aufnehmen koͤnne, 
* und 


Königs von Spanien. 23 Bud. 419 


und es wurde viel Zeit verftreichen, ehe eine fo große 1593. 
Macht, als noͤthig wäre, auf die Beine gebracht wer— 
den Fonnte, Die ſpaniſchen Minifter fahen die 
Stärke diefes Einwurfs ein, und erfannten auch, daß 
fie ohne des Mayenne Benftand die Stände zu der 
Wahl nicht bereden Fonnten , deswegen milligten fie 
ohne großen Widerfpruch im diefen Aufſchub. Auf 
dieſe Art zernichtere der Herzogvon Mayenne theils 
aus Ehrgeiz, theils aus Theilnehmung an der Frey— 
heit und Unabhängigkeit des Reichs, für dießmal 
Philipps Entwurf, Kranfreich zu unterjechen: 
nachher ereigneten fich andre Borfälle, die die Aus— 
führung deſſelben unmöglich machten, falls aud) 
Mayenne ſelbſt noch fo geneigt dazu gewefen wäre, 
| Der König von Frankreich, dem es nicht un-Heinrich der 
bekannt war, zu welchem Ende die Stände zuſam— ar Fahon 
' b atholts 
menberufen worden, ob er gleich von Mayennes sche Keligion 
Abfichten großentheils nichts wußte, fürchtete fich gesam. 
waltig, daß er mic den Spaniern übereingtimmen 
möchte, und war wegen der Folgen, die daraus ent- 
ſtehen Fonnten, ſehr bekummert. Denn er glaubte, 
Philipp wuͤrde die Wahl der ligiſtiſchen S:inde, 
ob fie gleich nur einen Eleinen Theil des Meichs aus: 
machten, für einen hinlaͤnglichen Grund achten, fels 
ner Tochter Anfprüche darauf zu bauen, und alle fei- 
ne Macht zu Unterftußung derjelben anwenden, ohne 
auf den Machtbeil zu feben, den feine Angelegenheis 
ten in den Miederlanden davon haben wuͤrden. 
Ben der erften Eröfnung der VBerfammlung machte 
Heinrich ein Edikt befannt, und erklärte fie für 
-widerrechtlich: zugleich gab er den Fatholifchen 
Herren von feiner Parthey die Erlaubniß, mit denen 
Dd a von 
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von der Ligue in Unterhandlungen zu treten; des 
Borfages den Ständen mit der Ausficht feiner bal- 
digen Bekehrung zum katholiſchen Glauben zu 
ſchmeicheln, und fie dadurch abzuhalten, es nicht 
aufs außerfie zu freiben. | 
Diefes Mittel hatte — ——— die geist 
fe Wirkung. Den Adel ver Ligue beunrubigfe an 
der einen Seite die Furcht, unter Spaniens Bot-⸗ 
mäßigkeit zu fommen, und an der andern war er 
überzeuge, wenn Vhilipp-ibre Parthey verliege, fo 
müßten fie fih bald des Königs fiegreihen' Waffen 
unterwerfen; hiedurch. gerierhen fie: in die äußerfte 
Verlegenheit, und viele von ihnen ließen fich merken, | 
dag nur Heinrichs Bekehrung erfodert wurde, fie 
zur Anerkennung feiner Gewalt zu beftimmen, Dies 
fe Bedingung war inzwifchen nod) eben ſo nothwen— 
dig als jemals, . Durch die lange Dauer des Kriegs 
waren ihre Meligionsvorurtheile unüberwindfich ges 
worden, Mir diefen ſtimmeten ihre Gedanken von 
der Ehre und Billigkeit und die Achtung für. den ge— 
ſchwornen Eid uͤberein, nie einen ketzeriſchen Prinzen 
für ihren Oberherrn zu erkennen. In dieſer Ent-⸗ 
flieffung wurden fie von dem paͤbſtlichen Legaten, 
dem: Erzbiſchof von Lyon und andern Anhaͤngern 
von Spanien beſtaͤrkt; und waren ſo feſt wie je⸗ 
mals entſchloſſen, ihren Verbindungen getreu zu blei⸗ 
ben, ohne auf die Verdrießlichkeiten und Gefahren 
zu — denen ſie ſich dadurch ausſetzten. 
Der Aufſchub der Bekehrung des Königs war 
bey den Gliedern der Ligue eine unüberfteigliche Ein= 
wendung wider ihn, und verurfachte den Katholi— 
fchen von feiner — die empfindlichſte Unruhe. 
Nach 
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Nach dem Tode des verftorbenen Königs waren fie 


durch fein DVerfprechen ihre Religion anzunehmen, 
bewogen worden, bey ihm zu bleiben. Oft hatten 
fie. ihn angetrieben, feine Zufage zu erfüllen, Unter 
dem Geräufch der Waffen war es leicht gewefen, Ent— 
fhuldigungen zu erfinden, die ihnen bisher ein Gnuͤ— 
ge geleifter hatten. Aber ihre Geduld war nun er- 
jchöpft. Sie warfen einen Verdacht auf ihn, Daß 
er nicht aufrichtig mit ihnen verfahren harte, Ob 
fie gleich tapfer und friegrifch waren, fo waren fie 
doch des Ilngemachs und der Befchwerden des Kric- 
ges müde, und fingen an Unterredungen zu baltın, 
Heinrichs Better den Kardinal von Bourbon zu 
ihrem Haupte zu wählen, - Heinric) ſahe, daß nun 
der bedenkliche Zeitpunkt gekommen fey, da er fich 
entichlieflen mußte, entweder die Neligion zu veräns 
dern , oder die Krone zu verlieren, und fich und feine 
proteftantifcye Unterthanen der Wuth und Rache 
aller Katholifchen in Frankreich, die von feinen 
unverjöhnlichen Feind dem Könige in Spanien un— 
terſtuͤtzt wurden, aufzuopfern. Sogar einige von 
‚den proteftantifchen Häuptern waren fo aufrichtig 
zu geftehen, daß er den Thron nie in Ruhe würde 
befigen koͤnnen, wenn er nicht ‚den Fatholifchen 
Glauben annaͤhme, und fie ermahnten ihn dieſes zu 
tbun, wenn es fein Gewiflen erlaubte, da es das ein- 
jige Mittel ſey, fie ſowohl als feine andern Untertha: 
nen vom DBerderben zu evretten, 

Nie bat fih wohl ein ‚rechtichaffen denfender 
Prinz in einem traurigern Zuftande befunden, Und 
nie ift wohl ein tugendhaftes Gemuͤth durch größere 
Verſuchungen gereizt worden, Denn ihn trieb nicht 
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blos der Ehrgeiz, oder das Verlangen, ihm und ſei⸗ 
nen Nachkommen, eine große mächtige Monarchie 
zu verfichern, © Sondern die Begierde fein Bolt aus 
Drangfalen zu befreyen, Die ihnen unerfräglicy wur— 

en, wirften neben dem Ehrgeiz, und beyde ftelieten 


feine Aufrichtigfeit auf die ſchwerſte Probe, 


Dhne weiten Verzug ud er die Fatholifchen 
Gottesgelehrten im ganzen Reiche ein, zu kommen, 
und iha in den Grundfägen ihrer Religion zu unter- 
richten, ev hörte fie über verfchiedene zwiſchen ihnen 
und den Proteftanten fireitige Punkte veden, er— 
Härte fich, durch ihre Gruͤnde vollig befriedigt zu 
feyn, hörte bald darauf in der Dpomifii Kirche die 
Meſſe, las in derfelben fein Eatholifches Glaubenss 
bekenntniß laut ab, und verfprach diefe Lehre, wider 
alle Bemühungen fie zu flürzen, zu vertbeidigen. 

Heinrichs Betragen ward von feinen Zeitgenof 
fen auf verfchiedene Art ausgelegt, je nachdem fie 
feiner Derfon oder der angenommenen Meligion ge— 
neigt oder abhold waren, Einige fagten, er hätte 
einen überzeugenden Beweis von feiner Gleichguͤltig— 
keit gegen alle Religionen gegeben, und feine Bekeh— 
rung konnte nicht anders als Heucheley und Grimaf 
fe angefehen werden, : Andere aber machten. die rich- 
tigere Beobachtung‘, wenn Heinrich. einer fo groß 
fen Salfchheit als ihm feine Feinde zufchrieben, fähig 
geivefen mare, jo würde er weiteher auf feinen Nur 
Gen gefehen on fich nicht fo fange der Gefahr aus— 
oefeßst haben, auf immer von dem Thron ausgefchloß 
fen zu werden, : Bon feinem Aufſchub Fonnte Fein 
anderer gnugthuender Grund angegeben werden, als. 
Die Bedenklichkeiten, die feine Achtung für die Wahr⸗ 

heit, 
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beit, und feine Empfindung ber Ehre ihm eingeflöe 1593. 
fet hatten. Es fey fein Wunder, daß ein Prinz, der 
fein geben unter dem Getuͤmmel des Kriegs zuges 
bracht hätte, von den Feinheiten der theologij.hen 
Streitigkeiten nur wenig Kenntniß hätte, oder daß 
feine Meynungen von fo fehwer zu entfcheidenden 
Materien, ftuffenweife gelenfet worden, einem fo 
großen Intereſſe, als bey ihm aufs Spiel ftand, nach— 
zugeben. Und wenn man erwegt, wie vechtfchaffen 
und aufrichtig er fich in feinem ganzen Betragen bes 
wiefen, fo fann man mit Mecht fchlieffen, daß er 
feine Aufrichtigfeit nicht verleugnet; und feine Ge— 
finnungen von der Religion würflich die Beränderuns 
gen erlitten haben, die er nun mit fo vielem anfcheis 
nenden Ernft und Feyerlichfeit befannt machte. 

Doch Heinrichs wuͤrkliche Bewegungs gruͤnde Fruͤchte von 
mochten beſchaffen ſeyn wie fie wollten, fo verbreitete Heinrichs 
fein Betragen eine allgemeine Freude und Zufrieden⸗ V Velebtuns. 
heit unter ſeinen Unterthanen. Von dem Elend ei— 
nes langen Krieges ausgemergelt, jauchzeten ſie uͤber 
die Ausſicht des Friedens, ob er gleich noch entfernt 
war, nun konnten ſie von dem Blendwerk ihrer Re— 
ligionsvorurtheile befreyet, jene erhabne Tugenden in 
dem Charakter ihres Oberherrn gewahr werden und 
bervundern, die ihn vollig geſchickt machten , ihre 
Glücfeligkeit zu fchaffen, 

An der andern Geite waren die fpanifchen Mi- 
nifter, der Kardinal fegat, und der Herzog von Ma— 
yenne über diefen Zufall ungemein beunrubigs, noch) 
mehr aber, als fie bemerften, wie die Zeitung von 
dem Bolf aufgenommen wurde. ie fchilderten es 
als eine Staatserfindung, um die Wahl eines katho— 
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liſchen Prinzen zu verhindern. Sie beredeten eine 
große Anzahl ihrer Anhaͤnger zu ſchwoͤren, daß ſie 
Heinrich nicht für einen König- erkennen wollten, 
falls nicht feine Befehrung von dem Pabft guf geheif 
fen würde, und zugleich wandten fie allen ihren Ein- 
flug bey dem römifchen Hofe an, dem Pabft abzu- 
rathen, ibm die Abſolution zu ertbeilen, | 
Philipp lie fich vonder Verfolgung feines Ent= 
wurfs, weder ducch die Widerfegung der ligiftifchen 
Stände, noch durch die Bekehrung bes Königs ab- 
ſchrecken. Inzwiſchen fahe er feinen Irrthum ein, 
dag er auf den Herzog von Guiſe, der freylich ein 
junger Herr von großen Derdienften war, aber we— 
nig Gewalt oder Einfluß befaß, fein Augenmerf ge- 
richtet hatte, mit feiner Tochter den Thron zu £heis 
fen. Er verbefferte dieſen Fehler, und befahl feinen 
Miniftern, dem Herzog von Mayenne befannt zu 
machen, daß er feinem Sohn den Vorzug zu ges 
ben gefonnen ſey. Diefer Erklärung zufolge ward 
die Unferhandlung ‚die Mayenne angefangen hat: 
te, fi) mit dem König auszuföhnen, abgebrochen, 
Diefer mächtige Anführer, und die Spanier begeg— 
neten einander von nun an freundfchaftlicher; und 
man hatte nicht länger Urſache zu zweifeln, daß er 


ſich Fünftig beeifern würde, ihre Abfichten zu bes 


fordern,*) | | 

Aber gegenwärtig war es noch weniger wahr: 
ſcheinlich als jemals zuvor, daß dieſe Abfichten erreiche 
werden würden. Philipp hatte nach des Herzogs 
von Parma Tode Feinen General, der geſchickt 
war, 
*) Davila Lib. XIV, Thuanus Lib. CV], VII. 
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war, dem Könige von Franfreich die Stange zu 159% 
halten. Seine Schaßfammer war erfchöpft und fein 
Kredit fo fchwach, daß die Genueſer und andre 
italiänifche Kaufleute, von denen er ſchon fieben 
Millionen geborgt hatte, ihm nichts mehr vorfirecfen 
wollten. Seine Feldheren in den Niederlanden 
hatten die nöthige Mannſchaft nicht anwerben koͤn⸗ 
nen. Cr hatte feit dem Anfange des Krieges noch 
nie fo wenige Truppen als jetzt gehabt; und dennoch 
hatten fie foviel ruckftändigen Gold zu fodern, daß 
die Dfficiere nicht im Stande waren, ihr Anfehen zu 
behaupten. Der größte Theil der fpanifchen Sof- 
daten in den Niederlanden hatten ben der Zurüd- 
funft aus Frankreich ihre Fahnen verlaffen, aus 
ihrem Mittel Officiere und einen Oberbefehlshaber er- 
wählet, und angefangen, die ärgften Räubereyen in 
den füdlichen Provinzen auszuüben, 

Die Italiaͤner und MWallonen folgten dem 
Beyſpiel der Spanier burtig nad. Das Volk 
auf dem ofnen Lande ward auf das unbarmherzigite 
gepfündert” Die traurigen Auftritte der Verheerung, 
die man nach des Requeſens Tode gefehen hatte, 
wurden erneuert, und die Flaͤminger batten,nie fo 
viel von dem Feind gelitten, als fie nun von Völkern 
ausftchen mußten, von denen fie beſchitzt und ver— 

theidigt werden ſollten. 
| Mitlerweile beftig fih Prinz Moritz nach feiner Belagerung 
gewohnten Hurtigfeit, fich des Vortheils, den ihmdebe Gertru⸗ 
dieſe Unordnungen verſchaften, zur Erweiterung des enderg. 
Gebiets der Staaten zu Nutz zu machen. Es war 
feine Stadt, die die Vereinigten lieber hätten haben 
wollen als Gertrudenberg; denn da ihnen folches 
D2d 5 naͤher 


1593. 
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näher als Breda lag, fo waren fie in beftändiger 
Unruhe wegen der Erhaltung diefer wichtigen Stade, 
Ueberdem war jener Platz ihrem einlandifchen Handel 
hinderlich, und oͤfnete den Spaniern einen beque⸗ 
men Weg nach Holland. 

Moritz hatte den Winter uͤber fleißige Zuruͤſtun⸗ 
gen zur Belagerung dieſes Platzes gemacht, und war 
zeitig im Fruͤhjahr bereit, mit einer Armee, die er 
fuͤr zureichend zu einem gluͤcklichen Erfolg hielt, ins 
Feld zu ruͤcken. Damit der Feind ſeine Abſichten 
nicht vermuthen moͤchte, ſo nahm er ſeinen Weg auf 
Sluys und Duͤnkirchen, nachher auf Herzogen— 
buſch und Grave, und wie er durch dieſe Lift den 
Grafen von Mansfeld verleitet hatte, ſeine Macht 
zu theilen, ſo wendete er ſich ploͤtzlich nach Gertru—⸗ 
denberg. 

Mansfeld, * den Vorwurf zu — 
wuͤnſchte, den man ihm machen mochte, falls ein fo 
wichtiger Ort verloren gienge, zog alle feine Truppen, 
die er von den Defakungen der andern Städte ent— 
behren konnte, zufammen, um ihn zu Aufhebung 
der Belagerung zu noͤthigen. Dieß erwartete Prinz 
Morig, und trieb feine Operationen mit größter Ge— 
fchroimdigkeit. Er brauchte nicht nur feine Schanz— 
geäber, dreytaufend an der Zahl, fondern aud) vie= 
fe von feinen Soldaten Tag und Macht zur Befefti- 
gung feines Sagers, ſowohl an der Seite nad) der 
Stadt hin, um die Ausfälle der Beſatzung abzuhal: 
ten, als an der Geite gegen den Feind." Und hie 
mit nicht zufrieden, durchſtach er den Deich des Fluſ⸗ 
jes, und fegte einen großen Theil des anftoßenden 
tandes unter Waffer, Hierauf näherte er fich der 

Stadt 


Königs von Spanien, 25 Buch, 427 


Stadt wie gewöhnfich durch Laufgraͤben, errichtete 
an verſchiedenen Stellen Batterien, und feßte der 
Stadt von der Wafferfeite, mit einen beftändigen 
Feuer von feiner Flotte zu.*) 

Die aus Burgundern und Wallonen beſte— 
hende Beſatzung wehrte ſich tapfer und muthig, und 
gab dadurch dem Grafen von Mansfeld Zeit, zu 
ihrer Huͤlfe ſich zu nähern. Des Grafen Heer war 
zweymal fo ftarf als die Belagerer, und er griff ihre 
Berfchanzungen von verfchiedenen Orten an, mo ihn 
die Ueberſchwemmung nicht hinderte. Aber Morig 
hatte feine Werke fo künftlich angelegt, und mit 
Schanzen und Redouten dermaßen verjtarfer, daß 
alle Berfuche.des Grafen von Mansfeld fruchtlos 
abliefen. Zugleich wurde er von der Befaßung von 
Dreda fehr in die Enge getrieben, die einen Ausfall 
auf ihn chat, und ein großes Blutbad unter feinen 
Völkern anrichtere. Er fand es nöthig, ſich zurück‘ 
zu ziehen, und Gertrudenberg Fapitulirte bald dar- 
auf. Unter der Befaßung fanden ſich noch verfchies 
dene von den Soldaten, die die Stadt vor einigen 
Jahren an die Spanter verkauft hatten. Dieſe 
mußten die Strafe ihrer Verraͤtherey leiden, aber alle 
übrigen erhielten nebft den Einwohnern die ruͤhmlich— 
ften und vortheilhafteften Bedingungen, 

Der Graf von Mangfeld füchte an dem Feind 
Mepreffalien auszuüben, um feine Ehre zu reften, 
Daher griff er, mie erfich mit feiner Armee von Ger: 

trudens 

*) Die Maas ift ben Gertrudenberg eigentlicher 

ein Arm der Eee als ein Fluß zu nennen, und trägt 
die ſchwerſten Schiffe. 


1593+ 
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trudenberg zuruͤckzog, eine den Vereinigten gehoͤ— 
rende wichtige Schanze, Namens Crevecoeur an. 
Aber Moritzens Geſchwindigkeit vereitelte auch die⸗ 
ſes Unternehmen, und uͤberkam den Grafen, ehe er 
mit feinen Linien fertig war, ſetzte ſich zwiſchen ihm 
und der Schanze, und nöchigfe ihn, obgleich fein ‚Heer 
weit ſchwaͤcher war, die Belagerung — auf⸗ 
zuheben. 


Waͤhrend der uͤbrigen Zeit des Feldzugs verfuhr 


Mansfeld nur vertheidigungsweiſe, und es gieng in 
dieſem Jahr in den Niederlanden weiter nichts vor, 
was aufgezeichnet zu werden verdient”) 

Dbgleich Philipp nach dem Tode des Herzogs 
von Parma, die Regierung dem Grafen von Mans: 
feld aufgetragen hatte, fo war er doc) von Anfang 
an des Sinnes gewefen, daß der Graf fie an Ernſt 
Erzherzog von Dejterreid) abtreten ſollte. Diefer 
Prinz traf im Anfang des 159 4ften Jahrs zu Bruͤſ⸗ 
fel ein, und ward mit allen Zeichen der Freude und 
Zufriedenheit empfangen, Er war von einer fittja- 
men und fanften Denfungsart; aber er befaß die 
Fähigkeit und den Muth nicht, der in der gegenmär= 
figen bedenflichen tage der Sachen nöthig war. Sei— 
nes Mangels an friegrifchen Geſchicklichkeiten fich be— 
wußt, fehmeichelte er fich thoͤrichterweiſe mit der Hoff: 
nung, die abgefallenen Provinzen durch Gründe und 
Ueberredung zum Gehorfam zurücdzubringen. Zu 
dem Ende ſendete er eine Einladung an die Staaten, 
Geſandten zu ernennen, mit ihm wegen eines Arie 
dens zu handeln, Aber die Staaten verwarfen feihe 

Ein: 


*) Bentisoglio, Grotius B. 3. 
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Einladung, und begleiteten ihre Xegerung mit dee 1594 
Erklärung: „da fie aus der Erfahrung wüßten, daß 

dem König von Spanien nicht zu frauen mare, fo 

wollten fie fich auch nie in Bergleichstraftaten mit ihm 
einlafien, fondern ihre Freyheit bis aufs äußerfte be— 
haupten, und lieber ihr Leben lafjen, als fich dem 
unerträglihen Joche unterwerfen, * dem ſie ſo 
gluͤcklich befreyet worden waͤren. 

Wenn es wahr iſt, was die hollaͤndiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber erzaͤhlen, daß man um dieſe Zeit zwey 
Mörder entdeckt habe, die von den ſpaniſchen Mi— 
niftern angeftellet worden, Prinz Moritz umzubrin— 
gen, fo darf es uns nicht befremden, daß die Erklaͤ— 
rung der Staaten empfindliche Ausdrücke enthalten 
babe; befonders da fie in einem blühendern Zuftande 
waren, als zuvor, und weit weniger Urjache als vor- 
her hatten, die fpanifche Mache zu fürchten, Denn 
fie wußten, daß Philipp mehr darauf bedacht war, 
die ‚Krone von Frankreich zu erhalten, als feine 
Erbftaaten wieder zu erlangen, und wahrfcheinlich fei- 
ne Kräfte bey diefen chimerifchen Unternehmen er- 
fchöpfen würde, ehe er zur Erkenntniß feiner Thor- 
heit kaͤme. 

An diefem Reiche ward die Sage der öffentlichen Seaneh iſche 
Angelegenheiten, feinen Abſichten immer ungümſti- Haͤndel. 
ger, und die Bekehrung des Koͤnigs brachte bald die 
gluͤcklichen Wirkungen hervor, die man davon er— 
wartete. 

Die Bürger von Meaux waren die erften, die Des Kiniss 
ihm den Antrag thaten, ſich ihm zu unterwerfen ; nicht weiſes und 
lange hernach öfnete Paris ihre There, ihn aufzu- — “ 
nehmen; und dem Beyſpiel der Hauptſtadt, die alle ten, 

mal 
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1594 mal die Hauprftärfe der Ligue gewefen war, folgte 
onen, Lyon, und faitalle andre. große Staͤdte des 
Heichs bald nach, Heinrichs Betragen war un: 
vergleichlich zu Beförderung des gewogenen Eifers 
feiner Unterthanen gefchickt, davon er Damals fo vie- 

‚Te rührende Beweife erhielt, - Berfehiedene Sabre 
hindurch hatte er von ihnen die grauſamſten Beleidie 
gungen und Befihimpfungen erlitten; aber fein groß- 
müthiger Geiſt, über alle Empfindlichkeit erhaben, 
verabfcheuere den Gedanken Diejenigen zu firafen, die 
willig waren, die Waffen niederzulegen, und er nahm 
Die Unietogefiing feiner ärgften Feinde, mit einer Guͤs 


fe und Herablaffung an, die ihre Herzen gewann und 


viele andre reiste, ihrem Beyſpiel zu folgen, 


Er bewilligte allen, die fi) ihm unferwarfen, 


die vortheilhafteften Bedingungen; betätigte ihre 
Privilegien, als wenn fie nichts gethan hätten, fich 
derfelben verluftig zu machen; erfülfete feine Verbin— 


Dungen mit unverleglicher Treue, und machte eine alle, 


gemeine Amneftie bekannt, um die Gemüther des 
Volks allenthalben zu beruhigen und zu überzeugen, 
daß es ihr und nicht fein Fehler feyn würde, wenn 
die öffentliche Ruhe nicht bald wiederhergeſtellet würde, 

Durch diefe ſo klugen als edelmüthigen Maasre: 
geln ward die Ligue fo gefihwächt, daß es dem Her: 


509 von Mayenne und Philipp nicht ſchwer wer⸗ 


den konnte, die Eitelkeic ihrer Abfichten einzufehen. 


philippe de Es läßt ſich Faum glauben, Daß diefer oder jener 


ri den ſich noch länger mit der Hoffnung eines guten Erfolgs 
—* fortzu ſchmeicheln konnte. Aber Mayenne hatte ſich mit 
ſetzen. den Spaniern fo tief eingelaſſen, daß er nicht wuß⸗ 
te, wie er fich mit Ehren herauszieben follte; befons 

ders 
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ders da er mit vielen andern von feiner Parthey einen 1594 
feyerlichen End gethan hatte, Heintid) nie vor ſei— 
nen Oberherrn zu erfennen, bis er die Abfolution 
vom Pabſt empfangen hatte. Und ob fi Philipp 
gleich Fein folches Hirngefpinft mehr machen fonnte, 
als ob er noch im Stande wäre, Iſabellen die Kro: 
ne zu verichaffen,, fo war es ibm doch nicht möglich, 
den unverföhnlichen Haß zu unterdruͤcken, den er fo 
lange wider den franzoͤſiſchen Monarchen, in wel- 
chen er (Heinrich nach fich beurtheifend) einen uns 
verjohnlichen und Todfeind zu finden glaubte, gehegt 
hatte, Lieberdem waren ihm die rechtmäßigen An— 
fprüche nicht unbefannt, die Heinrich) auf das Kor 
nigreich Navarra batte, welches Ferdinand der 
katholiſche, deflen Ahnen mit Betrug und Gewalt 
entriſſen hatte; und er zweifelte nicht, es würde Die: 
fer muthige fieghafte Prinz, fo bald er feine Sachen 
in Frankreich in Ordnung gebracht hätte, fein Erb: 
reich wieder zu erlangen fuchen, oder zur Schadlos— 
haltung einen Einfall in die fpanifchen Nieder: 
lande thun. 


Dieſe Betrachtungen bewogen Philipp die 
Feindfeligfeiten fortzufegen, feine Völker mit des 
Herzogs von Mayenne feinen zu vereinigen, und fich 
an der öftlichen Grenze von Frankreich fo vieler 
Staͤdte als möglich zu bemeiftern, 


Er theilte diefen Endfchluß dem Erzherzog Ernſt Belagerung 
mit; der feiner Anmweifung zufolge den Grafen Karl von la Ca 
von Mansfeld zeitig im Frühling mit einer Armee’ 
von eilf bis zwölftaufend Mann binfandte, einen Ein: 
fall in die Picardie zu fhun, Der Graf belagerte 

die 


1594. 
den gten 
May. 
Belagerung 
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die Stadt In Capelle, und da er fie unvermuthet an= 
geiff, mußte fie bald kapituliren. 

Sobald der König von der Belagerung Nache 
richt erhalten hatte, war er von Paris abgegangen, 
er konnte aber nicht zeitig gnug kommen, die Ueber— 
gabe zu verhindern. Da die Herzoge von Nevers 
und Bouillon unterwegs zu ihm ſtieſſen, und er ſich 
nun an der Spitze eines beträchtl ichen Heers ) bee 
fand, fo entichloß er ſich, durch eine wichtige Unter: 
nehmung den Verluſt von la Eapelle zu erfegen. 
Eine der anfebnlichften Städte in jenem Theil des 
Reichs war Laon, eim Pla von großem Umfang, 
ſtark befeſtigt, an mit allem DBenöthigren eine Be— 
fagerung auszuhalten verfehen. Ueber die zahlreiche 
Befagung führte Du Hourg einer der tapferfien 
Dfficiere der Liguedas Kommando; und außer einem 
zahlreichen Adel befand fic) auch des Herzogs von 
Mayenne zweyter Sohn, ver Graf von Someri— 
ve in der Stadt, Anſtatt diefes alles den König 
von der Belagerung abſchrecken follen, fo machte es 
ihn vielmehr dazu entfchloffen, und er führte feine 
Unternehmung mit gewöhnlicher Lebhaftigkeit und 
Wachſamkeit aus. 

Die Belagerten ſchadeten und hinderten ihn ſo— 
viel als in ihren Kraͤften war, und er verlor uͤber 
vierhundert Mann bey einigen Ausfaͤllen, die fie tha- 
ten, ehe er Zeif hatte feine Truppen zu decken. Aber 
feine größte Angft wegen des Ausgangs Diefer Unter: 
nehmung entftand aus der Nachbarfchaft der fpani: 
ſchen Armee, zu welcher der Herzog von Mayenne 

geſtoß 


*) 12000 Mann zu Fuß und 2000 Reuter. 
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geftoffen war, dem Philipp den Oberbefehl anders 1594 
frauet hatte, um feine Auahung mit dem König 
zu verüten, 

Mahenne hatte bießmei verſchiedene ÖründeRapenne 
feinen außerfien Fleiß anzuwenden fich hervorzuthun. u — an uf 
Es war höchft nöthig, daß er eine glänzende Thathcbun g der 
verrichtete, um die niedergeſchlagne Gemuͤther feinen ein“ rung 
Parthen — Eaon war der wichtigſte Ort, u bewitlen. 
den er noch in Beſitz hatte, und außer feinem Sohn 
und vielen getreuen Anhängern hatte er feine koſtbar— 
ſten Guter darin gelaffen , als in einem Plaß, wo fie 
wenig Gefahr liefen, in des Feindes Hände zu gera⸗ 
then, Er verlor feine Zeit, ihnen zu Hilfe zu eilen. 

Sein Heer war beynahe eben fo zahlreich als das für 
nigliche; aber an Reuterey war er fchwächer, des⸗ 
wegen fand er es für nöthig, fich der Stadt von der 
Seite, wo ein Gehölze daran ftieß, zu nähern, weil 
der Feind dort feine Reuterey nicht gut brauchen konn⸗ 
te. Heinrich hatte feine Abfichten errathen, und 
den Wald mit einiger Mannfchaft befegt, Erft zwang 
Mayenne die Königlichen ſich zurück zu ziehen, aber 
da fie fogleich eine Berftärfung aus dem Lager erhiel- 
ten, fo kehrten fie wieder um, und behaupteten eine 
Zeit lang mit großer Tapferkeit wider die geubten al— 
ten Spanier den Platz. Doc würden fie zum 
zwentenmal haben nachgeben müfjen; wenn ihnen 
die Fönigliche Neuterey unter Anführung des Barons 
nunmehrigen Marfchalls von Biron*) nicht zu Huͤl⸗ 
fe gefommen, nad) dem Benfpiel und Befehl ihres 

tapfern 


) Sein Bater war fürzlich inder Schlacht bey Eper⸗ 
nay getoͤdtet. — 
© 


1594- 
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tapfern Anführers abgefeffen und dem Feinde gerade 


in die Fronte gefallen wäre, Der König felbft kam 


bald darauf mit dem größten Theil des Heers, und 
wenn der Boden nicht hinderlich gewefen, fo wäre es 
gewiß zu einem KHaupftreffen gekommen; nun aber- 
fielen blos Scharmügel vor, die mit abwechfelnden 
Glück bis an den Abend Foreinäßeten, da Mayenne 
feine Truppen eine Strecke von dem Gehoͤlz zurüc- 
309, weil er ſich furchtete, der era möchte mn mie 
feiner Reuterey in Rüden fallen, - 

Obgleich der Boden den König abhielt, fi ch bey 
diefem Handgemenge der Uebermacht feiner Neuterey 
zu bedienen, fo Fam ihm doch diefelbe nachher unge 
mein zu Nutz. Da Mapenne feine Lebensmittel, 
ſich von Plägen, die auf einige Meilen weit entlegen 
waren, durch ein ofnes Sand bringen laſſen mußte, 
fo fandte der König feine Reuterey in zahlreichen 
Haufen aus, die Zufuhr aufjufangen z’ und ob fie 
der Herzog gleich unter einer ſtarken Bedeckung in 
der Macht bald von dem einen bald von dem andern 
Ort zu bringen fuchte, fo waren doch der Herzog von 
£ongueville und der Marichall von Biron, denen 
der König den Auftrag gerhan hatte, fie aufzufan= 
gen, fo wachſam, daß fie ſich faft nichts entwifchen 
liegen. Diefe kuͤhne unternehmende Anführer was 
ren in beftändiger Bewegung. Ihren tapfern An- 
griffen war Feine Bedeckung, die Mayenne den Zus 
fuhren mitgeben fonnte, zu widerftehen, im Stande, 
und feine Armee gerierh endlich in eine fo große Ver— 
legenheit, daß er feinen Abzug nehmen mußte, Cr 
fabe es ein, mie fehwer es ihm fallen müßte, fich in 
dem Angeſichte eines Una Feindes zuruͤck zu zie⸗ 

ben; 
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hen; aber er bemerfte auch, daß feine Leute, wenn 1594: 
‚er länger in diefer Sage bliebe, für Mangel umkom⸗ 
men, oder die Waffen niederlegen mußten. 

Bivher war der Herzog in feinen Unternehmun: Sein meifter, 
gen unglücklich gewefen, und diefe Unfälle hatten zur * J a” 
Verdunkelung feines Ruhms beygetragen; aber bey — 
dieſer Gelegenheit gab er einen in die Augen fallen- 
den Beweis von feiner großen Kriegserfahrenheit fo= 
wohl, als von dem unftreitigften perjönlichen Muth 
und Entfchloffenbeit. Seine auf das meiſterhafte— 
fte geftellete Völker waren von allen Seiten in jo gu= 
ter Berfaffung den Feind zu empfangen, daß ber 
König, der fie, fobald fie fi) auf den Weg machten, 
mit feiner Reuterey angrif, es fehlechterdings unmoͤg⸗ 
lich fand, ihre Glieder zu trennen; da Mayenne 
felbft zu Fuß in dem Nachtrab marfchirte; bey eini- 
gen Gelegenheiten als ein gemeiner Soldat fochte, 
und fich durch feine Freundlichkeit ſowohl als durch 
feine Tapferkeit allgemeine Bewunderung zuz0g. Auf 
diefe Weife zog er langfam fort, bis er einen engen 
Paß erreichte, wo er einige mit Kanonen bepflanzte 
Batterien aufgerichtet hatte; für welchen ſich der Kö- 
nig fürchtete, feine Voͤlker Halt machen, und den 
Herzog feinen Zug nad) la Fere fortſetzen ließ, obne 
ihn weiter zu beunruhigen. 

Hierauf nahm Heinrich feine Operationen vor Laon ergiebt 

ber Stadt wieder vor, Obgleich die Belagerten al: ſich 
fer Hoffnung zum Entſatz beraubt waren, fo vertheis 
digten fie fid) doch nod) einige Zeit; da fie aber end- 
lich fanden, daß ihre Zahl ungemein Flein aeworden 
war, fo thaten fie dem Könige den Vorfchlag, fich 
auf die Bedingung zu ergeben, daß die Befagung 

— mit 
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mit dem Grafen Somerive mit allen Ehrenzeichen 
ausziehen füllte; der König geſtand ihnen folches zu, 
weil er fowohl alles Blutvergieffen zu vermeiden als 
die Feftungsmerke in gutem Stande zu erhalten wünfch- 
te. Die Kapitulation ward den 22ten Julii unter 
zeichnet. Die Bedingungen wurden heilig erfüller; 
und Heinrich ſtatt Verdruß oder Empfindlichkeit 
wegen ihres langen Widerftandes zu außern, ergriff 
vielmehr diefe Gelegenheit mit Vergnügen, dem Her: 
309 von Mayenne feine Achtung zu bezeugen, in: 
dem er feinem Sohn mit befonderer' Achtung und 
Freundlichkeit begegnete, | 


1594. 


Unterwer⸗ So viele Guͤte, bey ſo vielem Heldenmuth und 
rs on Seelengroͤße hatte unmiderftehliche Reize in den Au 
Suife, gen der Feinde Heinrichs. Auf die Eroberung 
von Faon und die großmürbige Begegnung der Ein- 

wohner und Befaßung, folgte die freywillige Ueberga⸗ 

be von Chateau » Thierry Amiens und Cam— 

Dray, Der Herzog von Eothringem, der der Li— 

gue vom Anfang an Benftand geleifter hatte, wünfch- 

te nun mit einem Prinzen Frieden zu machen, zu def 

fen Beften das Glück und fein eignes Verdienſt eine 

fo merkwuͤrdige Veränderung hervorgebracht hatten. 

Und der Herzog von Guiſe, den die Spanier mit 

einem Schimmer von der Föniglichen Würde geblen- 

det, aber nachher. hindangefegt haften, ward theils 

biedurch, theils durch die Bewunderung des Königs 

bewogen, fich mit demfelben zu vergleichen, Er 
überlieferte Heinrich die Städte Nheims, Bi: 

try, Rocroix, und verfchiedene andre Pläße in 

Chan: 
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Champagne, und ward von ihm dafür mit der 1594 
Stadthalterfhaft von Provence belohnt. *) 

Während diefer Vorfälle, dieden Abfichten Phi-Belagerung 
lipps in Frankreich fo zuwider liefen, war Prinz en en 
Mori mit der wichtigften Unternehmung, bie er ring Mo⸗ 
bishero gewagt, mit der Belagerung von Groͤnin⸗ritz. 
gen befchäftigt. Obgleich diefe Stadt mit dem Ge— 
bier der Staaten faft umgeben war, fo ward fie den= 
noch von Verdugo, einem fpanifchen Dfficier von 
großen Gefchicklichkeiten, in der Treue gegen den Koͤ— 
nig erhalten, weil die Fatholifchen Einwohner mit 
feinem Benftande die Proteftanten unterdrückt hat⸗ 
ten, Unterdeſſen waren fie doc) auf ihre Freyheit 
eiferfüchtig, und litten feine fpanifche Befaßung 
innerhalb der Wälle, fondern dreytaufend in den 
Waffen geuͤbte Bürger ftunden in Dienften des Koͤ— 
nigs zur Vertheidigung der Stadt, neunhundert frem⸗ 
de Truppen aber hatten Erlaubnig ihr Quartier in 
den Borjtädten zu nehmen. 

Morıß hatte lange fein Augenmerf auf die Er- 
oberung von Gröningen gehabt, weil fie nicht nur 
für fih von großem Werthe fir die DBereinigten, 
fondern auch weil es der einzige wichtige Ort in dies 
fen Gegenden war, der noch unter fpanifcher Bot— 
mäßigfeit ftand, und ihnen den Weg in die nordli 
chen Provinzen leicht. machte. Werdugo hatte ficy 
zu ihrer Sicherheit viele Mühe gegeben, und großen 
Fleiß angewandt, Zwifchen ihm und den Truppen 

Ee 3 der 

*) Davila Lib. XIV. Thuanus Lib, CI, Meter- 

ren Lib. XVII. Bentivoglio Ao, 1594. Memoi- 
res de Sully. Lib, VI. 


1594. 
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der Staaten waren manche blutige Scharmüßel vor- 
gefallen, in denen er nicht aus Mangel an Tapfer⸗ 
feit oder gutem Verhalten der feinigen, fondern we— 
gen ihrer Schwäche gemeiniglih den kuͤrzern zog; 
und endlich hatte Moritz, der von feinem Better dem 
Grafen Wilhelm von Naſſau in allen feinen Un- 
fernehmungen auf das Eräftigfte unferftuße wurde, 
Verdugo genöthigt, die Provinz zu verlaffen, und 
fich faft aller Paͤſſe bemächtige, durch welche die Bürz 
ger Beyſtand oder Zufuhr erhalten onnten, 
"Sie hatten nicht verabfäumt, dem Herzog von 
ihrer nahen Gefahr Nachricht zu geden. Auf ihr 
Verlangen hatte der römische Kaiſer Philipp vor- 
geftelles: ob fie gleich nichts fo fehr wuͤnſchten, als 
ihm treu zu bleiben, und unter weit größern Drang: 
falen und Ungemach, als irgend einige feiner Unter: 
thanen erfahren, ihm beftändig angehangen hätten, 
ſo würden fie doch dem Feinde die Thore öfnen muͤſ 
fen, wenn ihnen fein Heer nicht unverzüglich zu Hülfe 
käme, Philipp war weit entfernt ihr Geſuch ges 
ring zu achten, ev beantwortete es vielmehr auf das 
freundfichfte und fchmeichelhaftefte; und ertheilte dem 
Erzherzog Befehl, alles andre in den Iriederlanden 
beyſeit zu feßen, und Gröningen zu Hülfe zu eilen. 
Aber der größte Theil feiner Macht war damals in 
dev Picardie, mit dortigen Kriegshändeln befchaf- 
tige, und die übrigen hatten wider ihre Dfficiere 
Meuterey erreget, weil fie keinen Sold erhielten, und 
wollten den Befehlen des Stadthalters nicht ge 
horchen. 
Prinz Moritz ſetzte daher die Belagerung 
fort, ohne ſich große Sorge zu machen, von den 
Spa⸗ 


Königs von Spanien 23 Bud). 439 


Spaniern darin geftöret zu werden, jedoch verfuhr 
er mit gewöhnlicher Behutſamkeit, und befeftigte 
nicht nur fein Lager fondern aud) die verfchiedenen 
Paͤſſe, die aus den fudlichen Provinzen auf Groͤnin— 
gen; führten. Die Belagerung verzögerte fic) 
eine Zeitlang, weil er eine ziemliche Weite von der 
Stadt den Anfang machen mußte, die Laufgraben 
zu eröfnen, aber er erfparte auch damit die teute, die 
fonft darauf gegangen wären, Am zten Junii oͤf⸗ 
nete er feine Batterien, und bald darauf waren auch 
alle Auffenwerfe in Grund gefchoffen, Den Bela: 
gerten wurde ben dem fehnellen Fortgang feiner Ber: 
richtungen bange, und ruften die in den Borftädten 
liegende fremde Truppen zu Huͤffe. Einige Wechen 
lang vertheidigten fie ſich mit dem größten Muth und 
Tapferfeit, und ward viel Bluts vergoffen. Wie aber 
Moritz ein Ravelin gefprengt hatte, welches die 
Stadt hauprfächlich mit vertheidigte, fo fieng dem 
Einwohnern der Muth an zu finten, und man hoͤr— 
te nichts als Klagen über den Undank des Königs, 
der ein Volk, das fich durch feine Anbänglichkeit und 
Treue fo hervorgethan hätte, einem unternehmenden 
Feind Preis gab. 

Ihre vornehmfte obrigkeitliche Perfon van Ba: 
len, der der fpanifchen Regierung längft heimlich 
abhold geweſen war, bediente fich der Gelegenbeit, 
die ihm ihre gegenwärtige Gefinnung gab, mit gref- 
fer Gefchiclichkeie. Er fuchte fie in ihren Gedanfen 
von der Undanfbarfeit des Königs zu beftärfen; er 
ftellere ihnen die Thorheit vor, fich mit der Hoffnung 

zu fchmeicheln,, von einem Prinzen Hülfe zu erbal- 
ten, der mehr auf die Eroberung fremder Staaten 
Ee 4 bedacht 
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1594. bedacht war, als er für die Befchußung der feinigen 
forgte. Er fchilderte ‚das Elend, das ihnen bevor: 
ſtund, wenn die Belagerung fich in die Länge ziehen, 
oder die Stadt mit Sturm: erobert. werden würde, 
mit den lebhafteften Farben, zugleich ftellete er ihnen 
die Vortheile vor, die fie aus dem Beytritt zu der 
Bereinigung von Litrecht ſich zu verfprechen hätten; 
er fuchte ihnen begreiflic) zu machen, wenn Freyheit 
von einem fremden Koch zu wuͤnſchen wäre, ſo wäre 
es von unendlich groͤßerm Nußen für fie, fid) dem 
großmürhigen Feinde, von dem fie belagert würden, 
zu unterwerfen, als wenn fie von der Belagerung 
durch einen Entfaß befreyet würden. . | i 

| Diefe Ermahnungen machten felbft auf das Ge⸗ 
muͤth derjenigen den gewuͤnſchten Eindruck, die der 
katholiſchen Religion am meiſten zugethan waren. 
Dieſe war lange das einzige Band geweſen, das ſie 
an die ſpaniſche Regierung verknuͤpft hatte; und 
jetzt ward daſſelbe von dem Unwillen uͤber Philipps 
Nachlaͤßigkeit fuͤr ihre Vertheidigung zu ſorgen, und 
von dem Verlangen zerriſſen, an jener buͤrgerlichen 
Freyheit Theil zu nehmen, die eine reiche Quelle der 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit für die vereinigten Pro= 

vinzen geworden war. 
Gröningen Es wurde eine Gefandfchaft von den vornehm- 
in na ften Einwohnern abgeordnet, über die Webergabe zu 
— handeln, und der Prinz bewilligte ihnen ohne Be— 
verbunden. denken die vortheilhafteſten Bedingungen. Die Stadt 
Groͤningen ward für ein Mitglied der Utrechter 
Bereinigung erfläret. Alle Freybeiten und alten 
Vorrechte der Einwohner wurden beftätige; das bür- 
gerliche Regiment blieb auf dem vorigen Fuß, und 
die 
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die Gemwiffensfrenheit ward mit der Einfchränfung zus 1594. 
geftanden, daß feine andre als die veformirte Ne 
figion öffentlich geüber werden ſollte. Dagegen ver: 
pflichteten fich die. Bürger die Oberherrſchaft der 
Staaten zu erfennen; ihr Antheil zu den öffentlichen 
Ausgaben beyzutragen; und fo viele Beſatzung in 
der Stadt aufzunehmen, als die Staaten zu ihrer 
Sicherheit nöthig fanden. Den fremden Soldaten 
ward ein freyer Abzug mit ihrem Gewehr und Troß 
zugeftanden. Die Kapitulation war am 23ſten Julii 
gezeichnet, und an demfelbigen Tage z0g Prinz Mos 
ritz in die Stadt ein, Er blieb einige Tage da, bis 
gewiſſe Kapitulationspunfte zur Nichtigkeit gebracht 
waren, morauf er die Regierung feinen Better JBil- 
helm von Naſſau übertrug, und nach dem Haag 
abgieng.*) 

So fehr nahm Philipps Macht in den nord- Menteren der 
fihen Provinzen ab; und in Braband gerierhenPanifchen 
feine Angelegenheiten täglich immermehr in Bere fhen Solda 
wirrung und Unordnung, Mit der größten Schwie-ten. 
rigkeit hatte der Erzherzog Geld angefchaft die wal— 
lonifchen und ſpaniſchen Meuterer zu befriedigen; 
aber kaum thaten diefe wieder ihre Schuldigkeit, fo 
befchloffen die Italiaͤner, welche eben ſoviel Ruͤck— 
ftände zu fodern hatten, ſich deffelbigen Mittels zu 
ihrer Bezahlung zu bedienen, Viele von den Offi- 
eieren ftimmeren den Gemeinen bey, und führten es 
fogleichy aus, indem fie die Stadt Sichen befeßten, 
wo ein Theil von ihnen gelegen hatte, Es fielen ih- 

Ee 5 nen 


*) Meterren B. 17. S. 730. Bentivoglio P. III. 
Lib. 4, Grotius Lib. IH. 
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Morik bes 
fchüßt die 
Meuterer. 
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nen Soldaten von allen Beſatzungen in der Nach⸗ 


barſchaft bey, und ſammleten ſich zu ihnen, bis ihre 


Zahl fih auf zweytauſend Du Fuß und zu Pierde 
belief. 

Nicht zufrieden das Land um die Stadt herum 
in Contribution zu ſetzen, verbreiteten ſie ſich durch 
die ganze Provinz, und ſtreiften ſogar bis an die Tho— 
re von Bruͤſſel, wo der Stadthalter reſidirte, und 
pluͤnderten das Volk ſo grauſam, als wenn ſie in 
oͤffentlichen Kriege begriffen wären. Der Stadthal⸗ 
tet hafte die Kräfte der Ueberredung aber ohne Frucht 
verfucht, daher befehloß er nun Gewalt wider ſie zu 
gebrauchen, und ließ, die fpanifchen erſt beruhigten 
Truppen unter dem Fudivig von Velasco marfhi- 
ren, Sichen zu belagern. Im Anfange diefer 
Empörung hatte Prinz Moriß den Aufruͤhrern 
Schuß und Sicherheit in dem Gebier der Staaten 
angeboten, und fie entſchloſſen fich vaffelbe bereitwil— 
lig anzunehmen, im Fall fie es nüthig finden würden. 
Doc) zeigten‘ fie ihm dabey an, fie würden ſich in 
Sichen, folange fie fünnten, wider die Spanier 


vertheidigen. Und das fhaten fie auch; fie wagten 
‚einige verzmeifelte Ausfälle, daben an beyden Sei— 


ten viele blieben. Endlich aber. fanden fie, daß der 
Dre zu fehmach fen, als daß er fich gegen einen Feind, 
der ihnen an Mannfchaft fo. fehr überlegen wäre, 
lange halten konnte. ie zogen fich daher unter die 
Feftungswerfe von Breda und Gertrudenberg 
zuruͤck, wo ihnen von den Unterthanen der Staaten 


Sein Grund.gebensmittel verkauft wurden, Moritz hatte bey 


Diefer fonderbaren Begegnung eines Feindes blos die 
Verlängerung der Zeit ihrer Zurückfehr zum Gehor— 
fam 
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fam zur Abficht. Er machte gar feinen Verfuch fie 1594 
zu bereden, in die Dienfte der Verbundenen zu tre— 
ten, fondern erlaubte dem Erzherzog einen Abgeord- 
nefen an fie zu fenden, mit ihnen zu handeln; und 
wie fie fih nach einer langwierigen Unterhandlung 
bequemten ihr Quartier in Tirlemont ‚zu nehmen, 
und dort bis zu Befriedigung ihrer Foderung zu blei⸗ 
ben, ohne die Feindfeligkeiten zu erneuern, fo erlaub= 
ge ihnen Morig gern abzuziehen. ie verlangten 
von dem Stadthalter einen fpanifchen Edelmann 
zur Geiffel für die Erfüllung der Bedingungen; und 
die Foniglichen Finanzen befanden fid) damals in einer 
folhen Unordnung, daß diefe Voͤlker beynahe ein 
Jahr unthätig in Tirlemont liegen mußten, bis fie 
den ruͤckſtaͤndigen Sold erhielten. *) 

Vor Ablauf diefer Zeit befiel den Stadthalter 1598. 
ein hettiſches Fieber, an welchem er den 2oſten Eruſt ſtirbt 
Februar im zwey und vierzigften Jahr feines Alters er mern 
ftarb. Er ernennete den Grafen von Fuentes zu halter: 
feinem Nachfolger, welche Wahl bald hernach von 
dem Könige beftätige wurde, Diefer Herr, der fu 
vor dem Tode des Herzogs von Parma nach den 
Niederlanden gefandt war, hatte Philipps Wil- 
len zufolge, unter der Stadthalterfchaft des Grafen 
von Mansfeld und des Erzberzogs fehr großen Ans 
theil an der Staatsverwaltung gehabt. Der Graf 
von Mansfeld batre auf feinen Nach, oder vielmehr 
auf feinen Befehl ein graufames Edift ergeben laffen, 
worin befohlen wurde, alle Gefangene zu tödten; zu= 

| gleich 
*) Grotius Lib. II.  Bentivoglio P. IIL Lib. l. 
Meterren B. ı7. ©. 731. 
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1595. gleich ward darin verordnet, daß die koͤniglichen Voͤl— 
ker, die fich bey ihren Streifereyen in das Gebiet der 
Staaten feit einigen Kahren damit begnuͤgt hatten, 
Schatzungen ausjufhreiben, Fünftig das Land mit 
Feuer und Schwerd verwüften follten. 

Dawider gaben die Staaten ein Manifeft ber- 
aus, worin fie ihren Abfcheu für diefer Grauſamkeit 
bezeugten, und zugleich erklärten, wenn der Stadt— 
halter dieß Edikt nicht in gewiſſer Zeit widerriefe, ſie 
die nemliche Grauſamkeit an den Unterthanen und 
Leuten des Königs ausüben würden. Fuentes hat— 
te jenes Mittel unter dem Vorwand angerathen, den 
Krieg dadurch zu verkürzen; da ihn doch fehon Die 
Erfahrung feines Verwandten des Herzogs von Als 
ba hätte überzeugen muͤſſen, daß in Betracht der 
Kräfte der Vereinigung, das Ungemach des Krieges 
nur dadurd) vergrößert, und feine Dauer verlängert 
wurde, ‚Der Graf von Mansfeld fahe dieſe Fol- 
gen auch bald ein, und miederrief entweder das Edikt, 
oder gab Befehl zu verhindern, daß es rg voll: 
ſtreckt wurde, 

Misvergnü- Unterdefien bediente fich Fuentes noch immer 
Si Ann flär eines unumfchränkten Einfluffes in die Regierung. 
Adels. Der flämifche Adel Elagte eben wie zu des Kardi- 
nal Granvella Zeiten bitterfih, daß er fo wenig 

geachtet wirde, und gab kurz vor. des Erzherzogs 

Tode einige nachdrückliche Beweife von feinem Mis- 

vergnügen. Dieſes vergrößerte fi) ungemein als 

der Graf Stadthalter wurde, Sie fahen nun, wie 

wenig auf die fühlen Verſprechungen, die ihnen der 

König vor einigen Jahren gethan hatte, wie fie in die 
Zurückkunft der fremden Voͤlker willigten, zu bauen 

fey. 
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fen. Sie wurden gewahr, wie wenig Zuverfiht 1595. 
und Vertrauen er in fie feßte, und erfannten endlich 
die. Wahrheit defjen, was ihnen der Prinz von Ora⸗ 
nien fo oft gefagt hatte: fie würden durch ihren 
Bergleich mit dem Herzog von Parma ihr fand in 
den elenden Zuftand einer ſpaniſchen Provinz verfe: 
gen. - Der Herzog von Arſchot und Graf Karl 
von Mansfeld, die mit Grunde erwartet hatten, 
dem Fuentes vorzezogen zu werden, wollten fich 
diefer Befchimpfung nicht unterwerfen, ſondern leg= 
ten ihre Stellen nieder und verließen die Miederlane 
de. Der Herzog von Arfchor ftarb nachher zu Be: 
nedig, und der Graf von Mangfeld in Hungarn, 
wo er des Kaifers. Armee wider die Türken kom: 
mandirte. | 

Fuentes trat mitlerweile feine Würde an, und Des Fuen⸗ 
umerachtet der Vorurtheile, welche die Flaͤminger IT des Baar 
mit Recht wider ihn gehabt zu haben feheinen; bergen, 
wies er doch bald, daß feine Fähigkeiten der Stelle, 
die er bekleidete, angemeffen wären. ‚Er bemühete 
ſich mit guten Erfolg, die Meuteren bey der Armee 
zu unterdruͤcken, und feßte fie in einigen Monaten in 
Anfehung der Kriegszucht ſowohl als der Anzahl auf 
einen weit achtungswiürdigern Fuß. 

Philipp brauchte gegenwärtig mehr wie jemals Kriegserflä- 
einen fähigen und braven Mann zum Stadthalter en wi⸗ 
den Niederlanden. Die franzoͤſiſche Ligue lag ale der * ” 
angewandten Hülfsmirttel ohnerachtet in den legten Spanien. 
Zügen; und der König von Franfreich, der fich 
nun auf dem Thron feftgejegt hatte, kuͤndigte ihm den 
Krieg an, verbot alle Handlung mit feinen Unter: 
thanen, und gab den Franzofen Freyheit, in allen 
ä der 
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1595. der Krone "Spanien gehörenden Staaten einzufal: 
len , fie zu plündern und in Beſitz zu nehmen, 

— Viele tadelten dieſes Betragen, und hielten es 
gruͤnde. bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, da das Reich durch 
die lange Dauer der buͤrgerlichen Kriege ganz erſchoͤpft 
war, fuͤr ſehr undienlich, und keiner ſahe die Staͤrke 

dieſes Einwurfs deutlicher ein, als der Koͤnig ſelbſt, 
aber er glaubte, daß nach der Geſinnung des ka⸗ 
tholiſchen Koͤnigs, kein Friede auf ruͤhmliche Be— 
dingungen mit ihm getroffen werden koͤnnte. Er 
war uͤberzeugt, daß der Krieg mit Spanien noth⸗ 
wendig noch einige Zeit fortdauern mußte, und glaub⸗ 
fe, nichts würde mehr beytragen, das Feuer der buͤr— 
gerlichen Zwietracht zu lofchen, als ein auswaͤrtiger 
Krieg, und es würde ihm leichter fallen, feine ka— 
tholifchen Unterthanen für die Fortſetzung defielben 
zu inferegiven, wenn fie ihn als einen Krieg zwiſchen 
zweyen Kronen, aus Staatsurfachen angefangen be= 
trachteten, als wenn er auf jeßigen Fuß bliebe und. 
das Anfehen hätte, als ob Philipp für die Religion 
ſtritte. Freylich ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
ein perfonlicher Groll dieſen Grimden noch mehr 

Stärke verlieh. Philipp war Heinrichen alles 
mal auf'das verächtlichfte begegnet, und hatte ihn 
unter der Larve der Religion erft von dem Thron 
auszufchlieffen, und nachher von demfelben zu vertrei⸗ 
ben gefucht. Heinrich verabfcheuete jene Arglift und 
Faljchheit in Philipps Charakter , wovon er in feis 
nem legten Verſuch das falifche Geſetz abzufchaffen, 
fo unftreitige Proben gegeben hatte, und die Aus— 
drücke, worin die Kriegserklärung abgefaßt war, zeis 
gen, 
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gen, daß der Haß ben diefer Gelegenheit einen bee 15957 
trächtlichen Finfluß auf fein Betragen hatte. 
- Philipps Antwort auf diefe Erflärung war fei- 
nem Charafter volllommen gemäß. Er fagte, er 
hätte fic) in die franzöfifchen Händel aus feiner an? . 
dern Urſache, als aus einer Theilnehmung an dem 
Wohlſtand des Volks, und der Sicherheit des Farho- 
fifchen Glaubens gemifchtz und erklärte fih, daß 
fein Abſehen nicht dahin gerichtet fen, mit der franz 
zoͤſiſchen Krone oder Nation Krieg anzufangen, ſon—⸗ 
dern nur die wahren Katholicken im Reich wider 
die Unterdrückung des Prinzen von Bearn und fei- 
ner Anhänger ferner zu befchügen.”) - FR 
Vor der Kriegserfiärung hatten beyde Könige Fortſetzung 
zur Erneurung der Feindfeligfeiten alle Anftalten ge— des Kriegs. 
macht, und Heinrid) hatte außer den einheimifchen 
Zurüftungen, ein angreifendes und vertheidigendes 
Buͤndniß mit den vereinigten Provinzen aufge 
richtet, Einem Artickel defielben zufolge, liegen die 
Staaten ein Heer zu Fuß und zu Pferde, unter Anz 
führung des Grafen Philipp von Naffau einen 
Einfall in die Provinz Luxemburg thun. Einige 
Zeit liefen ihre Unternehmungen gluͤcklich ab, als ih— 
nen aber Fuentes ein ftärferes Heer unter dem tapfern 
Verdugo entgegenfchikte, fo wurden fie nach ver— 
fehiedenen Scharmüßeln genöthigt, die Provinz zu 
verlaſſen. Bald darauf wurden fie zurück berufen, 
und an die Grenze von Braband poftire, wo fie 
dem franzöfifchen Monarchen eben fo gute Dienfte 
feiften konnten, indem fie die Spanier in den Nies 
derlanden zurücbielten, \ 
* Inzwi⸗ 
D Abila B. 14. 
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1595. Inzwiſchen war doch die Armee der Staaten, 
auch nachdem jene Voͤlker dazu geftoffen waren, nicht 
vermögend, dem. ganzen Heer, das der Stadthalter 
zufammengebracht hatte, völlige Befchäftigung zu 
geben. Er hatte eine Armee unter Mondragon 
zuruͤckgelaſſen, den Progreffen des Prinzen Morig 
Einhalt zu hun, und war mir den übrigen Truppen 
nach der Picardie gegangen. Die Belagerung von 
Eatelet war feine erfte Unternehmung, und er be= 
mächtigte ſich dieſes PlaGes in einigen Wochen, ob 
er gleich ſtark befeftige war, und von der Beſatzung 
tapfer vertheidige wurde, 

Vorfall mit Wahrend diefer Belagerung ereignete fi fih eine 
—— — Gelegenheit, die dem Fuentes Hoffnung machte, 
lierg. die Stadt und das Schloß von Ham ohn Blutver— 
gießen zu erhalten. Auf dem Schloß führte ein Offi- 

cier Nahmens d' Orvilliers und in der Stadt fein 
Halbbruder Gomeron den Befehl, Dieſe beyden 

Männer waren eifrige Anhänger der Ligue gemwefen, 

und feßterer faßte den Entſchluß, die Stade lieber, 

dem Könige von Spanien als dem Könige von 
Frankreich zu übergeben; nur begehrte er von Fuen: 

tes eine Belohnung von zwanzigtaufend Kronen *) 

für die Stadt und eine nod) größere, wenn er feis, 

nen Bruder uͤberredete, (wozu er fich verbindlich 

machte) das Schloß zu übergeben. Der Graf ges 

nehmigte diefen Borjchlag gern, und bezahlte ihm die 

20000 Kronen, fobald er taufend ſpaniſche Sol- 

daten in Die Stadt ließ; aber er foderte zugleich, daß 

Gomer 

9 Eilftauſend zweyhundert und funfſig Species⸗Reichs⸗ 

thaler ungefehr. 
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Gomeron mit feinen beyden jüngern Brüdern als 
Geiffel bey ihm bleiben ſollten, bis ihm das Schloß 
übergeben wäre. Aus einer thörichten Weberredung, 
daß fein Bruder lieber feinem Beyſpiele folgen, als 
ihn und feine andere Brüder der Mache der Spas 
nier ausfeßen wurde, bewilligte Gomeron diefes 
Begehren, befonders da ihre Mutter ſich auf dem 
Schloſſe befand, und er ſich darauf verließ, es wärs 
de d' Orvilliers ihren Bitten nicht widerftehen Fön- 
nen. Uber diefer wollte lieber feine Brüder ihrem 
Schickſal überlaffen, als den Feinden feines Vater: 
landes, das ihm anvertraute Schloß verrathen: er 
ließ vielmehr den Herzog von Bouillon mit einen 
zahlreichen Haufen Föniglicher Soldaten auf das 
Schloß, welche die Spanier in der Stadt angrif- 
fen, und fie niederhieben oder zu &efangnen machten, 
Nun zitterte Gomerons Mutter für ihrer Kinder 
seben, kam zu Fuentes und ftellete ihm vor, dem 
d' Orvilliers gereue fein Verfahren, und er fen be- 
reit das Schloß ihm zu überliefern, wenn er felbft 
mit feinem Heer fommen, und es in Empfang neh— 
men wollte, Der Graf glaubte, daß es wahr fen, 
und in völliger Weberzeugung von der Nichtigkeit ih⸗ 
res Dorgebens, marfchirte er mit feinen Truppen 
nach Hamm; da er aber fand, daß die Mutter 
bintergangen worden, und d' Orvilliers um ihren 
ungeftimen Bitten auszumeichen, den Ort verlaffen 
und das Kommando einem andern übertragen hatte, 
fo gerieth er für Wuth außer fich, und ließ Gome— 
ron in Gegenwart des Heers das Leben nehmen, 
Eine fo harte Strafe verdiente diefer Unglücliche von 
Fuentes nicht ; aber feine Berrätherey und die große 
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Thorheit, wozu ihn fein Geiz verleitet hatte, waren 
es werth.“) 

Bon Hamm marfchirte der Graf, ea er 
einige Tage Raſttag gehalten, auf Dourlens, die— 
fen Platz zu belagern. Diefe nahe an der nieder- 
ländifchen Grenze liegende Stadt war ftarf befeftigt, 
und die Beſatzung beftand aus auserlefenen Solda— 
fen. Inzwiſchen war es nöthig, mehr Seute binein= 
zulegen, damit fie dem Feinde nicht in Die Hände ges 
riethe: fobald alfo die Marſchaͤlle Bouillon und 
Villars, denen es von dem König aufgefragen war, 
Die Bewegungen des fpanifchen Heers zu beobad)- 
ten, vernahmen, dab Dourlens belagert würde, zo⸗ 
gen fie alles Bold aus der Machbarfchaft zufammen, 
das fich, auf faufend Mann zu Fuße undfunfzehnhuns 
dert zu Pferde belief, und marfchirten nach der Stadt, 
in Hoffnung ſich durch die feindlichen Berfchanzuns 
gen zu ſchlagen. Wie aber Fuentes von ihrem 
Borbaben Nachricht erhielt, fo ließ er einen Theil 
feiner Seute feine Verſchanzungen zu bewachen, rüd- 
te mie den übrigen in Schlachtordnung aus, und ftell- 
te fich ohnweit der Stadt in einer vorteilhaften tage. 
Wie der Herzog von Bouillon bemerkte, daß. fich 
Fuentes in fo guten Vertheidigungsſtand gefege 
hatte, fo rieth er dem Marfihall von Villars fich 
zurückzuziehen; aber biefer unerſchrockne General, defz 
fen Muth immer gar zu feurig und ungeftüum war, 
wollte nicht, und gieng immer vorwärts, Bis feine $eu= 
fevon den Spaniern beynahe umzingelt waren, Es 
Fam zu einem harfnäcigen und blutigen Treffen; da 

aber 
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aber in Anfehung ihrer Anzahl zwifchen beyden firei- 1595. 
tenden Partheyen Fein Verhaͤltniß war, fo wurden | 
die Franzoſen faſt alle niedergehauen, Villars 
felbft blieb, und die Reuterey mußte fich nach großen 
Berluft zurückziehen. 

Während des Cefechtes.that die Befaßung einen 
Ausfall auf das Volk, das zur VBertheidigung des 
Lagers und der Berfchargungen zurücfgeblieben war, 
aber wegen der weiſen Borficht der Spanier firgte 
diefes, und Fuentes fing die Belagerung mit neuen 
Muth und Munterkeit wieder an. Unter den Bela— 
gerten fanden ſich uͤber dreyhundert Standesperſonen, 
welche der Beſatzung eben den edelmuͤthigen Geiſt 
einfloͤßten, der ſie ſelbſt beſeelte, und die Stadt lange 
mit außerordentlichen Muth und — ver⸗ 
theidigten. 

Aber ihr Gluͤck kam ihrer Tapferkeit nicht gleich. 

In einem Sturm am 3 1jten Julii wurden fie von 
den Belagerern überwältigt, und faſt Die ganze aus 
mehr als Laufend Dann bejiebende Beſatzung wur— 
be mit dem Grafen von Dinan * Kommen⸗ 
danten niedergemacht. 

Fuentes ward durch dieſen gffictichen Ausgang Belaaerung 
kuͤhn gemacht, und entſchloß ſich hiernaͤchſt Cam— Au 
bran zu belagern, defien Evoberung das Hauptaus 
genmerk feines gegenwärtigen Zuges war. 

Diefe wichtige Stadt war wie obengemelder den 
Spaniern von dem Herzog von Anjou, entzogen 
worden; und Anjoır batte fie feiner Mutter Cathas 
rina von Medicis vermacht, welche einen Fran: 
zofen Namens Balagny zum Kommendanten der 
Stadt und Eitadelle ernenner harte, Balagny harte 
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fih der Unruhen in Frankreich zu Nuß gemacht, 
und in einigen Jahren feinen Oberheren über fich er- 
kannt, und da er eine gewiſſe Neucralitaͤt zwifchen 
beyden Partheyen zu beobachten geſucht, ſo hatte 
man ihn als einen Herrn der Stade und ihres Ge- 
Biets fihalten laffen., Da er aber nach der Trennung 
der Ligue für nöthig fand, zwifchen dem Schuß des 
Königs von Frankreich) oder von Spanien eine 
Wahl: zu treffen, fo erfannte er feine Abhängigkeit 
von erfterm unser der Bedingung, daß er ihn feiner 
Souverainifät unfer dem Titel eines Fürften von 
Cambray genießen ließe; welche Bedingungen 
Heinrich defto lieber genehmigte, da er befirch- 
tete, der König von Spanien moͤchte fie anneh⸗ 
men, wenn er ſich wegerte. 

Da Balagny alſo in ſeinem Beſitz beſtaͤtigt 
worden war, ſo ſparte er weder Koſten noch Muͤhe, 
die Feſtungswerke der Stadt zu verſtaͤrken. Die 
Beſatzung belief fich auf dreytaufend Mann zu Fuß 
und fechshundert Reuter, davon die meiften Fran: 
zofen von geprüfter ZTapferfeit waren. Die Stade 

war ftarf, und mit Kriegs = und — gut 
verſehen. 

Aus dieſem Grunde ſuchten auch einige von den 
vornehmſten Offieieren bey der ſpaniſchen Armee 
den Grafen von Fuentes zu bereden, von ſeinem 
Vorhaben abzuſtehen, und ſtelleten ihm vor, daß 
ihn der Winter uͤberfallen wuͤrde, ehe er ſeinen Zweck 
erreichen koͤnnte, oder auch der König von Frank— 
reich von feinen Feinden in andern Gegenden befreyer \ 
mit einer größern Armee eintreffen, und ihn, wenn 
fi) feine Truppen vermindert, und von ber Belage⸗ 

rung 
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rung erfchöpft wären, angreifen würde, Aber Fuen: 1595 
tes fuchte eine Ehre darin, feine Regierung durch 
eine fo wichtige Eroberung merkwürdig zu machen, 
Das Gluͤck, welches feine Unternehmungen bisher 

unterftüße hatte, machte ihn ſtolz, er wollte ih— 
ven Borftellungen fein Gehör geben, fondern fieng 
die Belagerung unverzüglich an, fobald er aus den 
benachbarten Provinzen eine anfehnliche Berftärfung 
erhalten hatte. Sie ward mit einer Erfahrenheit und 
Much fortgefegt, Die den größten Generalen f-iner 
Zeiten Ehre gemacht haben würde; und ungeachtet 
der unerfchrocdenften Bertheidigung unter Anführung 
bes berühmten de Bü den Heinrich mit einer 
Truppenverftärfung den Belagerten zu Hilfe fandte, 
öfnete er feine Batterien in einigen Wochen fo nahe 
bey der Stadt, daß einige ihrer Hauptvertheidigunge- 
merfe vernichter, und ein großer Theil des Walles 
der Erde gleich gemacht wurde. Doc war nod) im= 
mer der Erfolg zweifelhaft. Abm waren die groͤß— 
ten Schwierigkeiten im Wege, wenn er feine Trup- 
pen mit $ebensmitteln verfehen wollte, die ihn frey⸗ 
lich hätten abfchrecfen Fonnen, und nur die unüber— 
windlichſte Entfchloffenbeit, nebft der Furcht, feine 
ſchon erworbene Ehre zu beflecken, Fonnten ihn abhal- 
ten, fein Unternehmen aufzugeben. 
Aber diefe Kränfung erfparten ihm die Einwoh-Cambray 
ner der Stadt, die der fanftmüthigen Regierung I pin * 

rer Erzoiſchofe gewohnt, das ſtolze herrſchſuchtige übergeben. 
Detragen des Balagny mit der äußerten Ungeduld 
‚erlitten; feine Erpreffungen und Raub , und die Un— 
verfchäntheit feines Weibes, von der er ſich gänzlich 
regieren ließ, hatten fie Faft zur Verzweiflung gebracht, 
3 Die 
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Die Buͤrger hatten insgeheim Abgeordnete aus ihrem 
Mittel an den Koͤnig von Frankreich geſandt, und 
ihn gebeten, ſie von dem Joche ihrer Unterdruͤcker 
zu befreyen, und erboten ſich auf dieſe Bedingung 
ihm zu unterwerfen und eine Beſatzung von ſeinen 
Truppen einzunehmen. Aber durch den Einfluß der 
beruͤchtigten Gabriele von Etrees, die Balagny 
auf feine Seite gebracht hatte, ſchlug Heinrich ih: 


nen nicht nur ihre Bitte ab, fondern beftätigte den 


Balagny auch in der fich angemaften Gewalt, 

Die Einwohner waren nun rider den König eben 
fo aufgebracht als wider Balagny, und befchloflen 
der erſten Gelegenheit fich zu bedienen, unter die 
Herrfchaft ihres erften Herrn des Königs von Spa⸗ 
nien fich zu begeben; fie wurden in ihrer Entfchlief 


fung Durch die vielen Geiftlihen in dee Stadt be 


ftärkt, die dadurch die Wiedereinfeßung des Erzbi- 


ſchofs zu bewirken fuchten, den Balagny vertrieben. 


hatte, Dach dieſem gemachten Entwurf verfchoben 
fie die Ausführung deſſelben, bis Balagny gänzlich 
befchäftige war, Maasregeln wider einen. Sturm zu 
nehmen, den fie abfeiten der Spanier vermurhe- 
ten, Um diefe Zeit griffen fie zu den Waffen und be- 
mächtigten ſich eines Stadthores, De Bü, Bas 
lagny und feine Frau ſparten nichts, fie von ihrem 
Vorhaben abzuziehen, aber alle ihre Bemühungen 
blieben fruchtlos. Zwey der vornehmſten Bürger 
wurden unverzüglich an Furentes mit dem Antrage 
gefandt, die Stadt auf folgende Bedingungen , Die 
er gern annahm, zu übergeben: die Soldaten foll: 
ten fich des Plünderns enghalten: alle vorige Belei— 


digungen follten verziehen ſeyn; die Bürger follten 


ihrer 
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ihrer hergebrachten Freyheiten genießen, und der 
Erzbifchof in feine alte Zurisdietion und Anfeben wie- 
der eingefeßt werden, 

Die Beſatzung zog fih unverzüglich in die Cita- 
"delle, wo fie glaubte, fich noch lange vertheidigen zu 
koͤnnen. Wie fie aber bey Unterfuchung der Maga- 
zine fand, daß faumauf drey Tage Lebensmittel vor— 
handen wären, fo befchloß fie bey der eriten Auffor- 
derung zu Fapituliven. In diefe Noth war fie durch 
des Balagny Weib geraten, die. die aufgelegten 
$ebensmittel ohne Wiffen ihres Mannes zu einem un= 
geheuren Preife verkauft hatte, 

‚Während der Belagerung hatte diefe Frau einen 
Muth, Gefchiclichkeit und Herzhaftigkeit bersiefen, 
die ihr Geſchlecht übertraf, aber das Bewuſtſeyn ih: 
rer ausfchweifenden Thorheit, dazu ihr Geiz fie ver- 
leitet hatte, und woraus nun für ihren Ehrgeiz fo 
traurige Folgen entjtanden, verfeßte fie in Angft und 
Verzweiflung; fie wollte weder Nahrung noch Arz- 


neyen zu fich nehmen, und ſtarb fehr elend, ehe die 


Eitadelle den Spaniern übergeben wurde, 

Die Kapitulation ward den ten Oktober unter: 
zeichnet, und die Beſotzung zog den gten mit alten 
Friegerifchen Ehrenzeichen aus. Fuentes legte fünf: 
hundert Spanier in die Eitadelle und zweytauſend 
Deutfche in die Stadt, und gieng mit den übrigen 

. Völkern nach den Niederlanden, wo er fie in Flan⸗ 
dern Artois und Hennegau in die Winterguartie: 


te verlegte.*) 
Sf 4 Dan 
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Man kann leicht erachten, daß der wirkſame 


Geiſt des franzoͤſiſchen Monarchen, waͤhrend die— 


ſen wiedrigen Vorfaͤllen nicht unbeſchaͤftigt geblieben 
ſey. Der Verluſt der wichtigen Plaͤtze, die Fuen— 
tes einnahm, gieng ihm herzlich nahe, er wuͤrde 
ihnen in Perſon zu Huͤlfe geeilet ſeyn, wenn er ſeine 
Gegenwart nicht in einem andern Theil feiner Staa⸗ 
fen für noch nörbiger gehalten haͤtte. Dennda Phi⸗ 
liop ſich entfchloffen hatte, den Krieg. in verfchiede- 
nen. Gegenden zu gleicher Zeit murdig fortzufeßen, fo 
hatte ev Velasko dem Connetable von Eaftilien 
und Sfadthalter von Mailand aufgetragen, mit 
jehntaufend Mann nah Burgund zu geben; und 
mit diefen Truppen vereinigte ſich Mayenne bey ih: 
ver Ankunft in Franche Eomte mit 1000 Mann 
zu Fuß und vierhundert Reutern. Diefe Armee war 
weit ftärfer als diejenige, die der Marfchall von Biz 
ron dagegen aufzubringen im Stande war, und Hein: 
rich beforgte, daß fie Burgund bald überfchwem- 
men würden. Er fandte daher feinen bie und da 
fiehenden Völkern Befehl zu, ihm zu folgen, und 
marfchirte an ber Spiße von 1800 Mann zu Fuß 
und zu Pferde dem Feinde enfgegen, um ihn fo lan- 
ge zu beunruhigen, bis das übrige Heer ankommen 
fonnte, 
Die Spanier waren über die Saone gegan— 
gen und bis Fontaine francoife gekommen, als 
Heinric) fie auf ihrem Zuge mit einem Ungeſtuͤm und 
mit einer Hiße angrif, die Velasko in Erftaunen feßte, 
Der Marquis von Mirebeau der Graf von Gram- 
mont und verfchiedene andere Edelleute unterſtuͤtzten 
den König auf das tapferſte, befonders aber der uns 
erſchrock⸗ 
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erſchrockne Biron, der ohnerachtet er im Anfang des 1595. 
Treffens eine Wunde empfieng, die ihn ganz mit Blut 
bedeckte, doch noch eine lange Zeit muthig focht. Der 
König ermunterte feine Völker durch Worte und Bey— 

fpiel, daß fie faft wie Nafende ftritten, An der 

Spiße feiner Esfadron, ſtuͤrzte er mit dem Degen in 

der Hand unter die Feinde, trennete ihre Glieder und 

brachte ihren Vortrab in Unordnung, 

Wenn Velasfo feine ganze Armee hätte anruͤ— 

en laffen, feiftes nicht anders möglich, als daß Mein: 
rich hätte umzingelt und überwältigt werden muͤſſen. 
Aber diegmal erfegte fein Much den Mangel der Vor: 
ficht und Anzahl. Die unerhörte Kühnbeit des Königs 
machte Velasco furchtſam, er gab Befehl zum Ab- 
zug, und überließ dem Könige das Schlachtfeld. 
Des andern Morgens gieng er der ernftlichen Vor— 
ftellungen des Herzogs von Mapyenne obnerachtet, 
der von der wahren Stärfedes Feindes gewiße Nach— 
richt eingezogen hatte, über die Saone zuruͤck. Ma: 
yenne bat ihn hierauf, ihm ein Theil feines Heers zu 
überlafen, um die Königlichen zu Aufhebung der Be: 
fagerung von Dijon zu nötbigen, und die andern 
Städte diffeits des Fluſſes, die noch in feinen Haͤn— 
den waren, vertbeidigen zu koͤnnen. Auch dieſes 
ſchlug ihm der fpanifche General ab, und zog fich 
immer zurück, bis er die Stadt Gran erreichte, wo 
er fein Lager auf das ſtaͤrkſte befeftigte, entichloffen, 
falls die fönigliche Armee naher Fame, nur vertheis 
digungsmeife zu geben, 

Es fcheint, daß Velasko, der in der Kriegs Mayennes 
funft ganz unerfahren war, fich befonders für der Ausſöhnung 
“ vorzüglichen Erfahrenheit und Tapferkeit des Koͤ— rei zu 
Sf 5 nigs 
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nigs fehr gefürchtet habe. Aber der Herzog von 
Mapenne ward ebenfalls in feinem Verhalten gegen 
ihn, offenbare Merkmale des Mistrauens gewahr. 
Diefes fehrieb der Herzog den Vorfehriften zu, die 
Velasco von dem fpanifchen Hofe empfangen hat— 
fe; und zweifelte nicht, daß ihm die fpanifchen Mi- 
nifter in Frankreich üble Dienfte geleiftes, und Phi⸗ 
lipp neuen Argwohn beygebracht hasten, Dieß mach- 
fe ihn fehr verlegen; denn er beforgte in kurzen von 
den Spaniern verlaffen zu werden, wie es faft von 
allen feinen Anhängern in Franfreich gefchehen war, 
und er fonnte es fich Faum vorfiellen, daß er jet, da 
feine Macht fo fehr geſchwaͤcht war, vortheilbafte Be— 
dingungen von dem Könige erhalten würde. Nach 
langer Berathſchlagung nahm er fich vor nah Ma: 
drid zu gehen, und fein Betragen bey Philipp wi: 
der die irrige Borftellung feiner Minifter zu verthei— 
digen. Aber die unüberwindliche Guͤte des franzöft- 
ſchen Monarchen erfparte ihm dieſen unglüdlichen 
Schritt, denn nachdem er von feiner Noth Nachricht 
erhalten, fandte er Lignerai einen Freund und Ver— 
frauten des Herzogs zu ihm, verficherte ihn feiner 


Hochachtung und lieg ihm fagen, daß er ihnnoc zu 


Önaven aufnehmen, und ihm die ruͤhmlichſten Be⸗ 
dingungen gewaͤhren wollte. 

Heinrich verlangte nicht, daß der Herzog ſich 
ihm ſogleich unterwerfen ſollte, weil derſelbe ſich oft 
verlauten laſſen, er wuͤrde ihn nie fuͤr ſeinen Koͤnig 
erkennen, bis der Pabſt ihn abſolvirt haͤtte; nur 
foderte er von ihm, ſich nach Chalons, einer ſeiner 
eignen Staͤdte zu begeben, und dort jenes Erfolgs 
——— in volliger Zuverſicht, daß ber König 


ü ſich 
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fich mitlerweile keines Vortheils über ihn oder feine 1595. 
Anhänger bedienen wuͤrde. 

Mayenne, der es wußte, wie fiher er fich auf 
Heinrichs Verſprechen verlaflen konnte, und von 
dem großmüchigen Anerbieten defielben ungemein ges 
rüͤhrt war, nahm es ohn Bedenken an, und verließ 
das fpanifche Lager. 

Bald nad) diefem Vergleich näherte ſich Hein: 
rich den Ufern ver Saone, entfchloffen mit feiner aus 
fiebentaufend Mann zu Fuß und zweytauſend Reuter 
beftehenden Armee über den Fluß nach der Franche 
Eomte zu geben, wo ſich Welasco verfchanzt hat— 
te, Ungeachtet der Truppen, die ihm den Ueber— 
gang flreitig machen wollten, gieng er drey Meilen 
unterhalb Gray hinüber, und rücte hierauf dem 
. Feinde entgegen. Da er aber fand, daß fich deriel- 
be gar zu ftarf verfchanzt hatte, als daß er ihn mit 
einiger Wahrfiheinlichfeit eines guten Erfolgs angrei= 
fen fonnte, fo wendete, er fich feitwerts, und verwuͤ— 
ftete das fand, und trieb von den Eimvohnern Brand⸗ 
ſchatzungen ein. Velasco rührte fich nicht aus fei- 
nem fager, Endlich fchlugen ch die Schweizer: 
cantons als Freunde und Beichüger der Einwohner 
von Franche Comte ins Mitte. Auf ihre Vor: 
fiellungen hörte der König auf, das Sand zu verhee— 
ron, führte die Truppen in feine eigne Staaten zus 
rück, und entfchloß fich fobald als möglich nad) der 
niederländifihen Grenze zu geben. 
. Er erwartete damals alle Tage die paͤbſtliche Ab⸗ Der Pabſt 
folution, die durch den heftigen Widerftand der fpa- @diolvirt, 
nifchen Miniſter zu Rom weit länger alısgeblichen "rich 
war als er gedacht hatte; da Clemens abernun be- 

merfte, 
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1595. merkte, daß Heinrich voͤllig auf dem Thron befe— 
ſtigt ſey, und durch laͤngere Zoͤgerung ſeine Geduld 
zu erſchoͤpfen, und ihn dahin zu bringen befuͤrchtete, 
daß er Heinrich dem VIII von England unter 
Pabſt Clemens dem VII nachahmen, und ſich von 
dem heiligen Stuhl losſagen moͤchte, ſo entſchloß er 
endlich es auf die Gefahr zu wagen, Philipp zu 
erzuͤrnen, und ertheilte am 16ten September die Ab- 
ſolution. Alle wahre Katholicken in Frankreich 
bezeugten hieruͤber eine unausſprechliche Freude, und 
der mit dem Herzog von Mayenne angefangene Ver⸗ 
gleich, ward bald darauf zum gewuͤnſchten Schluß 
gebracht. Die andern Glieder der Ligue, die ſich 
noch nicht unterworfen hatten, folgten dem Beyſpiel 
ihres Anfuͤhrers. Allenthalben ward der innere Frie— 
de hergeſtellet, und Heinrich konnte nun ſeine gan— 
ze Aufmerkſamkeit auf den Krieg mit Spanen 
richten. *) 

Niederländie in den Niederlanden fiel in diefem Jahr fo 
he Handel. wenig wichtiges und intereffantes vor, als feit An— 
fang des Kriegs in irgend einem Feldzuge vorgefal- 
len war; hauptſaͤchlich verurfachte dieſes wohl, Die 
kluge Wahl, die der Stadthalter an dem wachſamen 
erfahrnen Mondragon getroffen, den er in feiner 
Abweſenheit zum Oberbefehlshaber feiner Truppen er- 
nenner hatte. Um die Mitte des Julii belagerte . 
Prinz Morig die Stadt Groll; aber Mondra— 
gon verftärkte fein Heer, indem er aus den Beſatzun— 
gen der benachbarten Stätte Leute aushob, und uͤber⸗ 
fam. 
*) Davila Lib, XIV. Thuanus Ao. 1595. Pere- 
fixe p. m. 230. 
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kam ihn fo geſchwinde, daß Moritz nicht die Zeit 
hatte, feine Verfchanzungen fertig zu machen, und 

daher bie Belagerung aufheben mußte: beide Armeen 
ftunden lange gegen einander, und da fie beynabe 
‚ gleich ftarf waren, und beyde Generale gleich große 
Wachſamkeit und Vorſicht bewiefen, fo hinderten fie 
einander etwas wichtiges zu unternehmen. 

Es fielen viele Scharmüßel mit abwechſelndem 
Gluͤcke vor; der einzige Vorfall aber, der bemerft 
gu werden verdienet, war ein Treffen nahe bey der 
£ippe, wo Morig den Grafen Bhilipp von Naf- 
fau mit fünfhundere Pferden ſich in einem Walde im 
Hinterhalt legen lieg, um eine feindliche Parthen, 
die nach Lebensmitteln ausgefendet worden, aufzu— 
fangen. Mondragon batte hievon Nachricht be= 
kommen, und poftirte mit großer Heimlichkeit einen 
noch größern Haufen Reuterey in einen andern von 
jenem nicht weit entlegnem Wald. Wie die ſpani— 
fehen Fouragirer bey dem Hinterhalt anfamen, wur: 
den fie von allen Seiten angegriffen, und mit vie- 
lem Verluſt zurückgetrieben, da fie aber bald von 
ihren Freunden aus dem naben Walde verftärkt wur— 
den, fo festen fie fich wieder. _ Die Holländer er- 
ftaunten , fich in ihrer Falle gefangen zu ſehen, und 
wurden zuleßt von der Menge überwältigt. Drey- 
hundert blieben nebft ihrem Anführer auf dem Platz, 
und die übrigen retteten fich durch die Flucht. 

Dieß war die legte merfwürdigfte Begebenheit 
diefes Feldzugs; bende Generale blieben bis Aus: 
gang des Dftobers gegen einander ftchen, brachen 
fodann ihr Lager ab, und liegen ihre Truppen in die 
MWinrerquartiere geben, Mondragone ftarb nicht 

lange 
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1595: lange nachher in einem zwey und neunzigjährigent 
Alter; nachdem er bis auf die legte Kraft genug ge- 
habe, allen Pflichten eines Generals mit vorzuͤgli— 
chem Ruhm ein Gnuͤge zu feiften. Er Batte in den 
Niederlanden beynahe fünfzig Jahr gedient und 
den hauptſaͤchlichſten Antheil an allen Kriegsunterneh- 

‘mungen, und war doc) fo gluͤcklich gewefen nie ver⸗ 
wunder zu werden.”) 


*) Grotius Lib. IV. Bentivoglio Part, II. Lib. II. 
Während den in diefem Buch erzählten Begebenheiten 
thaten die Hollaͤnder den erfien Zug nach Indien, 
da aber ihre Eroberungen damals noch von feiner 
Bedeutung waren, und ihre wichtigften Siege über 
Philipps Unterthanen in diefer entfernten Weltge; 
gend erft einige Jahre nach) diefem Zeitpunft ausge 
führt wurden, fo gehört die Erzählung davon in die 
Geſchichte der folgenden Negierung. 
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Vier und zwanzigſtes Buch. 


Der Erzherzog Albert wird Stadthalter der Nie— 
-  derlande. Belagerung von La Sere. Bela 
gerung von Calais. Von dem Heren De Roue. 
Heinrich macht einen vergeblichen Verſuch zu 
Aufhebung der Belagerung. Calais wird mit 
Sturm eingenommen. Belagerung von Ardres. 
Albert geht nach den Niederlanden zurück. 
Er belagert Aulft in Slandern. Aulft wird 
den Spaniern übergeben. Sieg des Marfchall 
von Biron in Arcois. Der Englaͤnder Uns 
ternehmung auf Spanien. Der Graf von Eſſex 
wird. Oberbefehlshaber. Cadix wird von den 
Englaͤndern geplündert. Zerſtreuung der ſpa. 
niſchen auf Irrland beſtimmten Flotte. 
Schlacht bey Turnhout. Ueberrumpelung von 
Amiens. Heinrichs Kunmer daruͤber. Be— 
lagerung von Amiens. Alberts versebliche Bez 
muͤhungen, um die Aufhebung der Belagerung. 
Amiens ergiebt fich. Fortgang des Kriegs in den 
YTiederlanden. Friedensunterhandlungen. Der 
Dabft vermittelt beyde fireitende Monarchen, Eli; 
jaberh 
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faberh und die Staaten widerfegen ſich dent 
Frieden. Sriedensfihlug am ten May. Phi⸗ 
lipp überträgt die Triederlande an Iſabellen 
und Albert. Seine Dee NORA darüber. 
Seine Abtretungsacte. Wie ſie in den Nieder⸗ 
landen aufgenommen wird. Philipps Krank⸗ 
heit und Tod. Sein Charakter. 


ee Ha der Graf von Fuentes, feitdem er Siebt⸗ 

a : halter gewefen war, fo viele Proben feiner Faͤ— 

wird Stadt ⸗higkeiten und feines Muths gegeben hatte, ſo haͤtte 

halter der man vermuthen ſollen, er wuͤrde dieſe Stelle lange 

Niederlande. hekleidet haben; aber Philipp war von Anfang an 
des Sinnes geweſen, daß er es nur ein Jahr blei— 
ben ſollte, und hatte gleich nach Ernſtens Tode fein 
Auge auf den Kardinal Erzherzog Albert zum Nach— 
folger defjelben gerichtet, 


Diefer Prinz, Philipps Neffe, und des Kai- 
fers jüngfter Bruder hatte bisher der Regierung in 
Portugal vorgeftanden, und durch feine Fluge Ver— 
waltung ſich allgemeine Hochachtung erworben, Phi⸗ 
lipp, der die höchfte Meynung von feinen Faͤhigkei⸗ 
ten hatte, glaubte daher, daß niemand beffer geſchickt 
fey, den Krieg muthig forfzufegen, oder zu einent 
gewuͤnſchten Schlug zu bringen, als er, 


. Um die Mitte des Februar 1596 fraf er. in 
Bruͤſſel ein, und brachte eine Verftärkung italid- 
nifcher und fpanifcher Völker, und was noch) 
nüßlicher war, eine Summe Geldes mit, die fid) 
auf funfzehnhunderttaufend Kronen belief, 

Der Graf von Fuentes, der in einem Sande, 


wo er Oberbefehlshaber gewefen war, in feiner Sub⸗ 
ordina⸗ 
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erdination ftehen wollte, übergab beim Erzherzog die 
Regierung und gieng nah Spanien. 

Albert machte gleich die noͤthigen Veranſtaltun— 
gen zu einem neuen Feldzuge; und richtete feinen von” 
Philipp erhaltenen Vorſchriften gemäß, fein Haupt: 
augenmerf auf den Krieg mit Frankreich. Seine 
erfie Sorge war La Fere zu entjeßen, das von der 
gigue dem Herzöge von Parma eingeraͤumet und 
feitdem in den Handen der Spanier geblieben war, 

Diefer Ort war gegen das Ende des vorigen 
Jahrs von dem Könige von Frankreich belagert 
worden; da er aber ſtark befeftige war, und die Bes 
faßung aus auserlejenen Truppen beftand, über wel- 
che Alvano Oſorio ein Officier von vorzuͤglichem 
Ruf, den Befehl harte, fo lieg fih Heinrich damit 
begnügen, ben Ort in fo weit einzufchlieffen, daß 
feine Zufuhr bineinfonmen fünnte, Dieſes Eoftete 
ihm wenig Muͤhe. Die Sperrung hatte fihon eine 
geraume Zeit gewaͤhret, und Oſorio hatte dem Erz— 
herzog anzeigen lafien, daß er es wegen Mangel an 
gebensmitteln unmöglich würde lange aushalten fün- 
nen. Die fpanifche Armee ftand zu Valencien— 
nes und war meilt marfchfertig: jemebr aber der 
GStadthalter und fein Kriegsrath die Schwierigkeiten 
überdachten, die ihnen im Wege waren, wenn fie 
es verfuchen wollten, gerade nad) La Fere zu mar- 
fhiren, um den Ort zu entjeßen, defto unüuberfteigs 
ficher fchienen fie ihnen, Denn man machte die Be» 
öbachtung, daß fie fich der Stadt nicht nähern konn— 
ten, ohne St. Quentin, Hamm, Gute Pe⸗ 
ronne und verfihiedene andere befeftigte Staͤdte im 

Rüden zu haben, deren Befagungen fie auf ihren 
Gg Marſch 


1596. 


Belager ung 


von La Fere. 


1596. 


Belagerung 
von Kalais. 
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Marſch beunrubigen, die Sandftraffen verfperren, und 
die Zufuhren der Lebensmittel auffangen wuͤrden. 
Ein nicht zu paßirender Moraft machte die Stadt 
an alten Seifen unzugänglicd außer an derjenigen, 
wo der franzoͤſiſche Monarch fein Lager ftark befe- 
ſtigt Hatte. Wenn fie nun aber auch im Geficht der 
Stadt kaͤmen, fo müßten fie den Feind entweder in 
feinem Lager angreifen, oder ihm mif.ihrer ganzen 
Armee im freyen Felde ein Treffen liefern, ehe fie in 
die Stade fommen konnten. Im Lager fonnten fie 
ihn, ohne eignen gewiffen Nachtheil und Verderben 
nicht angreifen, weil feine Armee fich täglich vermehr⸗ 
fe, und weit flärfer als die ihrige war; wenn fie 
aber gefchlagen werden follten, fo würden die Folgen 
nicht nur für die Armee, fondern auch für alle fpa- 
niſche Eroberungen in Frankreich und vielleicht 
auch für das Eönigliche Anfeben in den Niederlan—⸗ 
den ungluͤcklich fen. 

Aus diefen Gründen entſchloß fih der Erzherzog 
eine andere Grenzſtadt von ſolcher Wichtigfeit zu be— 
lagern, daß Heinrich entweder zu Aufhebung der 
Belagerung von Fa Fere genöthige wurde, oder 
die Einnahme jenes Orts den Verluſt von Ca Fere 
erſetzte, falls derfelbe zu Fapifuliven gesungen wer⸗ 
den moͤchte. 

Er bedachte ſich einige Zeit, ob er mit ſeinem 
Heer den Weg auf St. Quentin oder Peronne 
nehmen wollte, aber er ſetzte die Gedanken einen von 
dieſen Oertern anzugreifen, bald beyſeit, und beſchloß 
die Eroberung von Calais zu unternehmen, die er 
für leichter, und weit wichtiger hielt. 


Diefe 
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Diefe Unternehmung ward dem Stadthalter von 1596. 
bem Herrn de None einem Franzofen und ehema— * dem 
errn de 
ligen eifrigen Anhaͤnger der Ligue vorgeſchlagen, dersione, 
wider ſeinen Koͤnig und Vaterland in ſpaniſche 
Dienſte getreten war. Ein Mann von einem ſchwar— 
zen raͤnkvollem Geiſte, den nichts als der Eigennutz 
feſſeln konnte; dabey aber fühn und lebhaft, verfihla- 
gen und fiharffinnig, und wegen feiner Erfahrenheit 
in der Kriegskunſt vorzüglich berühmte. Er hattein 
Erfahrung gebracht, daß Calais gleich vielen an— 
dern Städten im’ Reich in dem bürgerlichen Kriege 
fehr vermwahrlofet war; daß der König zwar befohlen 
Die Feftungsmerfe zu unterfuchen, feine andern Be— 
fhäftigungen ihm aber nicht verftarter hatten, die 
Aufmerffamfeit darauf zu verwenden, die die Wic)- 
tigkeit des Orts verdiente; und daß ſowohl einige 
Werke fchadhaft, als auch die Beſatzung zu VBerthei- 
digung eines fo meitläuftigen Orts zu ſchwach fey. 
Aus diefen Gründen ward des de None Vorſchlag 
von dem Stadthalter zum höchften gebillige, auch ihm 
felbft die Ausführung aufgetragen, 
Damit der Feind von dem, was er im Schilde 
führte, nichts entdecken möchte, fo wurde der Anfchlag 
nur zween oder dreyen der vornehmſten Dfficieren 
mitgetbeilet, und der Erzherzog forengte aus, er 
wolle La Fere entiegen. Deswegen fieng er auch) 
an ſich auf den Weg nad) diefen Ort zu machen; de 
None aber ſchwentte ſich unvermuthet mit einem 
Haufen ausgeſuchter Truppen nach Calais bin, und 
grif die Schanze und Bruͤcke von Nieulai an, wel— 
‚he den Zugang zu der Stadt zu ande — Er 
machte ſich mit weniger Schwierigkeit Meiſter davon, 
Gg 2 und 
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und grif hierauf die Schanze von Misbane an, die 
an der Mündung des Hafens, und zum Schuß der 
Stadt von der aͤußerſten Wichtigkeit iſ. Die Be— 
fagung diefer Schanze that einen muthigern Wider 
ftand als die von Nieulai; aber de Rone hatte 
nicht fobald eine Batterie eröfnet, wodurch nur eini- _ 
ge getödtet wurden, fo uͤberfiel fie ein plöglicher Schre= 
en, und fie erbofen fich zu kapituliren. Diefer 
ſchnelle Fortgang übertraf alle Erwartungen des de 
Rone und erweckte eine defto größere Freude bey 
ihm, da nicht lange nach der Uebergabe von Risba⸗ 
ne einige Schiffe mit Soldaten zur Verſtaͤrkung der 
Befagung von Boulogne ankamen, die aber wies 
‘der umkehren mußten, da fie fanden, daß die Ein- 
fuhr im Hafen in feiner Gewalt war, 

Der Erzherzog, der fich in ber Nachbarſchaft 
von Valenciennes aufhielt, gieng, ſobald er von 
dieſem gluͤcklichen Anfang feiner Unternehmung Nach⸗ 
richt erhielt, mit der ganzen Armee unverzuͤglich nach 
Calais ab, und ſchlug ſein Lager in einer Gegend 
auf, wo er im Stande zu ſeyn hofte, die Annaͤhe— 


rung des Feindes verhindern zu koͤnnen. 


Erft grif er die Borftädte an, und nahm fie mit 
Sturm ein; auch koſtete es ihm eeine große Mühe, 
fich der Stadt zu bemächtigen. Kaum hatten feine 
Kanonen zu fielen angefangen, fo zog fich der Kom— 
mendant Vidoſſan mit der Beſatzung auf Das 
Schloß; und da er gleich allen Muth fallen ließ, daß 
er ſich darin beffer, als in der Stadt gefthehen war, 
würde vertheidigen Fönnen, fo erbot er ſich es nach 
fehs Tagen zu uͤbergeben, wenn er nicht vor Ablauf 
dieſer Zeit Hilfe erhielte. Der Erzberzos ließ ſich 

dieſen 


Königs von Spanien, 24 Buch, 469 


= 
dieſen Vorſchlag gefallen, um feiner Truppen und der 1596. 
Feftungswerfe der Stadt zu fihonen, nicht zweifelnde, 
daß er vollfommen im Stande feyn würde, allen Ber: 
ftärfungen den Zugang zu Waſſer und zu Sande zu 
verwehren. 

Mitlerweile vernabm der König den Fortgang 
der fpanifchen Wafien mit vielem Kummer, Da 
aber die Blofade von La Fere ſchon einige Monare 
gewähret hatte, jo hofte er, die Befaßung würde in 
einigen Tagen gezwungen fenn zu Fapituliven; und 
bielt e8 für wahrfcheinlich nad) Endigung diefer Un— 
ternehmung, die er nicht aufgeben fonnte, ohne alle 
daran verwandte Arbeitund Koften zu verlieren, noch 
zeitig gnug zu fommen Calais zu entießen, Jedoch 
gieng er ſelbſt mit einem Theil der Meuterey nach 
Boulogne, um zur Hand zu feyn, der Beſatzung 
von Calais in fo weit zu Hiife zu fommen, das fie 
es aushalten fonnten, bis feine Armee zu ihrer Be— 
freyung fich zu nähern, freye Hand hätte. 

Bey feiner Ankunft zu Boulogne vernahm er Heinrich 
obige Kapitulation. Er beklagte es bitterlich, daß er macht einen 
nicht mehr Mannfchaft mitgenommen hatte; da eh u 
es aber nöthig fand, ohne Verzug etwas zu hun, ſo Aufhebung 
beredete er den Kommendanten von Boulogne Cam⸗der Delage- 
pagnol einen Verſuch zu machen, fich mit dreyhun="" 
dert ausgefuchten Leuten einen Weg bey Macht durch 
die feindlichen Linien zu machen. 

Dieſes ſchwere Unternehmen ward ohne Verluſt 
eines einzigen Mannes ausgeführet; und Campag— 
nol war nicht fobald auf das Schloß gefommen, fo 
las er der Befagung des Königs Willen vor, und 
verlangte, daß fie einen Eid chun follten, daß fie 
FAR, 93 die 
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1596. die Feftung bis auf den, leßten- ei verfheidigen 
wollten, 

Am Abend des fechiten Tages des Waffenſtil⸗ 
ſtandes wurden ſie aufgefodert, ihrer Verpflichtung 
nachzuleben; fie antworteten darauf, daß fie Die er- 
wartete Berftärfung erhalten haͤtten. Uber bald 
zeigte es fih, daß fie zur Vertheidigung eines jo 
ſchwachen Plages wider eine fo zahlreiche, Armee noch 
nicht ſtark genug ſey. | 

Des andern Morgens ganz frühe ließ de None 
feine Batterien fpielen, und in einigen Stunden lag 
ein großer Theil des Walles über einen Haufen. - 

Lalais wird Ein italiäniiches Regiment, durch deffen Nach 
ER läßigfeit Campagnol in die Feftung gekommen war, 
men. ward zum ſtuͤrmen kommandirt, und von Wallo— 
nen und Gpaniern gefolgt. Die Beſatzung 

empfieng fie in der Breſche mit unerfchrodnem Muth 

und zwang fie nach einem hartnaͤckigem Gefechte, in 

welchen an beyden Seiten viele blieben, fich zurüc- 

zuziehen. Aber die Italiaͤner fegten fich gleich wie- 

der, und uͤberwaͤltigten endlich durd ihre Menge die 
Beſatzung, drangen mit ihre auf das Schloß, und 

machten alles nieder außer Campagnol und einige 

andere, Die fich in eine Kirche geflüchtet hatten, und 

nachher auf Gnade und Ungnade ergaben. Auf dies 

fe Are fiel Calais in die Hände der Spanier in 

weniger als drey Wochen, nachdem de Rone die 
Belagerung angefangen hatte, Der König verließ 
Boulogne, nachdem er zu Erhaltung dieſes Plaßes 

die nörhige Vorſicht angewendet hatte, und gieng 

nad) la Fere zurück, Und der Erzherzog blieb ache 

bis zehn Tage in Calais, die Feſtungswerke wider⸗ 

herzu⸗ 


a 
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berzuftellen, und führte feine Völfer hierauf vor 1596. 
Ardres, 

Die Befagung von Ardres beſtund aus zwey⸗ Belagerung 
taufend fünfhundere Mann, über welche der Mar:von Ardres. 
quis’von Belin Unterftadthalter der Provinz, und 
ber Here von Annebourg, Kommendant der Stadt 
ein Offisier von vorzüglihem Muth und Gefchidlic)- 
keit den Befehl führten. Die Belagerung zog ſich 
durch die häufigen muthigen Ausfälle ſehr in die Laͤn— 
ge; endlich aber eroberten fie die Vorſtaͤdte durch) 
Sturm, und de None fing an den Wall der Stadt 
zu befchieffen; doch konnte er fich in Betracht der 
Stärfe des Plages und der Anzahl unY Tapferkeit 
der Befaßung vor Endigung der Belagerung von [a 
Fere auf einen glüclichen Ausgang wenig Hoffnung 
machen: und nachher war nicht daran zu zweifeln, 
daß der König ohne Zeitverluft Ardres zu Huͤlfe 
kommen würde. 

Unerachtet diefes günftigen Umftandes für die 
DBelagerten, berief der Marquis von Belin einen 
Kriegsrath, und ftellete mit dem größten Nachdruck 
vor, daß es hoͤchſt nothig ſey zu Fapituliven; er fuͤhr— 
te an, es fey unmöglich, bis zur Ankunft des Königs 
auszuhalten, und je balder fie fich unterwürfen, defto 
leichter würden fie vortheilhafte Bedingungen erhal: 
ten. Diefer Borfchlag wurde von dem Heren von 
Annebourg und allen Offieieren im Kriegsrath mit 
großer Verachtung verworfen. Aber der feige von 
Belin bediente fich der vorzüglichen Gewalt, die er 
als Unterfiadthalter der Provinz beſaß, kapitulirte 
ihrer Borftellungen ungeachtet, auf eine Bedingung, 
die der Erzherzog gern eingieng, daß nemlich, die Be— 

634 ſatzung 


1596, 


Albert acht 
nach den 
Niederlan- 
den zurück. 
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fagung mit allen Eviegerifchen Ehrenzeichen ausziehen 
follte. Da fi) Fa Fere eben des Tages vorher er- 
geben hatte, fo hatte fih der König fehen auf den 
Marfch nach Ardres gemacht, und da fein Heer feif 
furzen ungemein angemwachfen war, fo hegte er die 
befte Hoffnung den Feind zur Aufhebung der Bela- 
gerung zu nöthigen, Wie er durch einen Boten die 
Zeicung von der Uebergabe erhielt, ward er feht er 
bot, und hieß Belin auf das Leben anzuflagen, 
Das inftändige Flehen feiner Freunde machte, daß 
der Proceß liegen blieb, aber der Hof ward ihm ver- 
boten und feine Stelle als Unterſtadthalter der Pro⸗ 
vinz genoremen. ) 

Heinrich war nun in Anſehung ſeines kuͤnftigen 
Verhaltens in einiger Verlegenheit. Er war unge 
mein begierig, Die verlornen Städte fobald als mög: 
fich wider zu erhalten. Da aber feine Finanzen fich 
damals in großer Unordnung befanden, und die Pi: 
cardie, die lange der Sitz des Krieges gewefen, aus— 
nehmend erfchöpft war, fd erkannte er, Daß eine ſo 
langwierige Unternehmung als die Belagerung einer 
befeftigten Stadt, unuͤberwindliche Schwierigkeiten 
haben muͤſſe. Er entfchloß fi) daher, der Meynung 
feines Adels gemäß, auf die Feinde anzurücen, und 
fie wo möglich zu einer Schlacht zu zwingen, Aber 
der Erzherzog, deſſen Heer durd) die Befaßungen, 
die er in die eroberten Städte legen mußfe, fich fehr 
vermindert hatte, errierh feine Abſicht, und da er zu 
einem Treffen eben fo ungeneigt war, als Heinrich 

Luſt 
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Luſt dazu hatte, fo verlieh er Frankreich unverzige 1596. 
fih, und legte feine Voͤlker in die Cantonnirungss 
quartiere in der Provinz Artois. Da alſo dem 

Könige feine Hoffnung auf ein entfcheidendes Treffen 
fehlſchlug, fo dankte er den größten Theil feines Heers 

ab, und ließ den Marfchallvon Biron nur mit fünf 

bis fechstaufend Mann in der Provinz die Streifereyen 

der fpanifchen Befagungen abzuwehren. Hierauf 

begab er fich nach Paris zurück, mo viele wichtige 
Staatsgefchäfte feine Aufmerffamkeit erfoderten. 

In der Zeit, da die fpanifche Armee mit dem Er Slayer 
Kriege in Frankreich befchäftigt war, ereignete ſich — 
in den Niederlanden nichts merkwuͤrdiges. Man 
muß dieſes keinem Mangel an Munterkeit oder Muth 
bey dem Prinzen Moritz, ſondern der ungemeinen 
Schwaͤche feiner Armee zuſchreiben, welche die Staas 
fen aus Sparfamfeit, wenn fie nicht in naher Ge— 
fahr waren, fo verringert hatten, daß wenn alle Be 
faßungen volfftändig waren, er nicht mehr als drey- 
taufend Mann ins Feld ftellen fonnte, Mit dem 
Beyſtand diefes kleinen Heers hatten die Befaßungen 
einiger Grenzftädte verfchiedene Fühne Einfälle in 
Flandern und Braband getban, und entweder 
das Sand geplündert oder die Einwohner gebrand- 
fhaßet. Die Stände diefer Provinzen hatten die 
Zurüucfunft des Erzberzogs brünftig gewiünfcht, und 
nun erficchten fie ihn, feine Waffen zu Eroberung eini- 
ger Staͤdte in der Machbarfchaft, die ihnen vielen 

‚Schaden zufügten, zu gebrauchen. Albert, der 
"nicht deswegen fo frühe nach den Niederlanden zu- 
ruͤckgekehret war, ums die übrige Kahrszeit unthaͤtig 
4 gewaͤhrte ihnen ihre Bitte willig, und 
j 95 unters 


1596. 
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unternahm nach gehaltenem Kriegsrathe Die Belage⸗ | 
rung von Hulſt in Flandern. 

Seit der Eroberung dieſes Ortes vor fuͤnf Jah— 
ren hatte Moritz die Feſtungswerke ſehr verſtaͤrken 
laſſen. Er hatte aus dem Grund und Boden, auf 
welchem die Stadt liegt, vermittelſt zweyer rund her— 
um gegrabenen Kanäle eine Inſel gemacht; an ges 
dachten Kanälen hatte er Schanzen gebauet, und 
einen Theil der angrenzenden Gegend unter Wafler 
gefege, wodurch denn die Stadt faft unzugänglic) 
geworden war, 

Wenigftens uriheilten einige Officiere fo davon, 
die Albert auf Kundfchaft gefandt hatte; da er. aber 
nach der Ehre firebte, das erfte Jahr feiner Regie— 
rung durch einige wichtige dem Volk das feiner Aufz 
ficht anvertrauet war zu leiftende Dienfte denkwuͤrdig 
zu machen, und von de None und andern Wag- 
halfen, die feine Schwierigkeiten von einer Unter: 
nehmung abſchrecken Fonnte, dazu gereizt wurde, fo 
blieb er bey feinem Borfage, und machte fich fogleich 
an die Ausführung deſſelben. Um ſolches dem Fein- 
de fo lange als möglich zu verbergen, fo ftellte er fich 


als wollte er einige Städte in Braband angreifen, 


und erreichte damit feinen gewuͤnſchten Zweck. Mo— 
ritz ließ von den fünftaufend Mann, die in Hulft 
in Befaßung lagen, zweytauſend nach Gertruden- 
berg und Breda geben, um die dortige Beſatzung 
zu verfiärken, 

Gleich darauf wendete fich Albert unvermuthet 
auf Hulft, ließ eine große Anzahl Eleiner Boote zu: 
fammen bringen, und befahl zweyen feiner vornehm⸗ 
ſten Officiere de la Biche und la Barlotta einen 

Theil 
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Theil der Truppen uber das uͤberſchwemmte fand und 
die Kanäle zu fhiffen. Dieſe führten ihren Auftrag 
mit großer Heimlichfeit und Stille mitten in ber 
Macht aus, und befämpften Schwierigfeiten, deren 
Meberwindung den entfchloffenften Much erfoderte, 
Die Fluch kam nicht fo hoch als fie gedacht, hatten, 
und fie mußten oft ihre Boote verlaffen, und fie bis 
an die Kniee im Morafte wadend fortichieben, Wie 
fie diefelben nach vieler Mühe und Arbeit bis an den 
Kanal gebrachts hatten, fo wurden fie von der Be— 
faßung einiger Schanzen, die zu Verhinderung ihrer 
Annäherung aufgeworfen waren, entdeckt; aber ohn= 
erachtet des bejtändigen Feuers von diefen Schanzen 
Famen fie doch näher, ließen ihre Boote in dem Kas 
nal und famen endlich an der andern Seite mit einem 
ganz geringen Verluſt wider hervor. Des andern 
Morgens in aller Frühe wurden fie von dem Gra— 
fen von Solms dem Kommendanten in Hulſt an= 
gegriffen, ehe fie Zeit hatten, fich zu verfchanzen, 
Das Treffen war blutig; ein Regiment von den Be— 
lagerern ward zerftreuer und ihr Anführer getoͤdtet. 
Die übrigen aber überlegten ihre verzweifelte Umſtaͤn— 
de, denen fie unmdglich entgehen Fonnten, drangen 
mit unmiderfteblicher Heftigfeit vorwärts und zwan⸗ 
gen die Beſatzung nach vielem Blutvergieſſen, fich 
nach der Stadt zurückzuziehen. 

Prinz Moriß erhielt hievon nicht fobald Nach- 
richt, fo machte er fich mit aller Mannfchaft, die er 
zufammenbringen fonnte, auf den Weg, in der Hoff: 
nung, daß er vermögend fenn würde, die Spanier 
von der Inſel zu vertreiben, ebe fie fich verftärften, 
Morig konnte feine Soldaten noch auf dem Kanal, 

der 


1596. 


1596. 


Hulit wird 
den Spa- 
niern über: 
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der in die Weſter-Schelde oder Hondt fällt, nach 
Hulſt überfhiften. Aber ehe er die Inſel durch 
diefen Weg erreichen Eonnte, hatte Albert fchon 
feine ganze Armee hinubergefchaft, und die Be 
lagerung angefangen. Moritz konnte alſo num nichts 
weiter thun, als durch diefen Kanal der Stadt Zu— 
fuhr zufchiefen, da die Mündung deffelben von einer 
Schanze bedeckt wurde, Die der Feind, wie er hoffte, 
unuͤberwindlich finden würde, Daher nahm er feiz 
nen Aufenthalt zu Grüningin Zeeland, und fand» 
te von hieraus den Belagerten oft frifche Völker, ob 
fich gleich die fpanifche Armee alle Mühe gab, ihnen 
den Weg abzuſchneiden. 

Die Belagerung und Vertheidigung wurde gleich 
lebhaft fortgeſetzt, und die Streitenden gaben an bey: 
den Seiten unzählige Proben der heldenmüthigften 
Tapferkeit, Die Befagung that faft alle Tage einen 
Ausfall, und richtere unter den Spaniern eine fuͤrch— 
terliche Berwüftung an. De None, dem bie Haupt: 
anordnung der Belagerung übertragen war, ward 
getoͤdtet und diefer unerfegliche Verluſt fehlug die Be— 
lagerer ungemein nieder; doch beharrete der Herzog 
bey feinem Unternehmen, und ob er gleich weit mehr 


Leute als bey den beyden Belagerungen von Calaig 


und Ardres verloren hatte, fo fuhr er doch in fei- 
nen Operationen mit unermuͤdetem Eifer fort, bis 
er alle Auſſenwerke der Erde aleich und eine Defnung 
in den Wall gemacht hatte ‚ die groß genug war, 
einen Sturm zu wagen. 

Die Beſatzung hatte innerhalb der Oefnung eine 
ſtarke Verſchanzung gemacht, und da ſie durch die 
Verſtaͤrkungen, die ihr Prinz Moritz von Zeit zu 

Zeit 
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Zeit ſandte, ſtets zahlreich blieb, fo hatte fie eben feir 1596. 
ne Urſache zu versagen. Mit al aber: warb fie aus Ir 
von einem plöglichen Schrecken ergriffen, und ver- 

langte von dem Kommendantendem Grafen Solms 

mit dem dringendften Ungeftum, zu fapituliven; und 

er gab ihnen nach, weil er beforgte, daß fie in ihrer 

jeßigen Gemuͤthsfaſſung den Dre wider feinen Willen 
übergeben möchten. 

Albert blieb nicht länger in Hulft, als es nöthig Sieg des 
war, die Befehle zu Ausbefferung der Feſtungswer- = 
ke zu ertbeilen. Hierauf gieng er nach Bruͤſſel uns, In Mrtoid. 
ter dem freudenvollen Zuruf des Volks, das fich mit 
der Hoffnung fchmeichelte, unter der Regierung eines 
Prinzen, derin allen feinen Unternehmungen fo glüde - 
lich wäre, wuͤrde den Streifereyen der Feinde bald 
völlig Einhalt gethan, und dieinnere Sicherheit her- 
geftelfet werden, Aber ihre Freude war von furzer 
Dauer, Der Marfchall Biron, den der franzöfi- 
ſche Monarch mit einem Haufen ausgefuchter Trup- 
pen in der Picardie gelaffen, hatte fi) bisher bes 
gnuͤgt vertheidigungsmweife zu geben; aber bald nach 
der Uebergabe von Hulft that er Streifereyen in die 
Provinz Artois, und erhielt alle füdliche Grenzen 
der Niederlande in beftändiger Unruhe. Der Erz: 
berzog fihickte den Marauis von Varambon wider 
ihn, der ihn aucheinige Zeit mehr Vorſicht und Bes 
hutfamfeit mie bisher beobachten Ichrte. Wie aber 
Biron Dachricht erhalten hatte, daß der Marquis 
auf den Weg war ihm eine Schlacht zu liefern, fo 
gieng er ibm fehnell entgegen, ftellete den größten 
Theil feiner Truppen in einen Hinterhalt, und mar— 
fehirte mit den übrigen auf den Feind los. Das 

Treffen 
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Treffen war hitzig; und Biron fuhr fort, ſich fech- 
gend zurückzuziehen, bis er an den Ort Fam, wo feis 
ne Truppen geftellt waren. run ftellte er fich wies 
der mit feinen völligen Heer, machte Barambon 
zum Gefangenen , hieb viele von feinen Leuten nieder, 
und £rieb die übrigen in die Fluche.*) | 

Der Prinz von Chimai, jeßiger Herzog von 
Arfchot, ward zu Varambons Nachfolger ernen- 
net, es glückte ihm aber nicht beffer wie feinem Vor— 
gänger, die Einfälle der Feinde zu verhindern, Bi— 
von war ihm wegen der größern Staͤrke feiner Reu— 
teren überlegen, und feßte feine Streifereyen auf 
dem freyen Sande fort, bis ihn der Winter noͤthigte 
ſich zurückzuzieben. 


Der Engläns Während diefer Vorfälle in den Niederlanden 


der Unter» 
nehmung 
auf Spas 
nien. 


und in Sranfreich haste Philipp in Spanien ein 
widriges Schickſal, das alle Vortheile, die er fid) 
aus feinen letzten Eroberungen verfprechen Fonnte, fehr 
weit überwog. Faft alle Jahre haften die Englaͤn— 
der feit dem Linfergange feiner Flotte im Jahr 1588 
wider feine europäifchen oder amerikaniſchen 
Staaten etwas zur See unternommen. Bisher hat: 
ten ihm die Händel in den Niederlanden und 
Frankreich feine Zeit gelaffen, wegen dieſer Belei: 
digungen fich zu rächen, und jet harte er eben ſo we⸗ 
nig Muße dazu als feit einigen Jahren; aber feine 
Geduld war erfchöpft und der Beſitz eines fo wohlge- 
legnen Seehafens als Calais machte es ihm leichter 
wie zuvor, dem Feinde Abbruch zu thun. Er ent 
fchloß fich feiner jeßigen Verlegenheiten ohnerachter, 

Des 
*) Bentivoglio Lib. III. Grotius. 
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des Vortheils, den ihm dieſer Umftand gab, fich zu 1596 
Nutze zu machen, rüftete eine See- und Kriegsmacht 

aus, und war gefonnen, eine Landung auf Irrland 

uthun: wo er den aufrührifchen Geift der katholi— 

fehen Einwohner längft unterhalten, und Urſache 

hatte zu glauben, fie würden fich nach feiner Landung 

gleich zu feinen Truppen ſchlagen. 

Elifabeth ward der über ihr fehmebenden Gefahr Der Graf 

gewahr, und faßte den Vorfaß, den Sturm ON — * 
möglich zu zertheilen, ehe er ſich näherte, Sie ließ befehis⸗ 
zu dem Ende eine Flotte von mehr als hundert und haber. 
funfjig Schiffen ausrüften, auf denen fich auf die 
8000 Goldaten und 7000 Geeleute befanden, 
Der Graf von Efjer wurde zum Feldberen der Vol 
fer ernennet, die an Sand gefeßt werden follten, und 
Lord Howard von Effingham ward zum Abmiral 
erkläre, Die Hollander verftärften dieſe Flotte 
mit vier und zwanzig Schiffen und einer verhältniß- 
mäßigen Anzahl von Soldaten, unter dem Befehl 
des Viceadmirals von Holland, Wardmont und 
bes Vetters vom Prinzen Morig, Grafen Lud—⸗ 
wigs von Naſſau. 

Elifaberh hatte die Abficht mit diefer mächtigen 
Flotte Cadix anzugreifen, wo Philipp bauptfäch- 
lich feine Schiffe ausrüftere, Inzwiſchen ward die 
Beſtimmung diefer Seemacht auf das forgfältigfte 
verheelet, Die Anführer erhielten verfiegelte Befeh- 
le, die fie nicht cher als auf der, Höhe des Vorgebürgs 
St. Bincent eröfnen ſollten, und ihnen war vor— 
gefchrieben, fid) weit von den fpanifcyen und por: 
tugiefifchen Küften zu entfernen, um aller Entde- 
ckung ihres Vorhabens vorzubeugen, 

Mie 
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Mit diefer Behutſamkeit erreichten fie auch ihr 
ver Zwei, Die ganze Flotte langfe den 20ſten 
Junii im Geficht von Cadix an, und fand die 
Spanier zur Gegenwehr ganz und gar nicht gefaßt, 
In dem. Hafen und auf der Rhede lagen fechs und 
dreyßig veichbeladene Kauffartheyſchiffe, die nach In— 
dien und Amerika fegelfertig waren; eine Flotte 
von dreyßig Kriegsfchiffen, und eine große Anzahl 
mit Schiffsgeräthe beladener Transportfchiffe, deren 
$adung zur Ausruͤſtung der Flotte dienen follte, die 
Philipp damals zu Eiffabon in Stand fegen ließ, 
Aber in der Stadt war niemand, der den Oberbe— 
fehl hatte, und die Befagung war zur Bertheidigung 
nicht ftarf genug. 

Die fpanifchen Kriegsfchiffe legten fich jedoch 
geſchwinde in der Einfahrt der Bay, und hielten eini- 
ge Stunden lang den Angrif einer fo viel ftärfern Ans 
zahl der Feinde aus, bis einige ihrer größten Schiffe 
erobert, andere verbrannt, und die übrigen auf die 
Sondbänke und Untiefen getrieben waren, 

Hierauf feßste der Graf von Effer feine Völker 
gleich ans Sand, und gieng gerade auf Die Stadt 
(os; Ein. Haufe Spanier rückte ihm entgegen, war 
aber nicht im Stande der Hiße der Engländer zu 
widerſtehen, fondern wandte ihnen bald den Ruͤcken 
und nahm die Flucht. Die Engländer fegten den 
Feinden nach und drangen mif ihnen in die Stadt. 
Die Einwohner, die in die ängftlihfte Beftürzung 
gerathen waren, thaten nur ſchwachen Widerftand, 
und das Schloß ergab fich, ebedie Engländer einen 
Schuß darauf gethan hatten. Eſſex zeigte nach dem 
Siege Rei Menfchenliebe als Tapferkeit F der 

Erobe⸗ 
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Eroberung. Die Stadt ward freylich den Solda— 
ten zur Plünderung Preis gegeben, doch wurden kei— 
ne dergleichen Graufamfeiten und Ausjchweifungen 
- auszuüben erlaubt, als man fo oft in der Gefchichte 
der Niederlande findet. Die Beute war unermeß- 
lich und würde noch größer gemwefen ſeyn, wenn nicht 
der Herzog von Medina die Kauffartbeyichifie unter 
der Zeit, da die Befehlshaber mit den vornehmften 
Kaufleuten über ihre tosfaufung handelten in Brand 
ſtecken laſſen. Man rechnete den Schaden, den 
Philipp und feine Unterthanen an Kriegsvorratb, 
Schiffsgeräthe, Kaufmannsgütern und Schiffen er= 
litten, auf nicht weniger als zwanzig Millionen Du— 
faten. Wenn man dem Rathe des Grafen von Ef 
fer gefolgt wäre, fo würden die Engländer die Stadt 
zu behalten gefucht haben, aber ford Howard und 
die andern Befehlshaber hi;ften feinen Vorſchlag für 
eine Ehimere, Sie glaubten fehon den Abfichten der 
Königin ein Gnuͤge geleifter zu baben, befürchteten 
die 
*) ‚Diefe Erzählung fimme mit Meterren 3. 17. ©. 
758. überein, ‚hingegen Rapin Thoiras im ırten 
B. der Geſchicht von England, meldet aus Cam⸗ 
dens Jahrbüche.ı: der Admiral Howard habe 
den Nitter Raleiteh abgeſchickt, die Kaufmanns; 
fhiffe zu verbrennen. Man babe dem Admiral zwey 
Millionen Dufaten angeboten, um fie loszufaufen, 
allein er habe diefen Vorſchlag verworfen, und gefagt: 
er fen gefommen, diefe Schiffe zu verbrennen, nicht 
aber fie losfaufen zu laffen. Inzwiſchen babe der 
Herzog von NJedina Mittel gefunden, einige von 
diefen Schiffen ausladen zu laffen, und die andern has 

be er in Brand gefteckt. Der Ueb. 
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1595. die Ankunft einer fpanifchen Armee, und eilten da- 
ber ihre Beute an Bord ihrer Schiffe zu bringen, 
und giengen gleich nah) England unter Segel. 

Zerftreuung Der Schimpf den Philipp davon hatte, daß 

der fpanb eine feiner vornehmften Städte geplündert worden, 

Ban machte einen Haupttheil feines Ungluͤcks aus, weil 

fimmten dadurch die Meynung von feiner Klugheit und inner= 

Flotte. lichen Stärke fehr verringert wurde. Dieſe Betrach— 
fung und ein ungeduldiges Verlangen, fi) an Eliſa⸗ 
beth zu rächen, brachten ihn zu dem Entfchluß, obn 
fid) an den einbrechenden Winter zu fehren, feinen 
Plan, einen Einfall auf Irrland zu thun, gleich 
ins Werk zu ftellen, Mach Ankunft der Silberflot— 
fe aus Amerika rüftete er zu Eiffabon und in an- 
dern Häfen hundert und acht und zwanzig Kriegs- 
und Transportfchiffe aus, die 14000 Soldaten, aus 
ger einer großen Anzegl irrifcher Katholicken, 
einer erftaunenden Menge Kriegsvorrath und Mate- 
tialien und Werfzeuge Schanzen aufjumerfen, an 
Bord hatten, Diefe Flotte lief im November un- 
ser Anführung des Don Martin von Padillavon 
Ferrol aus; und es hätte nicht fehlen koͤnnen, wenn 
fie den Berkuiihren Hafen erreicht häfte, die Spa— 
nier würden fich mit Benftand der papiftifchen Ein- 
wohner in Irrland fo feftgefeßt haben, daß es den 
Englandern viele Jahre Mühe und Blut gptanee 
haben würde, fie zu vertreiben. 

Elifabeth und ihre Unterthanen, waren wegen 
ihres Glücks zu Cadir fo ficher ‚als wenn die Wun- 
de, die fie Philippe Seemacht gefchlagen hatte, 
todtlich gemefen wäre. ie hatte von feinem An— 
flag feine Vermuthung, und mußte von feinen 

Zuruͤ⸗ 
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Zurüftungen ganz und gar nichts. Aber die Vor⸗ 1590 
fehung des Himmels fchlug fich mie ſchon einmahl 
gefcheben, ins Mittel. Die ſpaniſche Flotte ward 

auf der Höhe des Vorgebürges Finisterra von einem 

Sturm überfallen, und giengen vierzig Schiffe mit 

Mann und Maus verloren, Mit Mühe erreichte 
Padilla Ferrol wider, und nun wurden alle Ge: 

danfen auf Diefe Unternehmung aufgegeben. *) 

Auf diefes Unglüf folgte ein anderer eben fo. 
widriger Zufall im Anfang des 159 7ften Jahrs in Sala Br bey 
den Niederlanden. Das fruchtbare Braband Lhurahout. 
war den Streiferenen der Vereinigten noch immer 
ausgelegt; und die Einwohner mußten, um ihr fand 
und Dörfer von der Plüunderung zu befreyen, Brand 
fhaßungen bezahlen, mit denen die vereinigten Staa— 
ten, die Befaßungen in Breda, Gertrudenberg 
und andern Pläßen unterhielten. Der Erzherzog, 
der das Volk von diefem Druck zu befreyen fuchte, 
hatte vier bis fünftaufend Mann in die ofne Stadt 
Turnhout gelegt, weil er fie wegen ihrer Nachbar: 
ſchaft mit Breda für den gefchicfteften Ort bielte auf 
die Bewegungen des Feindes Acht zu geben, und 
den Befehl über dieſe Völker hatte er dem Grafen 
von Varas, dem Bruder des Marquis von Ba: 
rambon gegeben, 

Da Prinz Morig erfahren hatte, daß dem 
Daras mehr wegen feines Nanges und Familie* *) 
als wegen feiner SKriegserfabrenheit der Befehl an- 

902 dere 
*) Grotius Lib. V. ©. 269. Camden ©. 730. Car- 
 — teLib. XIX. 
* Namens von Nie in Sranche Compte, 
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vertrauet fen, fo befchloß er fich diefer Unbefonnenheit 
des Erzherzogs zu Nuß zumachen. Mir größter Ver⸗ 
ſchwiegenheit und Hurtigkeit zog er ein Heer von fünf- 
faufend Mann zu Fuß und achthundert zu Pferde zu= 
ſammen, und marſchirte von Gertrudenberg in 
der Abficht aus, die Spanier inihrem Standquar— 
tier anzugreifen, Varas erfuhr fein Vorhaben erft 
des vorigen Abends, und war des Widerfpruchs eini= 
ger feiner Dfficiere unerachiet entfchloffen, ſich nad) 
Herentals zurüczuziehen. Anfänglich waren feine 
Völker , die fat alle aus erfahrnen alten Soldaten 
beftunden, unwillig darüber, daß fie vor einem Feind, 
den fie fo oft befieger hatten, fliehen follten; aber gar 
bald gieng die Furcht des Generals in jedes Herz 
über, und brachte eine Weberzeugung hervor, daß 
ihre Erhaltung auf der Schneuigten ihres Zurũchzugs 
beruhe. 

Moritz war nur einige Meilen von Turnhout, 
als ihm ſeine Feldwachten von des Grafen Abreiſe 
Nachricht gaben. Sogleich ſchickte er den Ritter 
Franz Vere mit einem Haufen Reuter aus, die 
Waͤlder und Gebuͤſche zu reinigen, und eine andere 
Parthey unter dem Grafen von Hohenlohe ſollte 
die Spanier in ihrem Marſch aufhalten, bis das 
Fußvolk nachkaͤne. Außer dem Grafen von Ho— 
henlohe und dem Ritter Franz Were hatte der 
Prinz noch den Grafen von Solms, den Ritter 
Robert Sidney Befehlshaber in Vliſſingen, 
und verſchiedene andre ſeiner tapferſten und erfah— 
renſten Offieiere mitgebracht, von denen alle feine 


- Befehle mit foviel Klugheit als Tapferkeit ausgeführt ' 


wurden, Der Graf non Hohenlohe fing an der 
Spitze 
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Spige von vierhundert Reutern den Angrif an, und 
brachte die fpanifche Reuterey bald in Unordnung, 
die in ihrer Flucht auf das Fußvolf ftieß und daffelbe 
auch in Verwirrung brachte. Mitlerweile fam Mo: 
ritz ſelbſt, und er und der Ritter Franz Vere bra- 
chen in die feindlichen Glieder, verwirrten fie vol- 
lends, und richteten eine fürchterlihe Verwuͤſtung 


unter ihnen an, bis der größte Theil geblieben, oder zu - 


Gefangenen gemacht war. Varas felbft ward ge: 


tödtet, nachdem er bewiefen, daß fein Betragen nicht _ 


aus Mangel perjönlicher Herzbaftigkeic, fondern aus 
Ueberzeugung von feiner. Unerfahrenheit, und aus 
Sorgfalt für die Erhaltung der Voͤlker entfprungen 
ſey. Zweytauſend wurden getödfet, und fünfhun- 
dert gefangen, dahingegen die Sieger nur neun bis 
zehn Mann verloren, 

Bey dieſem Treffen führte Morik feine Erfin= 
dung zuerft ein, die Meuterey mit Karabinern an— 
ftatt Sanzen zu bewafnen; und diefer Erfindung, wel⸗ 
che dem Feinde Entfegen verurfachte, ſchreibt es 
Grotius zu, daß ihm der Sieg fo leicht geworden: 
denn die Reuterey uͤberwand ihn ganz allein, und 
das Fußvolf Fam nur im Zeiten die Beute, aus⸗ 
zutheilen. 

Die Schlacht bey Turnhout hob Mori⸗ 
tzens Charakter wegen der großen Ungleichheit der 
Gebliebnen an beyden Seiten weit mehr als irgend 
eine ſeiner vorigen Verrichtungen. Er erwarb ſich 
auch nicht allein einen Ruhm als Soldat; ſondern 
er gab auch zugleich einen auffallenden Beweis von 
feiner Leutſeligkeit in Behandlung der Gefangenen, 
die er für allen Beleidigungen und Gewaltthätigkeis 

2b 3 ten 


1597. 
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1597. ten mit der äußerften Sorgfalt fchüißte) und viele von 
den Verwundeten wurden durch die zärtliche Sorg⸗ 
falt, die er für fie hegte, wieder hergeſtellet. Den 
geichnam des Grafen Varas ſchickte er dem Erzher 
zoge zu, und Albert verficherte ihm bey dieſer Gele: 
genheit, er wolle feinem großmuͤthigen Beyſpiel folgen, 

und auf das fräftigfte dafür forgen, bey fernerer Fort: 
feßung des Kriegs aller Graufamfeit und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit vorzubeugen”) | 


Ueberrumpe: Alberts Verluſt in der Schlacht bey Turn⸗ 
ee hout ward bald darauf durch die Einnahme von 
Dlmiens der Hauptftadt der Picardie, und einer 
der ftärfften und wichtigften Pläge in Frankreich 
erſetzt. Die Bürger, welche eifrige Anhänger der 
$igue gervefen waren, hatten fich Fürzlich dem Koͤni⸗ 
ge auf die Bedingung unferworfen, daß fie alle ihre 
alte Freyheiten behalten, und ihnen befonders erlaube 
feyn follte, die Stadt felbft zu bewachen, und nicht 
gerbunden zu feyn, eine Beſatzung von befolderen 
Soldaten einzunehmen. | | 


Die Anzahl derjenigen, die verbunden waren, 
die Waffen zu ergreifen, belief fi) auf 14 bis 15000 
Mann; aber weder ihre Kriegszucht noch Wachfam- 
keit war fo groß, als es die Gefahr der ſpaniſchen 
Nachbarſchaft nöthig machte. Sie giengen wie in 
Friedenszeiten ihren gewöhnlichen Geſchaͤften nach, 
außer daß fie einige Schildwachten mehr gebraud)- 
ten, und die Poften ein wenig ftärfer befeßten: und 

. | auch 
9 Grotius Lib, VI. Thuanus Lib. CXVIU, cap, 

V. Bentivoglio Part, IL. Lib. Ill. 


— 
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auch diefe Wachen verrichteten ihre Schuldigfeit auf 
das nachläßigfte. 

Bon diefer Nachlaͤßigkeit hatte der Befehlsha- 
ber in Dourlens Portocarrero ein tapferer unter= 
nehmender Dfficier von einem Bürger Nachricht er- 
halten ;*) und gründete hierauf feinen Entwurf, die 
Stabt zu überrumpeln. Nachdem er dem Erzher— 
zog folchen mitgetheilet und feinen Beyfall erhalten 
hatte, ſo zog er aus den benachbarten Beſatzungen 
dreytauſend Reuter und Fußknechte zuſammen, die 
er zur Ausführung feines Vorhabens für zureichend 
erachtete.**) Am zıten Mer; mit Einbruch der 
Nacht gieng er von Dourlens ab, und vor Son: 
nenaufgang fraf er in einer Einfiedeley eine Biertel- 
meile von Amiens ein. Sobald er wahrnahm, daß 
das ihm am nächften liegende Thor geöfnet wurde, 
fandte er zehn bis zwölf von feinen herzbafteften Sol- 
daten mit drey Officieren, d'Ognano, la Croix 
und del Acro, als Bauern aus ihrem Lande, ver= 
kleidet mit langen Roͤcken, unter denen fie ein paar 
Piftolen und ein Schwerd verborgen hielten, nad) der 
Stadt. Dren von diefer Parthey hatten Saͤcke mit 
Müffe und Aepfeln. Einer führte einen Wagen mit 
großen Balken beladen, und die übrigen folgten von 
weiten langjam nach, Wie die drey erften die Palli- 
faden paßirt waren, und fic) dem Thor näberten, 

5b 4 fiel 
+) Er war eines Verbrechens wegen aus ſder Stadt ver; 
bannet worden. 
*9 Sie beftunden aus 1100 Gpaniern, 500 Burguns 
been und Deutfchen, 400 Seren, 200 Wallonen und 
900 Pferden, 


1597» 


1597. 


Heinrichs 
Rummer 
darüber. 
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fiel einer. von. ihnen gleichſam von ungefähr: nieder 
und verfihüttere die Muffe und Aepfel; indem nun 
die Wache ihren Spaß mit dem vermeynten Bauer 
hatte, und nach dem Obſt haſchte, fuhr der Wagen 
unter das Thor, ı Dort hielt er ftille, del’ Acro zog 
einen eifernen Magel heraus, und. machte dadurch 
die Pferde geſchwinde los. Er ſchoß hierauf ein Pi- 
ſtol ab, welches das verabredere Zeichen war, fiel 
nebft denen, die bey ihm waren, die Wache mit grof- 
fer Hitze an, toͤdtete die meiften und bemächtigte fich 
des Thors. Die Schildwache, die ober dem Thor 
ftunde, ward den Vorfall gewahr, und wollte, die 
Fallgattern niederlaffen, aber der Wagen mit den 
Balken war daran hinderlich; mitlerweile kam Por- 
tocarrero mit feinen Leuten heran und drang fich in 
die Stadt. Die Bürger, die auf diefen plößlichen 
Angrif gar nicht gefaßt waren, geriethen für Er— 
ftaunen und Beftürzung außer fih. Sie thaten nur 
ſchwachen und unordentlichen Widerftand; und nach- 
dem etwa hundert von ihnen: geblieben waren, fo 
jegren fie die Waffen nieder, und liegen den Feind 
die Stadt in Befiß nehmen. 

Die Zeitung von dieſem Ungluͤck rührte den Koͤ— 
nig in Frankreich auf das empfindlichfte, und ver- 
bitterte ihm die Freude feines neulichen Triumphs über 
die igue ungemein. Er überlegte, daß die Spa: 
nier ſchon Calais, einen der angefehenften Seehaͤ— 


fen in feinen RER in Befiß, und durd) Diefe Er- 


oberung fich einen Weg aus den Niederlanden er: 
öfnet hatten, auf welchem fie bis an die Thore der 
Hauptſtadt ftreifen fonnten. Es kraͤnkte ihn, wenn 
er überlegte, was fremde Voͤlkerſchaften für ein Ur— 

theil 
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theil von einem Prinzen fällen mußten, deffen Ruhm 1397: 
hauptfächlich in Siegen beftund, die er uͤber feine eigne : 
Unterthanen erhalten hatte; und er befürchtete, da 

die. Misvergnügten im Reiche, fich feiner jeßigen Noth 

zu Muß machen, und das Feuer des bürgerlichen 
Krieges wider anblafen ‚möchten. Seine Gefund- 

heit war eine Zeitlang fchlecht geweſen, dem ungeach— 

ter ſetzte ereine ihm vorgefchriebne Kur beyſeit, und 

gieng fogleich nach Corbie an der Somme, ) wo er 

mit dem Marfchall von Biron und einigen andern 

der vornehmften Officieren Kriegsrath hielt, und ent- 

ſchloß fich auf nichts anders als au) die Wicdererobe- 

rung von Amiens zu denfen. Er befahl alſo Bi— 

ron, die Stade mit fo vielen feuten, als er aus den 
benachbarten Befaßungen zufammen bringen fonnte, 

zu belagern, und kehrte nach Paris zurüd, die nöthi- 

gen Zurüftungen zu befchleunigen. 

Heinrich wußte, daß er bey diefer Gelegenheit Belagerung 
alle feine Kräfte anzuftrengen nöthig hatte, und arbei von Amiens. 
tere mit unermüderen Eifer, bis er nicht nur ein zahl: 
reiches Heer, aus allen Theilen feiner Staaten, 
fondern auch binlänglichen Kriegs: und Mundvor- 
rath zu diefer fchweren Unternehmung zufammenge- 
bracht hatte. Er fchloß um dieſe Zeit ein neues 
Buͤndniß mit der Königin von England und den 
Staaten von Holland, Diefem zufolge, fandte 
ihm jene 4000 Mann, und diefe verfahen ihn mit 
einer. anfehnlichen Summe Geldes, und verpflichteten 
ſich den Spaniern in den Niederlanden eine nad) 

druͤckliche Diverfion zu macdyen. So wie die Mann- 
Sb 5 ſchaft 
Ungefehr drey franzoͤſiſche Meilen oberhalb Amiens. 
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fchaft aus gehoben wurde, mußte fie fich gleich nach 
Ymieng begeben, und wie er im Anfangedes Junii 
dort ankam, war es mit der Belagerung ſchon ziem⸗ 
lich weit gefommen; denn Biron batte von feiner 
natuͤrlichen Hiße angetrieben, und überdem durch 
einen Ausdruck angefporner, den fich der König ent- 
fallen laſſen, daß wenn er nicht feldft zugegen wäre, 
feine Sachen gemeiniglich nicht ‚glücklich ausfielen, bey 
den Verrichtungen die unermüdefte Wachfamkeit und 
Fleiß angewandt. Er hatte die Stade völlig einges 
ſchloſſen, rund herum ftarfe Cireumvallationslinien 
gezogen, und angefangen die Laufgräben ‚gegen: die 
Wille zu eröfnen. Heinrich war mit allem, was 
er gerhan hatte, ungemein zufrieden, und ließ ihm 
den Dberbefehl, um feine Empfiabichfei zu be⸗ 
ſaͤnftigen. 

Da die Anzahl: feiner Voͤlker durch Diejenigen, 
die der König mitgebracht hatte, und durch die Ans 
kunft der Engländer einen merflihen Zuwachs ‚er: 
hielten, fo wurde nun die Belagerung mit verdoppel⸗ 
tem Muth und Hurtigkeit fortgeſetzt; aber die unuͤber— 
windliche Tapferkeit und unermuͤdete Wachfamfeit 
des Kommendanten und der Befaßung, verjögerten 
die Progreſſen der Belagerten weit länger als fie es 
vermuthet hatten; denn fie machten ihnen einen jeden 
Zoll breit Landes mit unerhörter Herzhaftigkeit ftrei- 
tig, und hieben bey den unzählichen Ausfällen, die 
fie thaten, einige faufend der Belagerer nieder. 

Aber durch diefe Ausfälle ſchmolz auch ihre eigne 
Anzahl berächtlih, und in einem berfelben ward 
Portocarrero getödter. Inzwiſchen ward die Ber- 
theidigung mit eben der Erfahrenheit und Muth wie 

vorher 
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vorher von dem Marquis von Montenegro einer 1597: 
Edelmann aus dem Haufe Caraffa geführer, und 

der König gab fchon die Hoffnung auf, daß er vor 

der Ankunft der fpanifchen Armee aus den Nieder: 

landen die Unternehmung würde endigen koͤnnen. 

Der Erzherzog erkannte, daß es für-das Inte- Alberts ver- 
reſſe Philipps von großer Wichtigkeit fey, wenn eu 
er Amiens behielte, er möchte mit dem Könige in daß die Be 
Franfreich Frieden fchlieffen, oder den Krieg fort: lagerung 
fegen, und er hätte gewiß nicht hurtiger und wirkſa— u 
mer ſeyn koͤnnen, als er war, die nöthigen Zurüftun- 
gen zu machen, damit die Belag:rung aufgehoben 
werden mußte. Aber wegen der ungemeinen Schwie— 
rigkeit Geld aufzubringen, gieng es mit den Wer— 
bungen und allen. andern Anftalten ſehr langſam. 

Die Unordnung, die fhon lange in Philipps Fi- 
nanzen geherrfcht hatte, mar durch den Untergang 
der Flotte und Guͤter zu Cadix nicht wenig vermehrt⸗ 
worden. Seit einigen Jahren war er gewohnt ge- 
wefen, große Summen von ben italiänifchen und 
flämifchen Kaufleuten zu borgen , für welche er un- 
geheure Zinfen zahlte, und gewiffe Zweige feiner Ein- 
fünfte verpfändet hatte; die daraus entjtehende In— 
eonvenienzen waren unerträglicdy geworden, und er 
war entſchloſſen, fich auf einmal von ihnen loszuma— 
chen, es möchte daraus entftehen was da wollte, 
Dem zufolge hatte er im Movember des vorigen 
Jahrs ein Edikt befannt gemacht, und darin alle 
Kontrafte, in denen er feine Einfünfte verpfänder 
hatte, für null und nichtig erflärtz und zur Ent» 
fhuldigung diefes Schritts hatte er angeführt, meil 
‚fie fich feiner Noth auf unerlaubte Arc zu Nuße ge- 

| macht, 
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Amiens er» 
giebt ſich. 
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macht , fo befürchtete er mit Grunde, daß alle feine 


Bemühungen zum Beften des Ehriftentbums und 


der wahren Religion verloren feyn würden, wenn 
nicht gleich darider Mittel angewendet wuͤrden.“) 

Philipp hatte eben fo wenig Urſache mit der 
Klugheit als mit der Rechtmäßigkeit dieſes Urtheils 
zufrieden zu feyn. Seine jährliche Einfünfte reich- 
ten, ob fie gleich nun von allen Schulden frey wa: 
ren, dennoch nicht zu, die ungeheuren Unkoſten des 
jeßigen Kriegs zu beftreiten. So lange derfelbe fort: 
gefeßt wurde, brauchte er noch immer Geld; aber 
er konnte weder in Genua noch Antiverpen, mo 
er es fonft gemeiniglich aufgetrieben, Kaufleute bes 
reden, ihm etwas vorzufchieflen; und eben dadurch 
gieng es mit des Erzherzogs Zuruftungen, Amiens 
zu entſetzen, ſo langweilig. 

Im April war die Stadt eingeſchloſſen worden, 
und der Auguſt gieng zu Ende, ehe er ſich auf den 
Weg begeben konnte. Um die Zeit aber trat er den 
Zug mif einem Heer von mehr als 25000 Mann 
an, und fam um die Mitte des September im Ge— 
ficht des franzöfifchen Sagers. Da er weit mehr 
Fußvolk als der Feind hatte, fo befchloß er dem Koͤ— 
nige eine Schlacht anzubieten, und da er deſſen Ge— 
muͤthsart fehr gut kannte, fo zmweifelte er nicht, daß 
fie angenommen werden würde. Da aber Heinrich 
feinen Fußvolfern nicht trauete, weil der größte Theil 
aus ungeubten Leuten beftand, * folgte er willig dem 
Rath des Herzogs von Mayenne, den er mit zu der 
Belagerung genommen hatte , und gieng nicht aus 

feinen‘ 


*), Grotius Lib, V. 
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feinen Verfhanzungen. Der Erzherzog rüdte mit 1597. 
feinem in Schlachtordnung gejtelltem Heer auf ihn 
(08; als er aber bemerkte, dag des Königs Entſchluß 
unveränderlic) war, daß er fich auf eine gute Gegen— 
mehr gefaßt gemacht, und feine Berfihanzungen allent- 
halben ſtark befeftigt waren, jo gab er alle Hoffnung 
auf, feine Abfichten zu erreichen, und fehrte nad) 
den Niederlanden zurück, Einige Tage nad) fei- 
nem Abzug, Fapituliete der Marquis von Monte: 
negro mit Genehmigung des Erzherzogs, und er= 
gab fi) an Heinrid) auf die ruͤhmlichſten Be— 
dingungen.*) 
Während der Zeit der Belagerung von Amiens Fortgang 
fiel in den Niederlanden wenig merfwürdiges vor, Pr —5* 
Aber wie der Erzherzog, um fein Heer zu verftärsperfanden. 
fen, faft alle Provinzen von Voͤlkern entblößt hatte, 
fo hatte er ſich kaum auf den Weg gemacht, fo zog 
Prinz Moriß zwölf bis drenzehntaufend Mann zu 
Pferde und zu Fuß zufammen, belagerte Mheinbers 
gen und nöthigte es in einigen Tagen zu kapituliren, 
obgleich die Befaßung auf taufend Mann ftarf war, 
Eben fo leicht ward ihm die Eroberung von Meurs. Ende des Aus 
Hierauf gieng er über den Rhein, nahm Grol, sul. 
Brevort und verfecyiedene andre Pläße ein, und rich- erde 
tete feinen Weg auf Lingen, der einzigen feften Stadt, 
die die Spanier an der Morderfeite des Rheins 
inne hatten. Graf Friedrich von Heremberg 
war in der Stadt und auf dem Schloß Befehlsha- 
ber, und hatte eine Befaßung von fechs bis fiebenhun- 
dert Mann, mit denen er ſich einige Zeit muthig und 
| lebhaft 
) D’Avila Lib. IV, Bentivoglio Part. III. Lib. IV. 
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lebhaft vertheidigte. Wie ihn aber der Prinz, als 
ſeine Batterien in Bereitſchaft waren zu ſpielen, auf— 
fodern ließ, ſich auf ehrenvolle Bedingungen zu erge= 
ben, und ihm dabey anzeigte, er koͤnne ſich gewis 
verſichert halten, daß dieß die erſte und letzte Auffo- 
derung fen, jo erwog Heremberg, daß feine Hart- 
näcigfeit, den Untergang der Befaßung nach fich 
ziehen würde, und genehmigte die vorgefihlagne Des 
dingungen, | 
Alle diefe Eroberungen ah in. weniger als 
drey Monaten vollbracht. Bender Belagerung von 
Grol und Brevort die auf einem moraftigen Bo— 
den lagen, hatte Moriß Schmierigfeiten zu befäm- 
pfen, welche einen lebhaften Gebrauch feiner vorzuͤg⸗ 
lichen Gaben erfoderten: da aber die gleichzeitigen 
Geichichtfehreiber Feine befondere oder merkwürdige 
Umftände Davon angeführee haben, fo erachte ich es 
nicht für nöthig, mich weitläuftig dabey aufzuhalten, 
Die Eroberung fo vieler Grenzſtaͤdte war für die ver- 
einigten Provinzen von großer. Wichtigkeit, indem 
fie dadurch von den Streifereyen der fpanifchen Bes. 
faßungen befreyer wurden, welche die Einwohner: 
des nahen Landes in beftändige Unruhe verfeßt hats, 
fen. Die Staaten, die diefe Vortheile vollfommen 
einfahen, fehenften dem Prinzen Moritz und feinen 
Nachkommen zum Zeugniß ihrer Dankbarkeit die 
reiche Herrfchaft Eingen mit allen Dependentien. 
Diefes trug fi) um den Schluß des ı 59 7ften 
Sahres zu. Das folgende ward durch die Unter: 
bandlungen merkwürdig, welche zu Widerherftellung 
des Friedens zwiſchen Franfreich und Spanien 
angefangen wurden, Keine von beyden Kronen hatte 
die 


- 
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die Vortheile aus dem Kriege gehabt, durch ‘deren 
Ausfichten fie dazu gereizt worden waren, und beyde 
hatten die fräftigften Gründe ein baldiges Ende def 
felben zu wünfchen, Philipp giengen nun die Au— 
gen auf; er fahe die Eitelfeit jener fehmeichelnden 
Träume von Eroberungen, die ihn jo lange geblen- 
der hatten: Was er in Frankreich, an fi) gebracht 
hatte, Fam ihm theurer als es wert) war, und wenn 
man auch die Koften benfeit ſetzt, die dazu erfodert 
worden waren, fo hielt ihmen der Verluſt, den er 
Fahr auf Jahr in den Niederlanden erlitten, völ- 
fig das Gleichgewicht. Seine Finanzen waren mie 
fehon gefagt in der größten Unnrönung; feinen Cre— 
dit hatte er Durch die letztere Verlegung des guten 
Glaubens völlig ruinirt; feine Völker hatten an eini- 
gen Orten in den Miederlanden widerum einen 
Aufftand erreger, weil ihnen ihr Sold nicht bezahlt 
wurde; und es fehien ihm nicht unmahrfcheinfich, daß 
der größte Theil derfelben fich, wenn der Krieg noch 
ein Jahr währen follte, im künftigen Feldzuge we— 
gern würde, wider den Feind zu geben. eine 
fhwache Gefundheit und hohe Jahre ließen ihn be— 
fürchten, daß fein Tod nichtmehr ferne jen, und er 
beforgte traurige Folgen, wenn er feinen kaum mann-= 
baren Sohn in einem Krieg mit einem fo mächtigen 
und unternehmenden Prinzen als dem Könige in 


Frankreich hinterließe. 


Heinrich hatte eben ſoviel Urſache als Philipp 
den Frieden zu wuͤnſchen. Die Wunden, von denen 
das Reich ſo viele Jahre geblutet hatte, waren noch 
nicht verharrſcht, und faſt in allen Gegenden herrſch⸗ 

ten 
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1598. ten unzähliche Unruhen, die fich bey der Fortdauer 
des Kriegs nicht heben liegen, Sr 

Der Pabſt So fehr nun beyde Prinzen aus angeführten 

vermittelte Gruͤnden den Frieden wünfchten, fo wollte doch kei⸗— 

2 —* ner von beyden, ſeinem Gegner ſoviel nachgeben, 

theyen. daß er ihn zuerſt vorgeſchlagen haͤtte. Aber der 
Pabſt vertrat die Stelle eines Mitlers, als Vater 
aller katholiſchen Fuͤrſten, und gemeinſchaftlicher 
Freund beyder im Kriege begrifnen Monarchen. Cle⸗ 
mens entdec.te in diefem Stud einen Eifer und eine 
Klugheit, die ihm ein volliges Recht zu der. hohen 
Ehrfurcht gaben, Die feine Zeitgenoffen für ihn heg— 
ten. Auf fein Verlangen verabrebeten beyde Koͤni⸗ 
ge einen Kongreß zu Vervins einer. Stadt in der 
Picardie nicht weit von der hennegauiſchen Gren- 
ze anzufeßen, Heinrich ernannte die Prafidenten 
von Bellievre und Sillery und Philipp den Ki: 
cardolto und Baptifta Taßis zu Gevollmächtig= 
ten, Der Kardinal Legat Alerander von Medi: 
cis fand fich ebenfalls darauf ein, und im Februan 
nahmen die Konferenzen ihren Anfang. 

Elifabeth - Begy den Staaten von Holland erregten dieſe 
—— wi Konferenzen große Unruhe, denn ſie zweifelten nicht, 
derfeßen fi daB Philipp ſich hauptſaͤchlich auch deswegen? aus 
dem Srieden.dem Kriege mit Frankreich berauszuziehen wuͤnſch— 

te, damit er feine ganze Stärke wider die vereinige 
ten Provinzen gebrauchen fonnte, Sie waren 
ebenfalls nicht von dem Argwohn frey, daß die Kö- 
nigin von England fich diefer Gelegenheit bedienen 
wurde, dem Kriege mit Spanien ein Ende zu mas 
hen, und daher quälte fie Die Furcht, fih fünftig 
ohne Bundesgenoffen verrheidigen zu müffen, Aber 
| in 
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in Anfehung der Elifaberh wurden fie bald. von ihrer 
Furcht befreyet, da diefelbe ihnen, aus völliger Weber- 
zeugung, daß der jungen Republick Nutzen und Si— 
cherheit mit der ihrigen untrennbar verbunden fen, 
neue Derfiherungen von der Fortdauer ihrer Freunde 


ſchaft gab. 


Sobald der König in Franfreich des Pabftes 
Borfchlag zu einem Kongreß ‚Gehör gegeben hatte, 
fo gab er feinen DBundesgenoffen Nachricht davon, 
und eröfnete ihnen fein Verlangen, wo möglic) ei- 
nen allgemeinen Frieden hergeftellt zu fehen, in wel 
chem fie jo gut als er begriffen wären. Aber Elifas 
beth war fo wenig als die Staaten geneigt, feinem 
Rath Gehör zu geben. Diefe wußten viel zu guf, 
dag Philipp ſich durch Feine Gründe bewegen. laf 
fen würde, mit ihnen als mit einem freyen Staat 
zu handeln, ihre Entjchlieffung aber, ihn nie für ihren 
Dberheren zu erfennen, war unumfiößlich, Jene 
hatte bey mancher Gelegenheit den großen Mugen 
eines Buͤndniſſes mit ihnen erfahren, und frachtete 
deswegen eben fo jehr wie fie ſelbſt darnach ‚daß fie 
unabhängig bleiben möchten, nicht zweifelnde, ' folan- 
ge fie ihre Freyheit behaupteten, würde fie feine grof 
fe Urfache haben, Philipps Mache zufürchten. In— 

zwifchen franfte es fie doch, einen fo nüßlichen Bun— 
desgenoſſen als den König von Sranfreich zu ver 
tieren , und fandte den Ritter Robert Cecil und den 
Herrn Herbert, welche von Juſtin von Naſſau 
und dem berühmten Barnevelt, als Abgeordneten 
der Staaten begleitet wurden, an Heinrich ab, wider 

diefen Frieden VBorftellungen zu thun. 
Ji Diefe 


1598. 
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Dieſe geſchickte Unterhändfer ließen feinen Grund 
unberührt, ibm von feinem Vorſatz abzurathen: fie 
erinnerten ihn an das Buͤndniß, das er-erft kuͤrzlich 
mie der Königin und den Staaten gemacht, und an 
den Beyftand, den fie ihm bey verfihiedenen Gelegen⸗ 
heiten geleifter hatten, Sie fielften ihm die Gefahr 
vor, mit einem Prinzen fich einzulaſſen, der fo viele 
auffallende Beweiſe feiner Falſchheit gegeben hatte ; 
und fieerboten fich, ihm zur Widereroberung von Ca⸗ 
lais und fernern Fortfeßung des Krieges mit einer 
anfehnlichen Zruppenverftärfung, und uberdem mit 
Gelde und einer ſtarken Flotte zu dienen. 

Heinrich erwiderte: man Fonne der Billigkeit 
nach Fein mit der Königin oder den Staaten gefchloß- 
nes Bündniß für eine Verpflichtung erklären, einen 
Krieg unnoͤthigerweiſe zu verlängern, von dem er 
überzeugt ſey, daß er den völligen Untergang feines 
Reichs nad) fich ziehen werde, Er bezeugte ihnen 
feine Dankbarkeit für die ihm erwiefene Freundfchaft 
in den lebbaftefien Ausdruͤcken, und verficherte fie, 
daß ihn fein mie Spanien zu fölieffender Friede abhals 
ten wuͤrde, folche zu erwidern,. Die in feinen Staaten 
berrichende Unruhen wären von der Beſchaffenheit, 
daß fie bald unheilbar werden würden, wenn man 
nicht dienliche Mittel gebrauchte, welche aber in 
Kriegszeiten nicht gebraucht werden koͤnnten, doch 
hoffe er, der Friede würde feinem Reiche bald feine 
natürliche Kräfte und geben wiedergeben; alsdenn 
würde er feinen Bundesgenoffen nicht wie bisher zur 
Saft, fondern im Stande und bereitwillig feyn, Die 
ihm erwiefenen Berbindlichkeiten nicht allein mit Wu— 
cher zu bezahlen, fondern auch fie und das uͤbrige 

Euros 


Königs von Spanien. 24 Bud, 499 


- Europa wider den unbegränzten Ehrgeiz; des Koͤ— 
nigs von Spanien zu vertheidigen und zu befchugen, 
Diefe Entfcehuldigung, welche mit jener unwider— 
ftehlichen Stärke einer natürlichen Beredfamfeit, von 
der Heinrich Meifter war, geführet wurde, mach— 
fe auf die englifchen und holländifchen Abgefand- 
ten einen ftarfen Eindruf, Sie fonnten die Wahr- 
beit feiner Gründe nicht in Zweifel ziehen, und wa— 
ren jo aufrichtig bey ihrer Abreife zu geſtehen: fo 
noͤthig der Friede, den er fchlieffen wollte, für Frank— 
. reich fen, fo nüßlich möchte er in der Folge für die 
andern europäifchen Mächte gefunden werden, 
Heinrich ſchickte Geſandte nach England und Hol- 
land, um feine VBorftellungen noch nachdrücklicher 
vorzufragen, und blieb mit Elifaberh und den 

Staaten in der vorigen guten Freundfchaft,*) 
Ji 2 Bald 


*) Hievon weicht des Rapin Thoyras Erzählung 
im ızten Buch feiner Geſchichte von England ſehr 
ab. Er berichtet, daß die Geſandten ſich heftig be— 
klaget, Heinrich, um den kraͤnkenden Vorwuͤrfen 
auszuweichen, Abgeordnete ernennet mit ihnen Um 
terhandlungen zu pflegen, und in deren Derfammy 
lung der ſtaatiſche Abgeordnete Barnevelt befons 
ders fehr nachdruͤcklich wider die Unredlichkeit des 
Verfahrens des Königs geredet, auch die engliſchen 
Gefandten ebenfalls mit vielem Eifer gefprochen hät 
ten. Eliſabeth fev über Heinrich auf dag Auf 
ferfie ungehalten geworden, und habe ihm einen fehr 
empfindlichen Brief gefchrieben , in welchem fie nach 
andern ftarfen Ausdrücken fic) berausgelaffen, daß 
wenn es in zeitlichen Angelegenheiten eine Sünde wis 
der den heil. Geift gebe, diefe fonder Zweifel die Un— 

dank⸗ 


1598; 


1598.» 
Friedens⸗ 
ſchluß am 
aten May. 


Philipp übers 
trägt die Ries 
derlande au 
Sfabellen 

und Albert. 


500 Gefchichte der Regierung Philipps II. 


Bald darauf ward der Friede geſchloſſen.“) Es 
ereigneten fich bey den Konferenzen verfchiedene 
Schwierigkeiten, die durch den uneigennußigen Eifer 
und großes Anfehen des Pabſts und Kardinallega- 
ten aus dem Wege geraumer wurden; und als end» 
lich Heinrich feinen Anfpruh auf Cambray fah- 
ven ließ, fo willigte Philipp, obgleich mit großem 
Widerwillen darein, Calais, Ardres, Dourlens 
und alle andere Städte in Frankreich, die ihm fo 
viel Blur und Schäße gefoftet hatten, heraus⸗ 
— 


Philipp war um deſto begieriger, den — zu 
endigen, da er nach Vereitelung ſeiner Abſichten auf 
Frankreich, einen Entwurf gemacht hatte, die Ober— 
herrſchaft über die Niederlande feiner aͤlteſten Toch- 
ter Iſabelle zu uͤbertragen, und dieſelbe mit dem 

Erz⸗ 


dankbarkeit ſey. Daß wenn er von dem Koͤnige von 
Spanien vortheilhafte Bedingungen erhalten, er ge⸗ 

ſtehen muͤſſe, daß er ſolches dem Beyſtande zu dan⸗ 
ken habe, den er von England erhalten, und daß 
die Heiligkeit der Vergleiche nur bey gottloſen Leuten 
Fallen feyn, andre zu betruͤgen. — Es iſt daher of—⸗ 
fenbar, daß die Freundſchaft mit Frankreich nicht 
auf dem vorigen Fuß geblieben. Der Ueb. 

*) Zu Vervins. 

**) Bentivoglio Part. III. Lib. IV. ©. 464. Sully 
Lib. IX. Davila om Schluß feines Buche. Thua- 
nus Lib. CXX. fell. I und V. Camden ©. 760, 
Miniana Lib. X. Cap. 1. — Auch beym Meterren 
ift im 19ten B. der Friedenstraktat — ab⸗ 
gedruckt. | 
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Erzherzog zu vermäblen. Zu Ergreifung dieſer 1598. 
Maasregeln bewog ibn theils feine Liebe zu der Sins 

fantin eine der vollfommenften Srauenzimmer ihrer 

Zeiten, theils feine Hochachtung für Albert, den er 

für allen euvopaifchen Prinzen für den würdigften 

bielte, fich auf dieſe vorzügliche Art mit ihm zu 
verbinden. 

So fehr er aber aus Liebe zu feiner. Tochter und Seine Be 
ihrem kuͤnftigen Gemahl ihr eine Souverainitaͤt le den 
verfshaffen wüunfchte, fo hart gieng es ihm dennoch über. 
ein, einen fo reichen Theil feiner Erblande von feinem 
Staatsförper zu trennen. Der verfiorbene Kaifer 
fein Vater, und er felbft hatten ihre meiften Siege 
über ihre Feinde in Frankreich und Deutjchland 
den niederlandifchen Völkern und Gelde gar fehr 
zu verdanfen, und durch die Niederlande waren 
fie wegen deren Sage in dem Herzen von Europa 
bauptfächlih verfchiedenen europäifchen Mächten 
furchtbar geworden, und hatten die-Ruhe ihrer an= 
dern Staaten fo lange behaupten koͤnnen. Freylich 
hatte die Erhaltung diefer Provinzen viele Jahre die 
Neichthümer der fpanifchen Monarchie beftändig 
erfchöpfet, dennoch war es ungewiß, ob fie nicht 
nad) ihrer Trennung dem Könige noch) eben fo läftig 
wie jemals feyn würden, da er ja den Erzherzog in 
feiner neuen Herrfchaft wider die Lnternehmungen 
feiner Feinde in den abgefallenen Provinzen würde 
behaupten müffen. 

Diefe Grunde wurden ihm mit vielem Feuer von 
dem Grafen von Fuentes vorgehalten, um ibm die 
Ausführung diefes Borfaßes zu widerrathen. Aber 
einige andere Raͤthe, und befonders der Graf von 

2 Caſtel 
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Eaftel Rodrigo, in welchen er das größte Ver— 
frauen feßte, gaben fich nicht geringere Mühe, ihn 
in demfelben zu beftärfen, indem fie ihm vorftellten, 
daß die vorgefchlagne Trennung die Kraft und Stär- 
fe der fpanifchen Monarchie vergrößern und nicht 
verringern wuͤrde. 

Die Niederlande wären von dem Orte, wo 
die Regierung ihren Sitz häfte, fo entlegen; die Ge— 
feße und Sprache, Charakter und Sitten des Volks 
wären von den fpantfchen fo ſehr weit unterfchieden, 
daß es nie möglich werden würde, fie im Gehorfam 
zu erhalten, Ihr Widerwille gegen eine fremde Herr- 
fhaft, befonders die fpanifche, ſey unuͤberwindlich. 
Die Abweſenheit und Entfernung des Königs wäre 
der Grund jener eingemwurzelten Empörung, die feine 
Heere nun faft vierzig Jahre beſchaͤftigt häffe, und 
es ließe fich Fein Eraftiger Mittel erfinnen, die bereits 
abgefallenen Provinzen wider herum zu holen, und 
die übrigen abzuhalten ihrem Beyſpiel zu folgen, als 
dag man ihnen ihren eignen Oberheren gabe, der 
ben ihnen ſich aufbielte, und ſich dadurch ihre Zunei- 
gung erwürbe und verſicherte. Es fey wahr, da 
die Aufrührer ohne den Beyſtand der Königin von 
England die Waffen längft hätten niederlegen müf- 
fen; aber wenn fie mit der geringen Hülfe einer Kö 
nigin, die mie ihren häuslichen Angelegenheiten ges 
nug zu fhun hätte und auf dem Throne wackelte, fich 
fo viele Jahre nicht nur vertheidigen, fondern auch 
einen angreifenden Krieg mit Bortheil führen koͤnnen, 
wie viel Lirfache hätte er dann die Folgen zu befürch- 
fen, wenn die brittiſchen Kronen zufammen auf das 
Haupt eines feurigen Fuͤrſten Fämen, wie nun bald 
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geſchehen müßte, dem feine Mechte nicht fireitig ge- 1598. 
macht würden, der alfo von dieſen Unruhen frey wäre, 
und völlige Muße hätte, fremden Angelegenheiten fei- 
ne Aufmerffamfeig zu ſchenken. Die benachbarten 
Fürften würden aus einer Eiferfucht auf den König 
nie aufhören, den Aufruhr zu unterflügen, und das 
Misvergnügen feiner flaͤmiſchen Unterthanen zu uns 
terhalten: wenn aber die Niederlande von der fpa= 
nifchen Monarchie getrennet, und für einen freyen 
unabhängigen Staat erfläret wären, fo würde der 
Grund von jener Eiferfucht wegfallen: Frankreich 
und Brittanien und die benachbarten Mächte wuͤr— 
den es ihrem Intereſſe zufräglich finden, zu der Aus— 
löfchung des Kriegs zu helfen, und die abgefallenen 
Provinzen felbften würden um der innern Ruhe wil 
fen zu ihrer vorigen Vereinigung mit den ſuͤdlichen 
Provinzen zurückfehren. 

Diefe Gründe, welche mit Philipps Neigung Seine Ab» 
übereinftimmten , beftärften ihn in feinem Borfag ;lreiungsacte, 
und am Sten May unterzeichnete er die Abtretungs- 
fehrift. In derſelben erklärt er feinen Entfchluß die 
Infantin dem Erzherzog zur Ehe zu geben, und über- 
träge diefer Prinzegin die Souverainität der Nieder— 
lande und der Grafichaft Burgund zum gemein- 
fehaftlihen Genuß mit ihrem fünftigen Gemahl, und 
nach ihren Ableben, ihren männlichen oder weibli— 
chen Erben, der eingeführten Ordnung der Erbfol- 
ge gemäß. 

Wenn aber die Oberherrichaft auf eine Fürftin 
fälle, fo foll diefelbe den König oder Prinzen von 
Spanien heyrarhen. Kein von der Infantin ab- 
IPOD: Prinz oder Prinzepin foll ſich ohne Ein- 

Ji 4 wil⸗ 
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willigung des Königs von Spanien vermählen, und 
in Ermangelung der Erben fallen die Niederlan— 
de wieder an die fpanifche Monarchie. Sie ſollen 
ihren Unterthanen Feinen- Handel nach beyden In— 
dien geftatten; fie follen, ehe fie zur Regierung ge— 
langen, einen Eid ablegen, in ihren Staaten feine 
andere als die roͤmiſchkatholiſche Religionsuͤbung 
zu erlauben,*) und im Fallfie wider dieſen oder einen 
andern Artickel handeln, werden fie der Dberherr- 
fchaft für verluftig erklärt, und fällt tie gleic) wie: 
derum an Spanien heim. **) 
| Diefe 


*) Der Eid ift Iateinifch und lautet alfo: ego juro ad 
fantta Dei Evangelia, quod femper ad extre- 
mum vitae meae {piritum Sacrofanttam Fidem 
Catholicam, quam tenet docet et praedicat San- 
cta ——— et Apoſtolica Romana Ecelefia 
omnium Ecclefiarum mater etMagiftra conftan- 
ter profitebor et. fideliter firmiterque credam 
‚et veraciter tenebo; atque eam a meis fubditis 
teneri et praedicari quantum in me erit curabo, 

. fie me Deus adjuuet et haec Sancta Dei lange. 

. Jia. — Meterren B. 19. wo fi) die ganze Acte finz 
det. Der lieb. 

**) Diefe Schrift war in franzöfifcher Sprache abge 
faffet, ward vor der Unterzeichnung in Gegenwart des 
Kronprinzen, der Infantin, dreyer Näthe, und des 
Kanzlers von Braband vor Philipp von dem Ges 
fretair der niederländifchen Sachen la Loo verlefen, 
und von dem Könige unterzeichnet. Und nachdem fie 
auf biefe Art vollzogen worden, fo ward auch von 
dem Kronprinzen Philipp feine fhon vorhergegebne 
Einwilligung fehriftlich beftätigt und mit, einem Eide 
befräftigt. Der Ueb. 
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Diefe Schrift wurde dem Erzherzog fogleich ͤber⸗ 15 | 
ſandt, und bald darauf erklärten fi) die Stände dor Ti 44 
ſuͤdlichen Provinzen, den Erzherzog und die Infan- landen aufs 
fin unter den in der Schrift bemerften Bedingungen genommen 
anzunehmen; wohl zufrieden, nunmehro ihrer Hoff: * 
nung nach von dem ſpaniſchen Joche, das ihnen ſo 
beſchwerlich und unertraͤglich geworden war, befreyet 
zu werden. 

So zufrieden aber das Volk, welches noch uns 
ter der fpanifchen Herrfchaft fund, mit diefer Ver— 
änderung war, fo wenig Anfchein war doch vorban= 
den, daß fie in den Gefinnungen oder in dem Ver: ' 
halten ihrer Nachbarn der vereinigten Provinzen eini= 
ge Veränderung hervorbringen würde. Die neuen 
von Philipp eingefegten Oberherrn, (fagten die Ver— 
bundenen) haben nur den Damen und das Aufere 
Anſehen, fie find es aber nicht in der That, Ohne 
Denftand der fpanifchen Waffen werden fie fich ganz 
und gar nicht behaupten fünnen, Sie werden eben fo 
fehr von Spanien abhängen, als ein anderer fpas 
nifcher Stadthalter oder Regent, und die Spanier 
werden einen eben fo uneingefchränften Einfluß auf 
die Regierung haben, wie vorher. In der Abtretungs: 
fehrift werden die Niederlande nicht als ein freyer 
unabhängiger Staat, fondern als ein Lehen der ſpa— 
niſchen Monarchie betrachtet; und aus dem Alter der 
Anfantin”) und den Bedingungen der Abtretungse 
fehrift ift cs Flar, daß die jegt ergriffnen Maasregeln 
nur als ein Hilfsmittel auf eine Zeitlang dienen fol- 
fen, womit man den Einwohnern der füblichen Pro: 

BER? ger:  dingen 
*) Cie war zwey und drepfig Jahr. | 
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vinzen ein Blendwerk zu machen ſucht, nicht aber als 
ein ficheres und immermährendes Efabliffement bes 
frachtet werden koͤnnen. +) Die vereinigten Provin= 
zen faßten alſo ohne Nückficht auf die Abfichten, Die 
ber König haben mochte, und ob die nun abgetretne 
Oberherrſchaft der Krone Spanien wider heimfallen 
wuͤrde oder nicht, den unveränderlichen Endfchluß ihre 
Freyheit zu Troß aller Verſuche zu behaupten, die der 
König von Spanien oder der Erzherzog von Defters 
veich machen möchte, fie derfelben zu berauben.*) 
Miclerweile war Aldert mit den Zuräftungen zu 
feiner Reife nach Madrid befihäftige. Da er durch 
eine neue Meuteren feiner Soldaten länger als er ge 
Dachte in den Niederlanden aufgehalten wurde, fo 
hatte er eben feine Reife angefreten , wie er Die Nach— 
ticht von dem Tode des Königs erhielt, 
Sieäeit länger als zwey Kahren war diefer Prinz 
mit dem Podagra fehr behaftet geweſen, zu welchem 
ſeit kurzem ein auszehrendes Fieber und die Waffer- 
fücht gekommen war. Wie er merkte, daß feine Kräf- 
fe fo fehr abnahmen, daß er nicht über einige Wochen 
(eben Fonnte, fo befahler, ihn von Madrid nach dem 
Eskurial zu bringen: mie ihm die Aerzte ihre Be— 
forgnig zu verjtehen gaben, daß er nicht im Stande 
feyn 
H Die Trennung der Niederlande von Spanien währte- 
freylich nicht Tange. Der Erzherzog Albert ftarb 1621 
ohn Erben; und die Erzyerzogin trat die Dberherrz 
ſchaft 1632 wieder an Philipp den IV. ab; nad) 
bem fie ihre Negierung in anhaltenden Krieggunrns 
ben sugebracht hatte. Der Ueb. 
Grotius. Meterren B. 19, 
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fen wiirde, die Befchwerfichfeit auszuftehen, fo anf 
wortete er: Ich habe mir vorgejeßt, mein Leichen— 
begängniß zu meinem Grabe zu begleiten, Den fei- 
ner Ankunft im Eskurial ftellte fich das Podagra 
mit verdoppelter Heftigfeit an Händen und Fußen ein, 
und bald darauf zeigten fich verfchiedene Geſchwuͤre 
an den Knieen und in der Bruft, die ihm die quaͤ— 
fendften Schmerzen verurfachten,. Er fühlte einige 
inderung , wie die Geſchwuͤre geöfnet wurden. Aber 
es entftund eine noch unerträglichere Kranfheit dar— 
aus, Der Eiter war von der giftigften und ecfelhaf: 
teften Art, und es erzeugten ſich ganze Schaaren von 


Saufen darin, von denen ihn fein Fleiß noch Mittel 


befrenen Fonnte. In diefem jammerlichen Zuftand 
lag er länger als funfzig Tage auf dem Rüden, und 
war in folcher Zeit einrührendes Benfpiel der Geduld, 
Standhaftigkeit des Gemuͤths und Gelaffenheit. Bon 
der Aufrichtigkeit feines Neligionsbefenntniffes legte 
er dadurch einen Beweis ab, daß er alle von der rö- 
mifchen Kirche als Mittel der Ausföhnung mit der 
Gottheit vorgefchriebne abergläubifche Gebräuche, mit 
großem Eifer und Emfigfeit verrichtet. Auch fehien 
es, als wollte er die Strenge, die er gegen einige be= 
wiefen hatte, vergüiten, und hieß verfchiedene Gefan— 
gene loßlaſſen und ihre Güter ihnen widergeben. *) 
Zwey Tage vor feinem Ende ließ er feinen Sohn 
und feine Tochter Iſabelle vor fich fodern, redete 
mit ihnen von der Eitelfeit der menfchlichen. Größe, 
gab ihnen verfihiedene heilfame Rarhfihläge zur Vers 
waltung ihrer Staaten, und ermahnte fie fehr ernft- 
fi 


®) Unter diefen war die Ehefrau des Anton Perez. 
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(ih, den Fatholifchen Glauben fortzupflanzen, und 
darin zu beharren, Wie er fie von fich gelaffen harte, 
verordnete er, wie es mit feinem Leichenbegaͤng⸗ 
niß gehalten werden follte, ließ feinen Sarg in fein. 
Zimmer bringen, und vor feine Augen feßen; bald _ 
darauf enfgieng ihm die Sprache, und ergab den 
ı3ten Sept: im zwey und fiebzigften Jahr feines 
Alters und drey und vierzigjten feiner aim den 
Geiſt auf.) 

Nie iſt ein Charakter von unterſchiednen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern mit ungleichern Farben geſchildert wor= 
den als Philipps, und doch ſollte man denken, wenn 
man die Laͤnge und Lebhaftigkeit ſeiner Regierung er— 
waͤgt, es hätte feiner mit leichterer Muͤhe richtig ent= 
worfen werden koͤnnen. Die in dieſer Geſchichte an— 
gefuͤhrte Thatſachen ſetzen es außer Zweifel, daß er 
einen vor;uglichen Grad der Scharfſinnigkeit, Wach— 
famkeit und Tuͤchtigkeit zur Negierung befeffen habe. 
Seine Augen überfahen beftändig einen jeden Theil 
feiner weitläuftigen Staaten, Er ließ ſich auf alle -. 
Zweige der Staatsvermwaltung ein, gab auf das Be— 
fragen feiner Minifter mit unermüdeter Aufmerffam- 
keit Acht, und zeigte in ihrer und feiner Generale Wahl 
fehr viele Klugheit. Sein Geficht war beftändig ruhig 
und gefeße, nie ließ er eine Aufgeblafenbeit oder Nie— 
dergefchlagenheit an fich ſuͤren. Seine Gemüths- 
art war fehr herrſchſuͤchtig, feine Minen und Weſen 
hochmürhig und ſtrenge; doch ward feinen fpanifchen - 
Unterthanen, der Zutritt zu ihm nicht ſchwer: ihre 

Vor⸗ 
*) Miniana Lib. X, Cap. XIV. Thuanus Lib. CXX fe. XIV. 
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Borftellungen und Klagen hörte er geduldig an, und 
wenn fein Ehrgeiz und faljcher Neligionseifer nicht ins 
Spiel kamen, fo war er gemeiniglich willig ihre Be— 
fchwerden zu erſetzen. Die Billigkeit erfodert, die 
Wahrheit erlaubt es, foviel zu feinem $obe zu jagen, 
Man kann in der That unmöglich vermuthen, daß er 
in feinem Eifer für die Religion unaufrichtig geweſen 
fey. Da diefelbe aber von der verderbreften Gattung 
war, jo vermehrfe fie das natürliche Verderben feiner 
Gemüchsart, und erlaubte ihm nicht nur die verhaftes 
ften und abfcheulichiten Verbrechen, fondern trieb ihn 
fogar zur Ausübung derſelben. 


Wenn gleich ein Prinz in dem aberglaͤubiſchen 
Zeitalter. Philipps ſich einbilden mochte, daß Falſch⸗ 
heit und Verfolgung das Wohl der Religion befürs 
derten; fo follte man doch denken, daß die Empfin— 
dungen der Ehre und Leutſeligkeit in gewiſſen Fällen 
beyeinem tugendhaften Prinzen uber die Borfchriften 
des Aberglaubens fiegen würden: aber von einem fol- 
chen Triumph finder fih in der ganzen Regierung 
Philipps nicht ein einziges Beyfpiel: fo oft die Re— 
figion ihm einen Vorwand dazu gab, fo verlegte er 
ohn Bedenken die heiligſten DVerbindlichfeiten, und 
uͤbte unter diefem Schein viele Jahre ohne Widerwil⸗ 
fen und Reue die härtefte Grauſamkeit aus. Sein 
übermäßiger Ehrgeiz, fein unverföhnlicher Haß, fein 


berrfchjuchtiges Temperament, das feinen Zwang leis 


den konnte, verbanden fich mit feinem abergläubifchen 
Eifer für die Farholifche Religion, und der blutdür- 
ftige Geift, den diefe Religion einflöße, ſchwang fich 
bey ihm zu einer weit größern Höhe empor, als er 

bey 
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bey irgend einem Prinzen, feiner oder der vorigen und 
folgenden Zeiten erreichte, 


Einige Gefihichefchreiber haben diefem Prinzen 
den Namen des Weiſen“) beygelege,**) und ihn als 
den flügften und gottesfuͤrchtigſten Prinzen geſchildert, 
der jemals den fpanifchen Thron bekleidet hat, Aber 
es ift die Frage, ober mehr Ruhm wegen feiner Klug- 
heit als wegen feiner Religion verdienet, Im Ans 
fang feiner Regierung bewieß er eine große Behut— 
famfeit in feinen Kriegsunfernehbmungen , und bey 
manchen Gelegenheiten machte er fogar größere Ans 
ftalten, als zur Sicherung eines guten Ausgangs nö- 
thig waren. Aber fein Ehrgeiz, fein Haß, fein Ab 
ſcheu für die Proteſtanten waren zu heftig, als daß 
er nach den Vorſchriften einer gefunden Staatskunft 
und Klugheit hätte verfahren Finnen, Er hätte den 
Aufftand feiner. hollandifchen und flaͤmiſchen Un— 
ferthanen verhindern Fonnen, wenn er der Herzogin 
von Barma, nachdem diefe weiſe Prinzeßin die Re— 
formation in den Niederlanden unterdrüucer, den 
Zügel der Regierung in den Händen gelaffen, und fei- 
nen fo verhaßten Tyrannen alsden Herzogvon Alba 
bingefandt hätte, fie zu Sflaven zu machen. Er 
hätte ihnen nach der Niederlage des Prinzen von 


Ora⸗ 


*) El difereto — auch) el prudente. 

“*) Ein tibertriebner Lobredner ift der Merfaffer eineg 
Werkgens: los dichos y hechos del Rey Phelipe II, Ela- 
mado con iufta razon el Prudente etc, Bruffelas 1666. wor⸗ 
in ihm faft alle mögliche Tugenden zugefchrisben wer« 
ben. Der Lich» 
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Dranien die Ketten wieder um den Hals legen und 
fie allmählich zu dem Zoch gewöhnen Fünnen, wenn 
er fich nicht in gar zu viele Geld Foftende Unterneh— 
mungen eingelaffen, feinen Schaß dadurch erjchöpft, 
und den Alba einigermaßen in die Nothwendigkeit 
verfeßt hätte, die Taren des zehnten und zwanzigſten 
Pfennigs zum Unterhalt feines Kriegsvolfes aufzule⸗ 


gen, Er hätte vermittelſt der großen Kriegsfaͤhigkei— 
ten des Herzogs von Parma die abgefallenen Pros 


vinzen wieder zum Gehorfam bringen fonnen, wenn 
ihn nicht ein wilder Ehrgeiz gereist hätte, England 
bezwingen, und die Oberherrfchaft über Frankreich 
erlangen zu wollen. In den legten Jahren feiner Res 
gierung waren feine Heere nie groß genug, die Unters 
nehmungen, die er Damit vornehmen wollte, ausjus 
führen; und doc) waren fie weit großer, als er fie un— 
terhalten konnte. Es verliefen wenige Jahre, ohne 
daß unter feinen Soldaten ein Aufſtand wegen rüc- 
ftändigen Soldes ausbrad). Und die Unordnungen 
und Bermwüftungen feiner eignen Voͤlker verurfachten 
Ähm mehr Schaden, als die Waffen der Feinde, Sei— 
ne kluͤgſtenRaͤthe widerrierhen ihm die Unternehmun⸗ 
gen auf England und Frankreich auf das nach- 
drüclichfte. Und ohnftreitig erfoderte es die Klug- 
heit, erſt auf die Sicherheit feiner eignen Staaten 
bedacht zu ſeyn, ehe er andere Laͤnder angriffe, Den— 
noch war feine Verblendung fo groß, daß er lieber 
Gefahr laufen wollte, die Früchte aller von dem Her— 
zog von Parma erbaltenen Siege zu verlieren, als 
die Ausführung der von Haß und Ehrgeiz eingegebz 
nen Entwürfe zu verfihieben. Die Provinzen, die ſich 
feiner Gewalt unterworfen hatten, lieh er in einem 

ver⸗ 


1598; 


1598: 


nicht umzuftoffen im Stande waren.”) 
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vertheidigungsloſen Zuftande bleiben, und gab dadurch 
den abgefallenen Provinzen Gelegenheit, ihre Macht 
auf einem ſo feften Grunde zu erbauen, daß alle 
Kräfte der fpanifchen Monarchie, die länger als 
funfzig Jahre wider fie angewendet wurden, ſolche 


14 


*) Der Lofer, der genauere, Kenntniß von Philipps 
geben und Charakter zu haben wunjcht, als man in 
diefer allgemeinen Geſchichte feiner Regierung anzu 
führen, vor nöthig erachtet hat, wird verfchiedene 
intereffante Anekdoten in des Prinzen von Oranien 
Schutzſchrift antreffen, davon wir einen Auszug bey⸗ 
gefügt haben. Eine wohlgerathne Schilderung die 
fes Monarchen findet fid) im Abrege chronologis 
que de P’ hiftoire d’Espagne; deren Mittheilung 
in dieſer Note dem Lefer hoffentlich nicht, misfallen 
wird. — Er war von mittelmaäßiger aber wohl pro; 

‚ portionirter Statur; von breifer Stirn, blauen Aus 
gen, ſtandhaftem Anſehen, und ernfipaften und gra; 
vitätifchen Mine; von einem harten und ſtolzen Cha; 
rafter; einem ungemäßigten Eifer für die Aufrecht- 
haltung des römifchEatholifchen Glaubens; er wir 
de mit kaltem Blute und Gelaffenheit die Ketzer big 
auf den legten Mann ausgerottet haben, Um die 
Staatsangelegenheiten befümmerte er fich fo fehr als 
ein Prinz nur thun Fonnte, er gieng in bie geringften 
Kleinigfeiten der Verwaltung hinein. Er feßte aus 
feinem SKabinette alle Triebfedern der graufamften 
Staatskunſt in Bewegung, er wollte allein für fich, 
ohne Bundezgenoffen handeln, Er war undurchz 
dringlich, mistrauifch, vol Verſtellung, rachſuͤch⸗ 
tig; er os nichts, wenn es auf die Ausführung 

x feiner 
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feiner Projeckte ankam; nichts ſchreckte ihn in feinen - 1598, 
- Unternehmungen ab; er ſchien uͤber alle Vorfälle er; 
haben su ſeyn und vernahm die Zeitungen gluclicher 
ober unglücklidyer Begebenheiten mit einerley Gleich⸗ 
guͤltigkeit. Er befaß eine falte Schwärmeren ; er 
wuͤnſchte nur eine Empfindung einzuflößen, das 
Schrecken. Eeine Befehle waren wie die Ausfprüs 
che des Schickſals, die ohne menfchliche Kräfte aus; 
0 gerichtet wurden. Das Blut feiner Unterthanen ließ 
er firommeife fließen; die Flamme des Kriegs vers 
breitete er über alle benachbarte Staaten; ftets war 
er bewafnet, feine Unterthanen oder feine Feinde zu 
ſchlagen. Selbſt fein Sohn, der einzige Erbe feiner 
Staaten fonnte fein unbiegfames Herz nicht bewe— 
gen. Wenn die Beleidigung gefchehen war, fo ward 
die Strafe nothivendig. Mie fehmeckte er das Berz 
gnügen zu verzeihen; und in einer zwey und viersigs 
jährigen Regierung empfand er die Suͤßigkeit des 
Friedens auch nicht einen Tag. Seine Minifter, feis 
ne Generale, feine Fieblinge näherten ſich ihm nicht 
anders als zitternd, redeten nicht anders als knieend 
und mit der größten Behutfamfeit mit ihm. Er vers 
langte von feinem Volke ebenfalls ein ernfihaftes Anz 
fehen. Das fihrecfliche Inquiſitionsgericht wachte 
unaufhörlid), aus feinen Staaten jene unfchuldige 
Sreude, die den Reiz der Freyheit ausmacht zu vers 
bannen. Er beſaß alle Eigenfchaften zu einem groß 
fen Staatsmann; einen lebhaften Geift, ein eritaus 
nendes Gedächtnif, eine unermübdete Arbeitfamfeit; 
er wußte die Menfhen vollfommen zu beurtbeilen, 
und nad) ihren Talenten zu gebrauchen. Er war ges 
recht, großmuͤthig, an feinem Hofe prächtig, in feis 
nen Anſchlaͤgen beherzt, in Ausführung derielben un; 
erfchüttert. Seine ungezähmte Strenge brachte die 
Niederlande zum Abfall; er ſchwaͤchte feine Staa— 
n Kt ten 
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ten durch Vertreibung der Mauren, und durd) feine 
Hitze die Migvergrügten zu verfolgen. Die Schaͤtze 
der neuen Welt und feine Einfinfte mußten feinen 
Haffe und Nahe dienen, und feine Staatskunſt 
machte blos Unglückliche. Mit wenigerer Bemuͤhung 
Geift und Gaben würde er mächtiger, reicher groͤſ⸗ 
ſer, geehrter, geliebter geworden ſeyn, wenn er nur 
die ſanften und friedſamen Tugenden beſeſſen haͤtte, 
die einen guten ee und Vater deg —“ 
ausmachen. 
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Anhang. He 


er Prinz von Oranien faͤngt feine Apologie, 

N die er den vereinigten Ständen zugeſchrieben 
und übergeben mit der Anmerfung an, daß es ihm 
bey dem Bewußtſeyn fein Leben und Bermögen dem 
Dienft der Niederländer gewidmet zu haben, eine 
große Freude. fen, wenn er an das Zeugniß gebächte, 
das feiner Treue und Eifer in der barbarifchen Acıts= 
erklärung, die der König von Spanien wider ihn 
herausgegeben hätte, gegeben würde, „Sch babe: 
ebenfalls Urfache, fährt er fort, mic) über die mir 
gegebne Gelegenheit zu freuen, mein Betragen ges 
gen jene boshaften Befchuldigungen zu rechtfertigen, 
die mir von gewiffen veräachtlichen Miethlingen aufges 
bürder, und in diefer Achtserflärung widerholer und 
mit den. ſchwaͤrzeſten Farben vorgeftellee worden, 
Denn ich werde gegenwaͤrtig nicht von jenen unbe— 
kannten Dasquillanten angeklagt, denen zu antwor— 
ten ich meiner Würde ftets für unanftäandig gehalten 
babe, jondern von einem großen und mächtigen Prin- 
zen, der mich zum Stichblatt braucht, die Bereini- 
gung zu verwunden, und wo möglich zu verderben. 
Ich kann mich zuverfichtlich auf fie berufen, die fie: 
mein bisheriges Leben recht gut fennen , ob ich je ge= 
wohnt gemefen bin, mic) zu loben oder andere zu ta⸗ 
dein. Und ich muß gleichfalls auf fie und auf die 
Welt mich berufen, ob mich nun, da ich der Un— 
dankbarkeit, der Treulofigkeit und der Heucheley be= 
ſchuldigt, mit einem Judas und Cain verglichen, 
und ein Aufruͤhrer, ein Verräther, ein Störer des 
— Friedens, ein Feind des menſchlichen Ge— 
Kt ſchlechts 
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fehlechts genannt werde; da denen Belohnungen an 
Gelde und Ehre — werden, die mich toͤd⸗ 
gen oder umbringen, ob mich nicht nach) dieſem al 
Ien fage ich’ die Pflicht auffodert, dieich mir ſelbſt und 
ihnen fehuldig bin, die fie in mic) ein fo uinumfchränf- 
tes Vertrauen gefeget haben, alles was mit der 
Wahrheit übereinftinmer, befannf zu machen, um 
die Bosheit und Falſchheit meines Anklägers zu er 
weifen, Wenn fie feine Vorſtellung von meinem 
Betragen für richtig erkennen, fo werden fie für 
meiner Verfheidigung , die ich ihnen vortrage, ihre 
Ohren verftopfen; wenn fie mich aber von meiner 
Jugend am für getreuer, Feufcher und fugendhafter 
gekannt haben, als den Verfaffer diefer ſchaͤndlichen 
Achtserklaͤrung, fo erwarte ich, daß fie meine Vor— 
fiellungen geneigt anhören werden, und ihr eig 
‚meine Redlichfeit und Unſchuld vectfertigen wird. 
Das erfie Verbrechen, deffen ich in diefer Achter 
erflärung befchuldige werde, iftdie Undanfbarfeit; und 
man führt ein Verzeichniß von Shabeabejgurigen 
an, die ich von dem Könige felbit und dem Kaifer 
feinem Vater empfangen habe; welchem leßtern, wie 
es heißt, ich die Erbfolge des verftorbenen Prinzen 
von Dranien fehuldig bin, "und diefem die Aufnah— 
me in den Orden des goldenen Fließes und die Er- 
nennung zum Staatsrath und Stadthalter der Pro« 
vinzen, Holland; Zeeland, Utrecht und But: 
gund zu danken habe, aim 
„Niemand hat mehr Achtung ee das 
des Kaiſers, und mit vieler Zufriedenheit erinnere ich 
mic) der von ihm erhaltenen vielfältigen Proben fei- 
ner Achtung, Aber die mir aufgelegte Nothwendig⸗ 
keit 
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feit meinen Charakter zu rechtfertigen, verpflichtet. mich 
anzumerken, daß ic) von den Wohlthaten, die mir 
vorgeworfen werden, nie einige von dem Kaifer 
empfangen , fondern vielmehr in feinem Dienſte groß 
fen Verluſt und Schaden gehabt habe, In Anſe— 
- hung meiner Erbfolge zu der mir von meinem Vet— 
ter, dem verftorbenen Prinzen von Oranien vermad)- 
ten Verlaſſenſchaft, it es unmöglich einigen Grund 
anzugeben, warum ich dem Kaifer deshalb das ges, 
tingfte zu verdanken haben follte. Mein Recht zu 
diefer Erbfchaft war unftreitig; Fein Prinz, feine Pri— 
vatperfon hat es fih je befallen faflen, die Gültig= 
£eit deffelben in Zweifel zu ziehen. Würde man nicht 
den Kaifer mit Recht der Tyrannen und Ungerechtig- 
keit haben befchuldigen koͤnnen, wenn er mich an dem 
Genuß defielben verhindert hätte. Und rechnet mein 
Ankläger denn das fir einen Beweis der Gute an 
einem Prinzen, wenn er nur blos feine getreue Unter- 
thanen nicht ihrer Mechte beraubet oder fie unterdrückt. 
* Ganz Europa weiß es, was für wichtige Dien— 
fie der Kaifer von meinem Better dem Prinzen erhal 
ten; der feine Heere anfuhrte, feine Staaten erwei- 
terte, und zu feinen Füßen ſtarb. Würde der Kai— 
fer nicht feinem Namen einen ewigen Schandfleck an= 
gebangen haben, wenn er feine Gewalt gebraucht haͤt⸗ 
te, den letzten Willen eines Mannes für ungültig zu 
erklären, der ihm fo gefreu und mit jo vielem Glück 
gedient hatte. Und gefeßt, er wäre auch geneigt ges 
weſen, eine feinem Charafter fo unwürbige Handlung 
‚su begeben, fo hätte er mich doch des fchäßbarften 
Theils Diefer Erbfchaft nicht -berauben können, da er 
in. w ‚Gebiete des Königs von Frankreich liegt, 
| 54 von 
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von dem allein ich in Anſehung des ſichern Beſttzes 
deffelben abhaͤnge. Aber wenn ich auch zugeben woll- 
fe, daß das, was von meinen Berbindlichkeiten gegen 
den Kaifer gejagt wird, wahr wäre; fo hat doch 
der Koͤnig von Spanien gewis fein echt mir \des- 
falls Vorwürfe zu machen; da er alle Gefege und. 
Gerechtigkeit verachtend ſich aus’ außerften Kräften 
bemuͤhet hat, mich befägter Exbfchaft zu berauben, 
und jene Güte des Kaifers, wegen deren Vergeſſung 
er mich der Undankbarkeit beſchuldigt, Fraftlos ge 

macht hat. | 
„Nach der Meynung diefes Prinzen ſoll ſich bie 
Dankbarkeic nicht nur auf denjenigen, von dem man 
Wohlthaten empfangen, erſtrecken, fondern fich auch 
auf feine Nachkommen verbreiten! undich werde für 
undanfbar gehalten, weil ich mich dem Sohn wieder- 
feßt habe, defien Vater mein Wohlthäter war. Er 
mag diefe goldene Negel, die er auf mein Betragen 
angewandt hat, auf fein eignes Verhalten ziehen; 
fo wird er gewahr werden, wer von uns der Undanf- 
barkeit ſchuldig iſ. Maximilian war der erfte aus 
dem Hauſe Defterreich, der in die Niederlande 
kam. Und feinem, der in der Gefchichte bewandert 
ift, koͤnnen die vofeheigen Berbindlichfeiten unbekannt 
feyn, die befagtem Kaifer von meinem Verwandten, - 
dem Örafen Engelbert von Naſſau ermiefen wur: 
den. Er war es, der ihm wider Ludwig dem eilften 
von Frankreich mächtig beyſtand; er war es, der 
das Bol, das fich empärt hatte, bezwang, er war 
es, der ihm wieder zu feiner Freyheit verhalf, die ihm 
die Eiferfucht der Flaͤminger geraubet hatte. Darf 
ic) einer Sache, bie jedermann. weiß, darf ich. des 
Dien: 
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Dienftes erwähnen, den mein Oheim Graf Mein: 
rich von Naſſau dem verfiorbenen Kaifer Karl 
leiſtete; er war es ja würffich, der die Churfürften 
beredete, ihm die Kaiſerkrone aufzuſetzen. War es 
nicht der Tapferkeit des Prinzen von Oranien Mes 
natuszujujchreiben, daß der Kaifer das Herzog: 
ehum Geldern eroberte, und dem Philibert, daß 
er zum Beſilz der Kombarden und Neapolis ge: 
fangte, und ſich der Perſon des Pabftes, der Stadt 
Kom und des Kirchenſtaats bemächtigte, Und 
fein Sohn will ſich erfühnen dem Gedachtniffe jener 
großen Männer Bormwürfe zu machen, da er auf eine 
Guͤte feines Vaters trotzet, dag er ihren Verwand- 
ten Gercchtigfeit wiederfahren laſſen. Berechtigen 
mich nicht fehon die angeführten wenigen Thatſachen, 
zu behaupten, daß mein Anklaͤger nicht fo viele praͤch⸗ 
tige Titel als er in dem: Anfange feiner Achtserkläs 
rung einruͤckt, führer koͤnnte, wenn die Häufer Ora⸗ 
nien und Naſſau, die ic) * die Ehre habe vorzu⸗ 
ſtellen, nicht geweſen wären. 

„Man verſtehe mich nicht ſo, als wolle ich durch 
das was ich bisher geſagt habe, alle Arten der Ber: 
pflihtung gegen den Kaifer ableugnen, Ich merde 
auf immer mich mit danfbarem Herzen an die mir er- 
wieſene Ehre erinnern, da er die Auffiche über mei- 
ne Erziehung felbit übernahm, mich neun Jahre um 
feine Perfon behielt, und darauf die wichtige Stelle 
der: Aufficht über alle feine Artillerie in den Nieder: 
landen anvertrauete, ja mich in meinen! ein und 
zwanzigſten Jahre, ohne die geringfte Bemuͤhung ab- 
feiten meiner, wider alle Vorftellungen feiner Hofbe- 
dienten, vielen Officieren von großer Erfahrung vor- 
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308 , und zum Oberbefehlshaber feines Heers ernann⸗ 
fe. Mit Dankbarkeit erinnere ich mich an jenes Zeiz: 
chen. der Achtung, mit dem er mich an dem’ Tage bes 
ehrte, da er die Regierung niederlegte, Er ließ mich 
aus dem Lager rufen, ftellere mich zum öoͤffentlichen 
Beweiſe feiner Zuneigung neben fich, und lehnte, fich 
auf rich, ihm bey der Laſt jener Feyerlichkeit zur Stuͤtze 
zu dienen, Ich weiß es ebenfalls, daß er. mir. einen 
fernern Beweis feiner Achtung durd) das befchwerli= 
che Gefchäfte zu geben fuchte, da er mir auffrug, 
feinem Bruder Ferdinand die Kaiferkrone zu uͤber⸗ 
bringen. Und dürfen ſich meine Feinde. erfühnen 
zu behaupten, daß ich mich diefer Ehren unwuͤrdig 
bewieſen hätte, oder. mein Anfehen und Gluͤcksum— 
fände dadurch ‚befördert wären? Litten die Voͤlker 
Schaden, oder wurden fie zurück gefrieben, wenn 
ich den Befeht darüber führte? Vielmehr biele ich 
fie mit guten Worten bin, obgleich die Peft unter fie 
wuͤtete, und ich zweene der gefchickteften Feldherren 
ihrer Zeiten den Herzog von Nevers und den Ad- 
miral Eoligny wider mich hatte. Ohnerachtet der 
mufbigften Bemühungen diefer meiner Gegner «mich 
zu verhindern, befeftigte ich’ die Städte Charlemont 
und Philippville, Bey den Dienften, die ich lei— 
ftete, Die dem in mich gefeßten Vertrauen: gleich ka⸗— 
men, fann ich mit Wahrheit verfichern, daß die Ehre 
das einzige war, was ich don den mir erwieſenen 
Gunftbezeugungen harte, Die Rechnungsfammer 
wird es darthun koͤnnen, daß ich für meine Dienfte 
niemals Belohnungen am Gelde empfangen habe. ‘ch 
kann mit den unmiderfprechlichften Zeugniſſen erhär: 
ten, daß mir der — Aufwand als Ge 
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neral, die Koften meiner Geſandtſchaft nach 
Deutfchland, und die Ausgaben, wie der König 
von. mir. foderte den zahlreichen auswärtigen Adel zw 
empfangen und zu bemwirthen, der fich baufenmweife 
einfand, ihm zu feiner Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, nicht weniger als eine Million und fünfhuns 
derttaufend Gulden gekoſtet haben. Und wodurd) 
bat mie der König, der mic) jegt der LUndanfbar- 
feit befchuldigt, dieſen Aufwand erſetzet? Wie ich mit 
Genehmigung des Kaifers anfieng meine Anfprüche 
auf die Herrfchaft Ehatel Bellin vor dem Oberge- 
riche won Mecheln zu behaupten; wie die Richter 
ihee Meinung vegiftrire hatten, und an eben dem 
Tage, da fie das Urtheil zu meinem Vortheil ſpre— 
chen wollten , feßte ſich diefer König, der eben uns 
nach den Gefegen zu vegieren befchworen hatte, mit 
feiner unumfchränften Gewalt dagegen, übertrat jene 
Geſetze, verbot den Richtern in der Sache weiter zu 
handeln; und hat es ihnen bis auf diefen Tag noch 
nicht erlauben wollen, mir Gerechtigkeit Pe 
ven au laflen. 

„Wenn man das, mas ich bisher gefagt, in Cr 
* ziehet, ſo wird man die mir uͤbertragne 
Stadthalterſchaften für nichts weiter als eine Schul- 
digkeit wegen meiner geleifteten Dienfte; für nichts wei⸗ 
ter als eine angemeſſene Erfeßung jenes außerordent— 
lichen Aufwandes anſehen, den mir jene Dienſte ko— 
ſteten. Wenn mir der Koͤnig dieſe Stadthalterſchaf⸗ 
ten, gelaſſen hätte, ſo moͤchte er einige Urſache gehabt 
haben, mir Vorwuͤrfe zu machen; ob ich gleich eigent⸗ 
lich dieſelben nicht ihm, ſondern dem Kaiſer zu dan— 
fen. haste, der es vor feiner Abreife aus den Nieder: 

landen 
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landen verordnete, daß fie mir übertragen werden 
folten, Aber da mein Anklaͤger ſich Mühe geger 
ben hat, mich von denfelben zu vertreiben; da er 
nach aͤußerſten Kräften mich meiner Guͤter zu bes 
rauben gefuchtz da er die Vorrechte diefes Landes, 
die er unverfeße zu erhalten beſchworen, verachtend, 
meinen Sohn nah Spanien entführt bat, weil 
ich Eein williges Werkzeug zu der Unterdruͤckung des 
Volks ſeyn wollte, ift er nach dieſem allen, fage ich, 
berechtigt, mich der Undankbarkeit zu befchuldigen ? 
‚Nicht beffer ift feine Beſchuldigung gegründet, 

daß ich die ihm als meinem Dberheren ſchuldige Treue 
gebrochen habe. Ob ich gleich feine Autoritaͤt ver- 
worfen, fo babe ich doch nichts mehr gerban, ale 
was fein Anherr Albert Herzog von Deiterreich 
Stifter feines Haufes, wider meinen Anheren den 
Kaifer Adolph von Naſſau gethan. Und über- 
dem möchte ich gern wiffen, aus welchem ‚Rechte 
mein Anfläger feine caſtilianiſche Staaten beſitzt. 
Erregte nicht fein Vorgänger Heinrich von Caffiz 
lien ein Baftard, einen Aufſtand gegen-feinen Bru— 
der — Meter feinen rechtmäßigen Oberherrn, und 
toͤdtete ihn mit eigner Hand? und ſtammt nicht Phi: 
lipp in gerader Linie von dieſem Uſurpateur ab? 
Man kann fagen, Peter war ein Tyrann, und 
ward deswegen billig des Throns entfeßet und getoͤd⸗ 
tet. Kann nicht eben derfelbige Grund zu meiner 
Enefhuldigung bey dem mwas ich gerhan habe, bie: 
nen? Kann man nicht mit Recht von Philipp 
fagen, daß er fich als ein graufamer Tyrann aufge 
führet habe; und dag Peter lange nicht fo abſcheu⸗ 
liche und ſchreckliche Graufamfeiten begangen habe, 
als 
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als von dem Herzog von Alba und feinen Gehuͤlfen 
begangen worden. . ch muß ferner anmerken, daß 
ich ihm nicht als König von Spanien, ſondern nur 
alg Herzog von Braband Gehorfam fchuldig bin, 
Und fo wie er der Herzog Liefer Provinz ijt, jo bin ich 
wegen berin derielben habenden Baronien, eines ihrer 
vornehmften Glieder, Aber er hat die Bedingune 
gen vergeffen, unter welchen er dieß Herzogthum 
erhielte, Er hat den feyerlichen Eyd vergeſſen, den 
er ablegte, uns bey unſern Freyheiten zu ſchuͤtzen, und 
daß es ein ausdruͤcklicher Artikel des Vergleichs zwi⸗ 
fchen uns ift, daß unfere Verbindlichkeit ihm als une 
ferm Oberheren zu gehorchen, aufhören ſoll, wenn 
er feinen Verpflichtungen nicht nachfommt. Und 
daß er fie offenbar verachtet, kann ganz Europa 
bezeugen. Ganz Europa wird zeugen, wenn ich 
fage, daß er nicht nur ein einzelnes,  fondern alle 
Vorrechte, deren wir uns rühmten, und die er zw 
behaupten beſchwor, gefchmälert hat, und nicht nur 
in einem einzeln Falle, fondern in taufend Fallen, 
ch für meine Perfon habe, wie ich bereits ange— 
merft, feine unrechtmäßige Tyranney reichlich erfahe 
ren. Mein Sohn ward mir in einem Alter entriffen, 
da er ihn noch nicht beleidigt haben konnte, Alle meine 
Herrichaften und Güter wurden eingezogen ; ich felbft 
ward für einen VBerräther und Aufruͤhrer erklärt, ohne 
daß einige von den durch die Gefeße erfoderten Form: 
lichteiten beobachtet wären. Und durch wer gefchahe 
das? Durch Leute vom niedrigftien Stande, die er 
dazu bevollmächtigt hatte, durch Zungendrefcher, und 
andre, die zu geringe waren, als daß fie jemand von 
dem Range, den ic) fo lange in den Niederlanden 
gehabt 
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gehabt hatte, als Pagen brauchen würde, Ich 
leugne nicht, daß ich bey, dem. Antritt feiner. Regie— 
rung den gewoͤhnlichen Huldigungseyd ablegte; aber 
die Verpflichtung war gegenfeitig, abfeiten meiner 
Gehorſam zu leiten, abfeiten feiner Schuß‘ zu ges 
währen; und die gefunde Vernunft lehrt es uns, daß 
wenn bey dergleichen Verbindungen die eine Parthey 
ihrer Pflicht nicht —*** die andre von der 
ihrigen frey iſt. 

„Aber wenn er mir 4 keine — Der 
[eibigungen erwieſen bäfte, fo würde ic) mich. doch 
unerläßlich verpflichtet. gehalten ‘haben, mich feinen 
tyranniſchen Anfchlägen zu widerſelzen. Denn der 
Fürft iſt es nicht allein, der die Grundgeſetze auf 
recht zu erhalten beſchwoͤret. Der nemliche End 
wird von dem Adel und von allen gefodert, Die Offenes 
liche Bedienungen erhalten. Dieſer Eyd verpflich⸗ 
tete mich auf das nachdruͤcklichſte, alles moͤgliche zu 
Errettung meiner Mitbuͤrger aus dem Druck, unter 
welchem ſie ſeufzeten, beyzutragen; und wenn ich 
das nicht gethan hätte, daruͤber mein Feind ſich ‚bez 
ſchwert, ſo wuͤrde ich mit Recht des Verbrechens zu 
beſchuldigen ſeyn, das er, wie alle Welt weiß, beganz 
gen hat; des Verbrechens, die heiligſte und feyers , 
lichſte Berpflichtung gebrochen zu haben. 

Ich weiß es, daß feine Anhänger auf biefen 
Borwurf antworten: er habe zwar bey dem Antritt 
feiner Regierung beſchworen, uns bey unſern Frey: 
heiten zu ſchuͤtzen, aber der Pabſt habe ihn von, dies 
fen Ende losgefprochen. Ich uͤberlaſſe es den Got-⸗ 
tesgelehrten und andern, die mit theologifchen Strei— 
— beſſer als ich befannt find, — ob 
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dieſer Hochmuth des Pabftes fich der Gewalt anzu⸗ 
maßen, Menſchen vonder Verbindlichkeit eines Endes 
doszufprechen ‚ nicht ein gottlofer Eingrif in die Vor— 
rechte des Himmels ſey; ich überlaffe es ihnen zu bes 
ftinmmen, ob diefe Anmaffung nicht dein guten Glau— 
bett unter Menfchen Abbruch thut, und das Band 
der Gefellichaft zerreißt. ch will mid) daher auf 
die Nechtmäßigkeit des Betragens Philipps nad) 
jener erhaltnen fo geruͤhmten Losſprechung nicht ein: 
daffen,  fondern nur feiner Thorheit im Gebrauch der= 
felben erwähnen. Das Band zwifchen ihm und feis 
nen Unterthanen war auf das genauefte wechſelſeitig; 
fobald er fich alfo eine Befreyung von demfelben ver: 
fchafte, fo ſprach er mich und alle feine übrigen Un— 
terthanen zu gleicher Zeit von der Pflicht los, ihm 
zu gehorchen. - Es ift findifch und einfältig vorzuge 
ben, er fey durch die Losfprechung des Pabftes frey, 
wir. aber, die wirt nicht losgefprochen worden, blie: 
ben noch immer fo feſt wie jemals gebunden, Denn 
von dem Augenblid"an, da er ficd) für frey half, 
(durch welche Mittel auch immer feine Verpflichtung 
aufgelöfee worden) hört die Bedingung auf, unter 
welcher wir Gehorſam verjprachen, und es wuͤrde 
ungereimt feyn, uns einer Untreue zu befchuldigen, 
Ich komme nun zu dem Stuͤck der Achtserflä: 
rung, da ich als der Urheber aller Unruhen die fich 
ereignet haben, angeflager werde. Bey denjenigen 
unter ihnen, die fo alt find, daß fie fich des Urfprungs 
jener Unruhen erinnern koͤnnen, wird es unnoͤthig 
feyn, mich wider eine fo ungegrüundere Befchuldigung 
zu vertheidigen, aber um dever willen, die damals 
noch zu jung waren, als daß fie von dem was fie 
\ faben, 
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faben ein Urtheil fällen: koͤnnten, iſt es nothwendig, 
einige Nachricht von den Vorfaͤllen zu ertheilen «die 
in diefer fehändlichen Achtserklaͤrung ſo 
werden. 

„Wer das Verfahren meines Anklaͤgers in fe 
nen andern. Staaten kennet , wen die Öraufamfei- 
ten bekannt find, die er in Granada, Merich 
und Peru vertibe hat, Dem wird es nicht fhnser an⸗ 
kommen, die Urſache der Drangſale, von denen die 
Niederlaͤnder uͤberwaͤltigt worden, anzugeben. 
Schon bey dem Anfang ſeiner —— zeigte ſich 
feine despotiſche Gemuͤthsart. Der Kaiſer ſein Ba 
ter ſahe ſie mit vieler Betribniß und ermahnte ihn, 
in des Grafen von Boſſut meiner und verſchiedner 
andrer Gegenwart, feinen niederländifchen Unter 
thanen mit größerer Maßigung zu begegnen, und 
fagte ihm vorher, wenn er den Stolz und, Hochmuth 
ſeiner ſpaniſchen Raͤthe nicht im Zaum hielte‘,. jo 
würden die Niederländer im kurzem zum Aufftan- 
de gereizt werden, Aber diefer heilſame Rath haste 
die Wirkung nicht, die der Kaifer davon erwartete. 
Sein Sohn beratbfehlagte fich blos mit Spaniern. 
Er unterhielt feinen Hang zur uneingeſchraͤnkten Ge⸗ 
walt ſo ſehr wie jemals; und entſchloß ſich wider ſein 
Intereſſe ſowohl, falls er es recht gekannt, als wi- 
der feinen Eyd, unfere Berfafjung umzuftofli en, Die 
Bedingung, die Sie ihren auf neun Jahr bewil- 
ligten Steuern beyfuͤgten, daß das Geld von ihren 
eignen Commiffarıen disponirt werden follte, erwed= 
te in ihm und feinen Raͤthen den bitterfien Haß. Ich 
mar zugegen , als ihm diefe Raͤthe, denen ihres Herrn 
Gefinnungen wohl befannt waren, den Rath ertheil- 
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ten, Maasregeln zu ergreifen, nad) denen fie alle 
zum Tode verurtheilt werden follten. Aber nur von 
ungefähr erfuhr ich, daß diefer blutige Nach ange- 
‚nommen. war, Aus dem Munde des Königs von 
‚Frankreich, wie ich mic). als Geiffel an feinem Hofe 
aufhielt, vernahm ich, daß er mit dem Herzog von 
Alba einen Plan verabredet hatte, alle die in Vers 
dacht waren, der reformirten Religion gunftig zu 
feyn, in Frankreich und den Niederlanden aus— 
zurotten. Ich verbeelte dem’ franzöfifchen Mo— 
narchen, daß mir diejer Anfchlag unbekannt war, und 
verbarg ihm den Unmillen, den er in mir erregte, 
Auf die Fürfprache der Herzogin von Savoyen er 
hielt ic) Erlaubniß nad) den Niederlanden zurüc- 
zukehren, mo ich, — id) leugne es. nicht, fondern 
mache mir vielmehr eine Ehre daraus, — mir allem 
meinen Einfluß das dringende Verlangen der Stäns 
de an den König, bie jpanifchen Völker aus dem 
Sande zu ziehen, beforderte, 


Ich geftehe es, daß bey den unzähfichen Falfch- 
- beiten, von denen diefe Achtserflärung voll ift, mir 
ein Punkt zur Laſt gelegt wird, der der Wahrheit 
gemäß ift. Ich geſtehe es, daß ich, nachdem ic) 
der Herzogin von Parma wegen der graufamen 
willführlichen Maasregeln , denen man folgte, Vor— 
ftellungen gethan, durdy die Furcht für einen bürger- 
lien Krieg, durch das Mitleid mit der Moch des 
Volks, durch die Erfenneniß meiner Pflicht, ver: 
möge des gefchwornen Eydes ihre Gerechtſame zu 
vertheidigen, bervogen worden , den vornehmften Adel 
zuſammen zu berufen, und daß ich ihnen die Augen 

V zu 
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zu erdfnen geſucht, „bie fiber fie — Seſahr 
zu erkennen. 

„Ich geſtehe gleichfalls, daß ich die von dem 
Adel wegen der Plackereyen und Erpreſſungen uͤber⸗ 
gebne Bittſchrift gebilligt habe. Ich bin weit da» 
von entfernt, mich des gegebnen Raths zu ſchaͤmen, 
oder daruͤber bekuͤmmert zu ſeyn. Jene Bittſchrift 
"war das gemaͤßigſte Mittel, das man wählen fonn= 
te, es ſtimmte mit der niederländifchen VBerfaf: 
fung und Gebräuchen aufs genauefte überein; und 
es wäre ein Glück für den König und für das Volk 
gewefen, wenn et ihr Verlangen erfuͤllet hätte, 


„In Anſehung des Punktes der Achtserflärung, 
da mir mein Ankläger die den Proteftanten erzeige 
te Gewogenheit vorwirft, geftehe ich, daß ich, ehe 
ich die reformirte Religion annahm, die Befenner 
derfelben niemals bafte. Man darf ſich auch dar: 
über nicht wundern, wenn man erwaͤgt, Daß mei— 
nem Verſtande ſchon zeitig die Grundfäße derfelben 
beygebracht worden, mein Vater fie in feine Staa— 
ten eingeführer, und in dem Bekenntniſſe derfelben 
gelebet und geftorben ſey. Ich geſtehe es, daß ich 
ſelbſt damals, da ich mich vermoͤge der an dem kai— 
ſerlichen Hofe genoßnen Erziehung zur katholiſchen 
Lehre bekannte, die Grauſamkeiten der paͤbſtlichen 
Inquiſitoren beſtaͤndig verabſcheuete. Ich geſtehe 
es, daß ich dem Koͤnige, wie er mir bey ſeiner Ab— 
reiſe aus Zeeland befahl, gewiſſe Perſonen, die dem 
proteſtantiſchen Glauben anhiengen, vom Leben 
bringen zu laſſen, den Gehorſam verwegerte, und 

gedach⸗ 
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gedachte Perfonen insgeheim für der Gefahr, der fie 
ausgefeßt waren, warnte, Ich geftehe, das ich mic) 
in dem Staatsrath den vorgefchlagnen Berfolgungen 
aus alleri Kräften widerſetzte, theils aus Mitleid oder 
Menfchenliebe; theils aus Weberzeugung von der Un— 
gereisittheit, Menfchen wegen Meinungen zu beftra= 
fen, die fie nicht andern fonnen, wenn fie die öffent= 
liche Ruhe nicht ftörenz und theils aus dem Glauben, 
daß gemwaltfaime Mittel des Zwecks, den man durch fie 
erreichen will, verfehlen, Aus diefen Gruͤnden war 
ich von Anfang an den Berfolgungen zumiderz in- 
zoifchen willen Sie ſaͤmmtlich, da ich weder an der 
Einführung der reformirten Religion in den Mies 
derlanden, noch an dem fchnellen Fortgang derſel— 
ben unter der Regierung der Herzogin von Parma 
Antheil hatte. Sie willen es, daß ich damals nicht 
den geringften Einfluß auf diejenigen hatte, die ſolche 
einfuhrten und fortpflanzten; und Sie wiſſen es auch, 
daß ich bey den Unordnungen, zu denen die Prote—⸗ 
ftanten fich durch ihren Eifer binreiffen ließen , weit 
gefehlt, dazu durch die Finger zu ſehen oder fie zu bil- 
figen, mein Anſehen anmwendere, fie in Zaum zu hal: 
ten. cd) beftrafte die Verbrecher nach der Schär- 
fe, und bin wegen meiner Strenge von manchen Pro⸗ 
teftanten auf das graufamfie geſchmaͤhet und ver» 
leumder worden, 


Ich hoffe man wird mich ——— , wenn 
ich, die Anmerkung mache, daß ein. Umſtand in der 
Adıtserflärung mir Vergnügen macht. Ohnerach— 
tet der Bosheit, des Grolls und der Verachtung der 
N, die mein Ankläger entdecket, fo giebt es 
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doch ein Verbrechen, das den Stadthaltern der Pro⸗ 
vinzen oft zur Laft gelegt wird, deſſen er mich zu bes 
ſchuldigen fich nicht getrauet hat: ich meyne den Geiz 
oder die Berwahrlofung der öffentlichen Gelder, Es 
ift wahr, von unbekannten Perfonen bin ich in ge- 
wiſſen fliegenden Blättern von Schmähfchriften Die- 
fes niedersrächtigen Laſters befchuldiget worden. Aber 
aus dein von meinem Erzfeinde in dieſem Stuͤck be 
obachteten Stillfehweigen mögen jene Pasquillanten 
die Falſchheit und Thorheit ihres Vorgebens einfe- 
ben lernen, Gegen Sie gebrauche ich mein Betra⸗ 
gen nicht zu rechtfertigen. Ich danke Gott, daß ich 
es ſchon frühe gelernet babe, wie wichtig es für dem 
fey, der ein freyes Volk vegierek, nicht nur veine Hanse 
de zu behalten, fondern fogar auch von dem Ver— 
dacht der Beruntreuung frey zu bleiben, Und fie 
wiſſen es, daß ich mich daher beftändig gewegert habe, 
mich. mit den öffentlichen Geldern zu befaffen; und 
von Anfang meiner Staatsverwaltung an, die Ein 
nahme und VBertheilung andern aufgetragen habe, 


„Ich werde in der Achtserklaͤrung befchuldigt, 
daß ich ohne des Königs Einwilligung nad) Holland 
zurückzukehren getrachter, und mich unterftanden, das 
Volk wider die von dem Herzog von Alba aufgeleg- 
te Steuer des zehnten Pfennigs zu verfheidigen ; auch 
werde ich befchuldige, als hätte ich die Katholicken 
verfolgt und vertrieben, Wenn mein Anfläger durch 
das Trachten verfieher, daß ich um die Freyheit zus 
rücfzufehren angehalten, fo ift das fo wenig wahr, als 
es fein übriges Vorgeben ift. Ich ward auf das 
dringendfte erſucht, und erbiete mich Briefe aufzu⸗ 
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weiſen, die ich nicht nur von den DBefehlshabern in 

den Städten, fondern auch von den Bürgern erhal- 
ten, in denen ich gebeten werde zu fommen, und fie 
von der Tyranney der Spanier zu befreyen. Wenn 
ich nun diefen Bitten Gehör gab, that ich darin et— 
was anders als was meine Pflicht von mir foderte, 
Ich ſuchte die Provinzen, die meiner Aufſicht anver- 
frauef waren, deren Freyheiten ich zuvertheidigen bes 
fhmworen hatte, von der Sflaverey zu befreyen, und 
ber König hatte feine Macht, mich) ohne Einwilli- 
gung der Stande der Stadthalterſchaft derfelben zu 
entfegen. f 


„Nichts befremdet mich in der ganzen Achtser- 
flärung mehr, als die Befchuldigung der Verfolgung. 
Es ift nicht anders möglich, als daß die Paͤbſtler 
felbft die Falfchheit einer jo ſchmaͤhſuchtigen Beſchul⸗ 
digung bezeugen müffen. In den Niederlanden 
fann es niemand unbefannt fen, daß weit gefehlt, 
die Schärfe zu gebrauchen, ic) oft damider geredet 
und Borftellungen gethan, und die Gelindigkeit in der 
Behandlung der Katholifchen aus außerften Kräfs 
ten zu befördern gefucht habe. Mein Ankläger fogar 
ſcheint diefes verdeckt anzuerkennen. Er fagt: id) ftell- 
te mich, als wenn mir die Verfolgung der Katholi— 
cken misfiele. Aber woher weiß er, daß ich mic) 
nur fo ftellte. ind nicht alle meine Handlungen 
zu aller Zeit unverdeckt geweſen. Warum fchließe 
er nicht von ihnen auf meine Gefinnung. Mie hat 
wohl jemand weniger Grund gehabt, einen andern 
eines. Verbrechens zu befchuldigen als mein Ankläger 
bat, mich für einen u auszuſchreyen. * 
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ich vorher oder damals, wie er, mir die) VBerbindlich- 
feiten erzeigte, wegen welcher er mir die Undankbar— 
keit vorwirft; babe ich je, fage ich, ihm oder der Her- 
zogin von Parma oder feinen Werkzeugen und Ver— 
frauten im Mathe, Weyrauch geſtreuet? Habe: ich 
nicht vielmehr öffentlich und ohne Umfchweif die Maas- 
regeln verdammet, Die. er eingegeben, oder denen fie 
folgten? War es möglich, deutlicher zu. reden, als 
ich redete, oder ein Flarer Zeugniß von meinem Ab— 
ſcheu für feine Anfchläge zu geben, als daß ich, wie 
ſehr oft geſchah, bey ihm um Erfaubniß anhielt, mei- 
ne Stadthalterfchaften niederzulegen, weil ich. ihm 
den Gehorfam, den er von mir foderte, nicht leiften 
konnte. Go war mein Verhalten vor meiner Ab- 
reife nach Deutfchland, und habe ic) feit der Zeit 
einen einzigen Schritt gefhan, den man. für Heuche— 
fen erklären ann, Habe ich nicht bey den deutſchen 
Fürften öffentlich) um Beyſtand wider ihn angehal- 
ten? Habe ich nicht Soldaten wider ihn geworben ? 
Städte eingenommen, die er im Beſitz hatte? feine 
Voͤlker zuruͤckgetrieben, und ihn wenigftens aus zwee— 
nen Provinzen, über welche er fyrannifirte, völlig 
vertrieben ? Finder fich hierin etwas, das man Heu- 
cheley nennen kann. 


„Nicht fo leicht aber wird es meinem Ankläger 
merden, fein eignes Betragen wegen Diefes verhaßten 
Vorwurfs zu rechtfertigen, Leſen Sie meine Ver— 
theidigung, Die ich vor ‚einigen Jahren herausgab; 
fo werden fie gemahr merben, wen von uns beyden 
der Name eines Heuchlers und Betruͤgers zukommt. 
In jener Bercheidigung finden Sie Abfchriften der 
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Briefe, die ich von ihm empfieng, und welche zu einer 
Zeit, da er meinen Untergang, wie aus der Folge 
erhellet, befchloffen hatte, voller Freundſchafts- und 
Ergebenheitsverficherungen find. 


„Aber wie kann ich erwarten, daß derjenige red- 
fich mit mir verfahren foll, der mit gutem Gewiſſen 
behaupten will, fein Minifter der Herzog von Alba 
habe die Steuer des zehnten Pfennigs ohne feine Boll: 
macht oder Genehmigung aufgelegt, und mit einer 
unbeugfamen Härte eingetrieben. Iſt es glaublic), 
daß ein Mann, der feines Königs Gemuͤthsart fo gut, 
als Alba kennete, und fters fo fehr beſorgt gewefen 
war, ihm zu gefallen, es fich wuͤrde haben einfallen laß 
fen, durch ein fo fyrannifches unerhörtes Verfahren, 
Gefahr zu laufen, einen bürgerlichen Krieg anzuzuͤn⸗ 
den. Und gefeßt auch, diefer behurfame Spanier 
wäre wirklich fo kuͤhn und von fid) eingenommen ges 
weſen, wird wohl einer, der die wichtigen Folgen jener 
Kuͤhnheit und Eigendünfels erwäget, glauben koͤn— 
nen, daß der König es nicht ſchon längft gemisbillige, 
und ihn die Schwere feines Misfallens würde haben 
fühlen laſſen? Strafte er nicht Alba, wie er feinen 
Sohn mit feiner Nichte verheirathet, da er eine an= 
dre von ihm unter einem Eheverfprechen entehrte Per= 
fon nehmen follen? Ward nicht diefem alten Diener 
wegen jenes verzeihlichen Vergehens der Hof verbo= 
> gen, ward er nicht ins Gefängniß geſetzt, und wuͤr— 
de er wohl je wieder losgelaffen jeyn, wenn man in 
Spanien jemand finden koͤnnen, der geſchickter ge 
weſen wäre, über die Portugiefen zu mrannifiven 
alser? Was müffen wir uns für eine Vorftellung 
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von einen Könige machen, der einen alten Freund" 
und Diener wegen einer Privatbeleidigung fo ftren- 
ge firafen konnte, und: ihn Hingegen, ohnerachtet 
des Verbrechens der offenbarften und augenfcheinlich- 
fien Verraͤtherey, melche feinen getreneften Untertha— 
nen die fürchterlichften Unglücksfälle zuzog ‚nicht nur 
ungeftraft ließ, fondern auch mit ofnen Armen ° 
empfierg und mit Ehrenbejeugungen überhäufte ? 
Kann er nach diefem allen noch die Sprache eines 
guten Königs führen, und * ſeine liebe zu ſeinem 
Volke * * | —X 


Hierauf laͤßt fich der Prinz von Hranien‘ in die⸗ 
ſer Schutzſchrift umſtaͤndlich auf die in der vorherge— 
henden Gejchichte erzählten Begebenheiten ein. ch 
roill daher folches übergehen, und auf feine Verthei⸗ 
digung wider den Vorwurf kommen, den ihm Phi⸗ 
lipp wegen der Heirath mit der Tochter des Herzogs 
von Montpenfier macht, die zu ber Zeitder Achtser⸗ 
Flärung die Gemahlin des Prinzen von Oranien war, 


„Mein Ankläger, fährt er fort, ift nicht zufrieden, 
alles mögliche vorzubringen, meinen Charakter anzu—⸗ 
fhwärzen, und der Welt verhaßt zu machen, fondern 
er hat auch die Ehre meiner Frau zu befleden gefucht, 
Er fagt, ich habe auf eine fchändliche Art eine geiſtli— 
che Derfon, die von den Händen des Bifchofs gewei⸗— 
bet, wider die Geſetze der Chriftenheit und der vomis 
fhen Kirche zu einer Zeit geheirather, da ich noch mit 
einer andern Frau in der Ehe lebte. Wenn aud) die: 
fe Beſchuldigung wahr wäre, fo ſchickte es ſich ſchlecht 
für diefen blutfchänderifchen und ehebrechetijchen Kö: 


nig mich anzuflagen. Aber fie wiffen, daß es vollig 


unge- 
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ungegruͤndet ift. Ich lebte mit meiner nun verſtor⸗ 
benen Gemahlin nicht mehr in der Ehe, und die Urs 
fache der Scheidung ward’fogar von den Gelehrten 
der roͤmiſchen Kirche, und von den durchlauchtigen 
Prinzen, mit denen fie verwandt war, gebilligt. Mei— 
ne jeßige Gemahlin ift im dem Sinne, wie es mein 
Anklaͤger nimmt, nicht einmal nach der Vorſchrift der 
päbftiichen Kirche eine geiſtliche Perfon, Mein 
Schwiegervater der Herzog von Montpenfier, der 
der katholiſchen Religion aufrichtig — nicht wie der 
Kardinal Granvella und andre fpanifche Minifter 
aus Figennuß, fondern aus Grundſaͤtzen und Ueber: 
jeugung — ergeben it, fparte feine Mühe, die Recht: 
mäßigfeit der Ehe feiner Tochter außer Streit und 
Zweifel zu feßem Die vornehmften Perfonen des 
parifer Parlaments nicht nur, fondern auch verfchie- 
dene Bijchöfe und Doctoren, die er zu Rath zog, er: 
Flärten ſich deutlich, daß wenn meine Gemahlin ‘auch 
ein Gelübde des ehelofen Standes gethan hätte, fol- 
ches doch in Betracht ihrer Jugend nicht bindend ge 
weſen wäre, weil es den Vorfchriften ver franzöfifchen 
Kirche, den Ausfprüchen des Obergerichtshofes in 
Frankreich, ind fogar den Verordnungen des tris 
dentinifchen Coneilii, dem mein Gegner einen fo blin- 
den Gehorſam beweiſet, zuwider geweſen ſeyn würde. 
Er fand hiernaͤchſt, daß ſie ein ſolches Geluͤbde nie ge- 
than haͤtte, und es wurden verſchiedene Ausſagen auf⸗ 
genommen, um jedem die Meinung zu benehmen, als 

ob feine Tochter je geſonnen geweſen ein Geluͤbde zu 
thun; ja es war fogar im ihrer Abmefenheit der un: 
ER Bm davon Bess worden, 


R 5 Br 


538 Apologie des Prinzen von Oranien 


„Ich habe vorher gefaat, daß wenn auch meine 
Heyrath nicht ſo untadelhaft gewefen wäre, ‚als Sie 
feben, daß fie fogar nach den Grundfägen der romi- 
ſchen Kirche ift, fo fchicke es fich doch fire meinen Anklaͤger 
fehlecht, mir deshalb Bormürfe zu machen, Er feheint 
die allgemeine Lehre vergefien zu haben, wer einen an- 
dern befchuldigen wolle, muffe ficher überzeugt feyn, 
daß er felbft unfchuldig ſey. Und doch bar fich niche 
diefer König, der meine vechtmäßige Ehe mit Schan- 
de zu brandmarfen fucht, mit feiner eignen Nichte 
vermählee? Seine Anhänger werden fagen, er habe 
vorher vom Pabft die VBergüunftigung erhalten, Aber 
ſchreyet nicht die Stimme der Natur laut wider ſol— 
che blurfchänderifche Verbindung? Und ift es nicht 
die Wahrheit, daß er um diefelbe fchlieffen zu konnen, 
feine vorige Gemahlin, die Mufter feiner Kinder und 
eine Tochter und Schwefter der Konige von Frank— 
reich ums $eben brachte, Ich fage dieß nicht aus 
Haß, uͤbereilt und auf ein Gerathe wohl, Sch will es 
behaupten, daß in Frankreich Zeugnifle Der abfcheu= 
lichen That vorhanden find, Der ich ihn beſchuldige. 

„Doch jene außerordentliche Ehe veranlaßte nicht 
blos einen einfachen Mord. Auch fein Sohn fein ein- 
ziger Sohn ward hingerichtet, um dem Pabft einen 
Vorwand zu einer fo ungewöhnlichen Bergüunftigung 
an die Hand zu geben, denn fie ward ihm zu dem Ende 
erlaubt, damit die fpanifche Monarchie nicht ohne 
männliche Erben bleiben möchte. Diefe Ehe war die 
wahre Urfache, warum Don Carlos fierben mußte, 
dem man verfchiedene Verbrechen zur Laſt legte, wovon 
aber Fein einziges hinlänglich war, feine Berdammung 
vor gerecht zu erklären, vielmeniger einen Vater zu 


recht⸗ 


wider Philipps Achtserflärung, 539 


rechtfertigen, daß er feine Hände mit dem Blut feines 
Sohns befudelte. "Und wenn auch Don Carlos 
würklich Verbrechen begangen hätte, die des Todes: 
wehrt gewefen waren, hätte man nicht eine Appella= 
tion an uns feine kuͤnftige Unterthanen einlegen müfs 
fen? Kam das Recht, den Erben fo meitläuftiger 
Staaten zuvichten und zum Tode zu verdammen, ſpa⸗ 
nifchen Mönchen und Xnauifitoren, folgfamen Sfla= - 
ven der Tyranney feines Vaters zu? 

Doch vielleiht machte fich der fromme König 
ein Gewifjen daraus, einen Prinzen zum. Erben fei- 
nes Reichs zu binterlaffen, von dem er wußte, daß er 
aus einer unrechtmäßigen Ehe erzeugt war. Denn 
Philipps Heirath mit des Don Carlos Musser war 
den göttlichen und menfchlichen Geſetzen, eben fo fehr 
zumider, als diejenige, von der ich ſchon gereder habe, 
Damals wie er fih mit der Prinzefin von Portur 
Hal der Mutter des Don Carlos vermählte, lebte 
er noch in der Ehe mit Iſabella Oforio von der er 
zween Söhne hatte, dem Peter und Bernhard. 
Diefe Verbindung war von Ruy Gomez de Sils 
va Prinzen von Eboli zu Stande gebracht worden, 
und ihm hatte er alle feine Größe und Gewalt zu dan= 
fen. it es überdem nicht befannt genug, daß der 
König in wirklichen Ehebruch mir der Euphrafia 
gelebet? Nöthigte er nicht den Prinzen von Ascoli, 
fie zu heirathen, da fie von ihm ſchwanger war? Und 
fehreiben nicht fogar die ſpaniſchen Hofleutg feinen 
Tod dem Gram über den Schimpf, dem er fich unter- 
werfen müffen, und über den graufamen Zwang zu, 
den ehebrecherifchen Baftard eines andern für feinem 
Erben anzuerkennen? Da inzwifchen andre mit Ge 
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wisheit behaupten, daß ihm Gift beygebracht worden 
fen. So keuſch hat der König gelebt, der fo dreift ift, 
"meine rechtmäßige Ehe zu verleumden, und für eine 
Uebertretung der heiligen Gefege der Keufchheit aus= 
zugeben. 
„Aber ich eile zum Schluß diefer Schutzſchrift, 
nachdem ich noch einige Anmerkungen uͤber die Natur 
des wider mich ausgeſprochnen Urtheils gemacht habe. 
In dieſem Abſchnitte der Achterklaͤrungsſchrift hat der 
Schmierer, es mag der Koͤnig ſelbſt, oder ein nieder— 
traͤchtiges Werkzeug feiner Tyranney ſeyn, allen Don= 
ner und Blitz ſeiner Beredſamkeit angewandt. Aber 
ich danke Gott, daß ich mich dafür nicht mehr fürch- 
te, alswfich mein Better Prinz Philibert für dem 
Bann Clemens des VII fürchtete, als er den Pabft 
in der Engelöburg belagerte und gefangen nahm. 
Es verraͤth die Schwäche meines Gegners, daß er 
mich nach) den gegebnen Beweifen, wie ich mich für 
aller feiner Macht nicht fürchte, und nachdem ich fo 
viele Jahre wider feine beften Generale die große. 
Heere unter ihrem Befehl hatten, geftritten, durch die 
hochtrabenden Medensarten feiner: Achtserflärung ban= 
ge zu machen glaubt, Ich habe jetzt weniger Urfache 
denn vorhin, die Verſuche jener verworfnen Elenden 
zu befürchten, die er wider mich verreizet hat. Denn- 
es ift mir nicht unbekannt, daß erfich ſchon vorhin mit 
Giftmifchern und andern Mördern eingelaffen, mir 
das Leben zu rauben, Er hat mir nun eine öffentliche 
Warnung vor feinen blutigen Anfchlägen gegeben, 
Und ich hoffe unter göttlichen Beyftande, und durch 
die Wachfamkeit meiner Freunde, ohnerachtet feiner 
En Unfchläge, das Leben. jolange zu behalten, 
als 
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als es das Wohl und der Nußen des Volkes, deſen 
Dienſt ich es gewidmet habe, erfodert. 


Ich traue hierauf um deſto ſtaͤrker, wenn ich den 
Unwillen erwege, den, wie ich nicht weiſle, Die außer⸗ 
ordentliche Art, wie mein Gegner wider mich verfaͤhrt, 
durchgängig erregen wird. Denn ich bin gewiß, daß 
es feine Nation oder Prinzen in Europa giebt, der 
es nicht für unruͤhmlich und barbarifch halten wird, 
einen Mord fo öffentlich zu authorifiren, und dazu 
aufzumuntern,; die Spanier und ihren König neh— 
me ich aus, da diefe alle Empfindungen der Ehre und 
Menfchlichkeit längft abgelegt haben. Wenn diefer 
mächtige Monarc) einen erklärten öffentlichen Feind 
durch einen heimlichen Mord aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men ſucht, geftebt er damit nicht, dab er datan ver= 
zweifelt, mich durch die Gewalt der Waffen zu bezwin⸗ 
gen, Giebt er mir nicht das Zeugniß, daß er fih für 
meinen Kräften fürchtet? Steht es nicht ſchwach und 
friechend, feine Feigheit fo öffentlich zu bekennen, Aber 
die ſchwache und Friechende in feinem Betragen ift 
nicht größer, als das Ungereimte in der Wahl der Be- 
lohnungen die er denen ertheilen will, die dieſe blutige 
That ausüben, Denn er bietet ihnen nicht nur Geld, 
fondern auch Adel und Ehre an; als ob die Ehre 
einen Einfluß auf jemand haben fönnte, der fähig if, 
eine That zu verrichten, die von jedermann verworfen 
und verabfiheuer wird, Und follte fich einer von Adel 
mit einer fo häßlichen That befüdeln, würde nicht fein 

(von dem Augenblick an nichts feyn? Würde man 
nicht allen Umgang und Verbindung mit ihm für un— 
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„Mein Gegner felbft ſcheint gewiſſermaßen dieſe 
Wahrheit eingefehen zu haben, und wendet ſich des- 
wegen vornehmlich an Berbrecher und Mifferhäter, 
als Perſonen, die wahrfcheinlich, fein Verlangen am 
erften erfüllen würden, Damit aber, fpricht er, unfer 
Wille deftp beſſer und geſchwinder —— werden 
möge, fo verfprechen wir, da wir die Tugend zu be— 
lohnen und das Safter zu beftrafen wunfchen, auf unfer 
Fönigliches Wort, und als ein Diener Gottes, dab, 
wenn fi ich jemand finder, der muthig und patriotiſch 
genug iſt, fi ch zur Vollziehung unfers Befehls reizen 
zu laffen, und uns von befagter Peft der Geſellſchaft 
zu befreyen, demſelben in Geld oder Land, wie ers ha= 
ben will, fünf und zwanzigtauſend Kronen‘ zu Ah 
fen; und wenn er auch ein noch ſo großes Verbrechen | 
begangen, fo verfprechen wir ihm unfere £önigliche De- 
gnadigung, und wenn er noch nicht adelich iſt, fo vers 
fegen wir ihn und alle die ihn darin helfen und benfie- 
hen in den Adelſtand. Heißt das jo. mit beutlichen 
der ——— auffodern, ihm in Ausführung feiner 
Anfchläge zu Hülfe zu kommen. „Kein Verbrechen 
kann fo groß ſeyn, es foll ‚verziehen werden, Kein 
Miſſethaͤter kann fo verabſcheuungswuͤrdig ſeyn, er ſoll 
mit Ehren gekroͤnet werden. Verdient ein Koͤnig den 
Titel eines Dieners Gottes, den er annimmt, der alſo 
den Unterſcheid zwiſchen Tugend und Laſter aufhebt, 
und ſo oͤffentlich ſeine Willigkeit bezeugt, Menſchen bie 
fich mit den abfcheulichften Laſtern beflect haben, die. 
höchften Belohnungen und Ehren zu ertheilen ? Habe 
ich nicht Urfache zur Freude, daß ich von einem ver⸗ 
folgt werde, dem ſein Gewiſſen erlaubt, ſich ſolcher un⸗ 
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heiligen Mittel zur bedienen. Und ift nicht eine fo ver 
kehrte Gefinnung meines Anflägers ein Zeugniß meis 
ner Mechtfchaffenbeit, 
Mun habe ich alles * was ich zur Recht⸗ 
fertigung meines Charakters wider die falſchen Be— 
ſchuldigungen in dieſer Achtserklaͤrung für noͤthig be— 
funden habe. Ich haͤtte noch vieles ſagen koͤnnen, was 
ich: wohlbedaͤchtlich uͤbergangen habe. Wenn ich mich 
im eine genaue Erzählung der Öraufamfeiten, die mein 
Anfläger mit Verachtung der heiligſten Berbindlichfeis 
ten wider diefes unglückliche Wolf ausgeubet hat, einge⸗ 
laſſen Hätte, fo würde ich nie ein Ende finden, Aber es 
iſt urinöthig, Ihnen eine umftandlichere Nachricht da= 
von zu geben. Giefind Zufchauer der abjcheulichen 
Scene gewefen, fie; haben von dem Drud, der bey der 
DBeichreibung verlieren wurde, ihren Theil empfunden. 
„Ehe ich aber_fchlieffe, muß ich ſie erſuchen, die 
Mittel ermtlich zu erwegen, die unjer Feind zu Erreis 
dungfeiner Abfichten zu gebrauchen noͤthig finder, 
Diefe ſchaͤndliche Achtserklaͤrung und die Mühe, die er 
und feine Minifter.beftandig anwenden, Zwietracht un= 
ter den Provinzen zu.erregen, zeigt es offenbar, daß er 
daran verzweifelt, uns folange wir vereinigt bleiben, 
durch die Macht der Waffen zu Sklaven zu machen. 
s iſt wahr, feine Anschläge find gegenwärtig 
hauptjächlich wider mich gerichtet. Die Ruhe würde 
wiederhergeftellet werden, fpricht er, wenn ich durch 
den Tod oder durch die Verbannung aus dem Wege 
geräumt wäre. Sie werden es leicht begreifen, was er 
für eine Ruhe meynet, wenn fie fich an ihren Zuftand 
erinnern, wie fie vor meiner Zuruͤckkunft nach den 
Nigderlanden unter der Tyrannen des Herzogs von 
% Alba 
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Alba ſeufzten. Wollte der Himmel! Sie koͤnnten 
durch meine Verbannung oder Tod von ihren Drang⸗ | 
falen befreyet werden, So follte mein Feind es nicht 
nötbig finden, -Gefangne und Mörder wider mich 
zu gebrauchen. Sie wiſſen es alle, wie oft ich mic) zu 
ihrer Vertheidigung in Gefahr geſtuͤrzt habe. Sch 
uͤberlaſſe es ihnen, denen es allein zukommt, zu beſtim⸗ 
men, ob meine Anweſenheit oder Leben dem Intereſſe 
der Provinzen zutraͤglich oder nachtheilig iſt. Ihnen 
allein, und nicht dem Koͤnige von Spanien habe ich 
von meiner Aufführung Rechenſchaft zu geben. «Sie 
haben völlige Gewalt, (und ich verpflichte mich, 
mich derfelben zu unterwerfen) nach ihrem: Gefallen 
über meine Perſon oder uber mein Leben zu ſprechen. 
Gebrauchen fie jener Gewalt, die ich, anerfenne, und 
befehlen fie meine Entfernung oder, meinen Tod, wenn 
fie jene oder  diefen dem gemeinen Beften für zutraͤglich 
halten. Wenn ihnen aber dagegen mein voriges Betra⸗ 
gen, wie ich gewiß hoffe, von der Anfrichtigfeieimeines 
Eifers und meiner Ergebenheit uͤberzeugt hat, oder 
wenn meine lange Erfahrung in ihnen ein Vertrauen 
auf meine Fähigkeiten wirkt, ihre Angelegenheiten zu be⸗ 
treiben, ſo werde ich ferner fortfahren, die Gaben, die 
ich beſitze, in ihren Dienſten anzuwenden, und hoffe, fie 
werden meinen ernſtlichen Ermahnungen Gehoͤr geben, 
Harmonie und Einigkeit im Staat zu erhalten, und auf 
die Vertheidigung dieſes Volks, deſſen Beſchuͤtzung ſie 
uͤbernommen haben, mit allem Fleiß bedacht ſeyn/ und 
ſich auf die. Gnade des Allmaͤchtigen verlaſſen, der ihre 
Bemuͤhungen mit feinem Segen bekroͤnen wirds 
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en Humeya twird zum Könige er maurifchen Eins 
wohner von Granada erwählt I. 34. ſucht ſich 
Meifter von der Stadt Granada zu en 314. be⸗ 
ginnet Feindfeligfeiten wider die Spanier, wird aber 
gezwungen in die Gebirge zu fliehen 317 fg. feine 
‚ zerfireueten Anhänger kehren zu feiner Fahne zuruͤck 
320. wird ermordet | > 324 
Albert Kardinal und Erzherzog wird zum Gtadthalter 
der Niederlande ernennet Il. 464. unternimmt die 
Belagerung von Calais 466. erobert die Stadf 
durch Sturm 470. erobert Ardres 471. belagert 
Hulft 473. die Beſatzung ergiebt fi) 476. über 
rumpelt die Stadt Amiens 486. heirathet die Sins 
fantin und erhält die Souverainität der Niederlande 
500 fg, 
Alcazar Schlacht ben — zwifchen Sebaftian König von 
Portugal und Muley Moluc Kaifer von Marvcco 
| II. 104 
Alkmaer wird von Don Friedrich von Toledo belagert 
1. 485 
Aldegonde St. Philipp von Marnir, Herr von, — bes 
‚ fördert den Vertrag, Kompromiß genamt, wider die 
Errichtung der Inquiſition in den Niederlanden. I. 
226. wird von dem Prinzen von Dranien an bie 
Berfammlung der Staaten zu Dordrecht gefendet 444. 
wird von dem Herzog von Alba gefchlagen und gefanz 
"gen 491. Vertheidigt Autwerpen wider den Prinz 
zen von Parma II. 225. Seine Rebe, die Beſatzung 
von der Uebergabe abzuhalten 231. Komme dem 
Grafen von Hohenlohe bey dem Angriff des Ducers 
deichs von Couveſtein zu Hülfe 244. darf vermöge 
Mm 
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der Kapitulation in Jahr und Tag keine Waffen 
fuͤhren J 
Aelſt wird von den aufruͤhreriſchen ſpaniſchen Truppen 
eingenommen II. * von den Staaten wieder ers 
obert. Buzz 173 
Alba Ferdinand vor Toledo, Herzog von — fein Char. 
rakter I. 48 feine Inſtruktion wegen eines Bruchs 
des Waffenftillftandes von DVaucelles 350. komman⸗ 
Dirt eine Armee im Kirchenſtaat 53 fg., feine Grün; 
de, den Pabſt einen Waffenftiliftand zu bewilligen 
54 fg. Rath Philipp, die Niederlande durd) eine Ar; 
mee in Furcht zu halten 256. führt eine Armee das 
hin 259. läßt die Grafen Horn und Egmont gefanz 
gen feßen 261. Philipp ertheilt ihm eine außeror: 
dentliche Gewalt 265. Errichtet einen Rath, der 
Kath der Tumulte genannt 266. fein gewaltfameg 
erfahren 268. feine froßige Antivort an den Ma; 
giſtrat von Antwerpen 272. läßt den Prinzen von 
Dranien vor Gericht fodern 276. confiſcirt des Prinz 
sen gander 277. fein tyrannifches Bluturtheil 286. 
Berurtheilung der Grafen Horn und Egmont 290. 
Schlägt Graf Ludwig von Naffau 295. ſucht einer 

‚ Schlacht mit dem Prinzen von Dranien augzumweichen 
299. feine Eitelkeit und Hochmüth, wie der Prinz 
feine Armee auseinandergehen läßt 345. feine yranz 
niſchen DVerfolgungen 347. nimmt den englifchen 
Kaufleuten zu Antiverpen ihre Güter weg und conz 
fiſcirt fie 353. bringe die Fläminger durch Scha; 
Bungen auf 356. feine Antwort auf die Borftellun; 
gen der Staaten 359. läßt eine Amneftie befanntma; 
chen 362. „Legt eine Tare des zehnten Pfennigs auf 
354.  füllet Utrecht mie Soldaten an, die freye Ein; 
quartirung beyden Bürgern haben follen 368. Sein 
Urtheil über diefe Stadt 369. feine Zoderungen an. 
Brüffel 370, ‚a Grimm bey Ueberrumpelung des 
Zort 
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Hort Loͤwenſtein 373. Publicitt ein Edikt wegen uns 
verzuͤglicher Entrichtung der Steuern 375. Wie ſei⸗ 
ne barbariſchen Abſichten wider, die Einwohner von 
Bruͤſſel verhindert worden 377. Befchwert fich über 
den Schuß, den die Königin von England den vers 
" triebnen Flämingern ertheilt 378. Die Bürger von 
Blißingen empören fidy, wie er die Eitadelle zu befe⸗ 
ſtigen ſucht 387. feine Hulfsvolfer nad) Middelburg 
werden abgefähnitten 394. belagert Mons 419. 

> vermeidet e8 vorfichtig, von dem Prinzen von Dranien 
zum Treffen gesiwungen zu werben 432. Greift ihn 
auf dern Nückuge an und fchlägt ihn 433. Erobert 
Mond 435. feine Armee plündert Mecheln 436. 
Befiehlt feinem Sohn Toledo, die Belagerung von 
Haerlem fortzufegen 472. feine dort ausgeuͤbte Graus 
ſamkeit 482. Erhält feine Erlaſſung von der Stadts 

‚ halterfchaft der Niederlande 491 fg. . Weberfiche ſei⸗ 
ner Verwaltung 494. des Königs Mißfallen an der 
Heirath feines Sohns II. 118. Ihm wirddas Koms 
mando über die Truppen wider Portugal aufgetragen 
119. fängt feine Operafionen an r20, feine Grau⸗ 
famfeit bey Einnahme der Stadf und des Kaſteels 
von Gafcaes 123. : Schlägt Don Anton 125. Nimmt 
Liſſabon ein 126. feine Graufanfeit dort. 126 
Alvaro von Sande, feine tapfere Vertheidigung des 
Fort Gerba wider die Turfen I. 136. wird mit Vers 
ftarfungen nad) Malta gefandt 203. Schlägt die 
Türfen. 206 
Amiens die Stadt, wird von dem Erzherzog Albert über 
rumpelt II, 486. von dem Marjchall Biron belas 
gert 489. wieder erobert. 492 
Amfterdam wird von dem Grafen de la Marc wegen 
ihrer Anhänglichfeit an das ſpaniſche Intereſſe verge⸗ 
bens belagert I. 447. tritt den Friedensvergleich 
von Gent bey II. 58 
n Mm 2 Ana 
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Anaſtro, Gaspar, ein ſpaniſcher Bankier zu Antwerpen 
dinge einen Mann, den Prinzen von Dranien zu er⸗ 
morden | Il. 169 

D Andelot wird abgefehnitten und in Unordnung ge 
bracht, wie er eine Verttärfung in St. Quentin brin; 
gen will I. 65. wird zum Gefangenen gemacht. 68 

Anjou Herzog von, wird vonden Slämingern um Bey⸗ 

ſtand erſucht II. 51. fihließt einen Traftat mitden Staa 
ten 62. Mie die Abficht diefes Traktats vereitelt 
wird 63. vertheidigt fein Betragen bey der Königin 
von England Elifabeth 71. Ihm wird die Souve⸗ 
rainität der Staaten übertragen 153. Hebt die Ber 
lagerung von Cambray auf 162. Gehtnad England 
bey der Ausficht die Königin Eliſabeth zu heirathen 
164. feine Ankunft in den Niederlanden 167. Erz 
fucht feinen Bruder den König von Frankreich um 
Benftand 176. der ihn folchen abfchlägt 177. Ent 
fchließt fih, den Flämingern ihre Freyheit zu nehmen 
178. Nimmt verfehiedene Städte in Befis und macht 
einen Verfuch auf Antwerpen 178. Ausföhnung mit 
den Staaten 195. Geht nad) Frankreich 199. ſtirbt 
206. fein Charafter 207 

Anton Don, — feine Anfprüche auf die porkugiefifche 
Krone II. 108. - wird für unacht erfläret. 114. als 
König ausgerufen 121. von dem Herzog von Alba 
gefchlagen 125. wiederum von d' Avila gefchlagen 
129. nimmt die Flucht 130 

Antwerpen, dort betriebner Unfug der Glaubensverbefz 
ferer I. 238. bekommt Beſatzung, und die profes 
ftantifchen Prediger werden verbannet 252. frucht⸗ 
lofe Bitte des Magiftrats an Alba 271 fg. wird 
von den aufrührerifchen foanifchen Truppen in Beſitz 
genommen 515. von den Spaniern geplündert II. 
17. Unfug der Proteftanten wider die dortigen Ka⸗ 
‚tholifen 91. Der Henzos von Anjou ſucht die Stadt 

einzu⸗ 
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einzunehmen 178. Cie wird von dem Prinzen von 
Parma belagert 221. über die Schelde wird eine be; 
feftigte Brücke gefchlagen: 224.  fruchtlofer Verſuch 
die Brücke zu verderben 233. Angrif des Queer⸗ 
deichs von Couveftein 240 fg. capitulirt. 249 
Ardres wird von dem Erzherzog Albert eingenommen. 
Il. 471 

Aremberg Graf, wird von dem Herzog von Alba kom⸗ 
mandirt fich dem Grafen Ludewig von Naffau zu wis 
derſetzen I. 282. von ihm gefchlagen 254 

Arragonier ziehen fich Philipp des I Misfallen durch 
den Schuß zu, den fie Antonio Perez ertheilet II 408. 
ihre Regierungsverfaffung wird abgefchaffet. 409. 410 

Arras Anton Verenot Bifchof von, — deffen Nede an 
die Staatenverfammlung zu Gent I, 108. wird zum 
oberften Kath der Herzogin von Parma Negentin der 
Niederlande ernennet 115. Sein Charafter. 116 

Arſchot Herzog von, ladet aus Neid gegen den Prinz 
zen von Dranien den Herzog Matthias ein, Stadthak 
ter der Niederlande zu werden II, 45. wird gefans 
gen geſetzt, aber auf Vermittelung des Prinzen von 
Dranien wieder losgelaffen 47 f9. 

Avanfon franzöfifcher Gefandte zu Rom fehlieffet einen 
Traftat zwifchen Pabſt Paul dem vierten und dem 
franzöfifchen Hofe | I. 36 

D’ Avila hebt die Belagerung von Middelburg auf I. 
393. kommandirt bey der Belagerung von Middel⸗ 
burg eine Flotte 392. ſchlaͤgt und tödtet Graf Lud⸗ 
wig von Naffau 513. Geiner Truppen Meuterey 
514. er entwoifcht ihnen 515. ſchlaͤgt Don Antonio 
König von Portugal Il. 129 

DB. 

Balagny mache ſich zum Herrn von Cambray II. 451 
fg. die Bürger übergeben die Stadt an den Grafen 
von Fuented 453. die Beſatzung fapitulirt 455 

Mm z Batten⸗ 


 HKegiften 


Battenburg Graf von, — folgt dem Grafen de: la 
Marc in dem Kommando der Truppen der Staaten 
von Holland J. 453. wird bey einem Verſuch Haer⸗ 
lem zu entfegen, gefchlagen und getoͤdtet. 476 

Belin Marquis von, fallt bey Heinrich dem IV in Uns 
gnade, weil er Ardres dem Erzherzog Albert übers 


geben. | I. 472. 
Bergen op Zoom Anftalten des Herzogs von Parma 
zu ihrer Belagerung. N AFT 3 43 


Biron Marfehallvon, — feine Kriegsverrichtungen wis 
der den Prinzen von Parma IT. 199. - wird gezwun⸗ 
gen die Niederlande zu verlaffen 203. ſchlaͤgt den 
Marquis von Varambon in Artoig 47: belagert 
Amiens 489. erobert e& 492°. 

Boiſot holländifcher Admiral, fehläge und tötet de 

Glimes bey Sacherlo I. 499. führt eine Flotte von 
Sahrzeugen mit flachem Boden zum Entfaß von Leiden 
an 529. feine Ankunft 532. kommt in einem Anz 


griff, Zieffee zu entfegen, um. 556 
Bomben deren erfte Erfindung. 1. 346 
Bommel, die Stadt — wird von dem Prinzen von 

Dranien eingenommen, + 1. 5ı8 
Bommene, verzweifelte Vertheidigung der Befagung 

von — gegen die Spanier, —51 

Bonn die Stadt — wird von Martin Schenk erobert. 
II. 351 


Boſſut Graf von, fruchtloſe Unternehmung Briel wie⸗ 
der zu erobern 1. 331. laßt die Einwohner von Notz 
terdam umbringen 384. feine Befehle die Staaten 
von Holland zu verfammlen, werden nicht geachtet 
44:4. belagert Haerlem ‚gemeinfchaftlidy mit Toledo 
459. wird von den Holländern gefchlagen und ge? 
fangen 489 fg. fhlägt den Don Juan von Oeſter⸗ 
sei bey Rimenant IL 60 fg. firb. 134 

Dre 


Kegifter, 


Breda bie ſpaniſchen und Holländifchen Abgeordnete hal: 
ten dafeibft einen Kongreß, an einen Frieden zu ars 
beiten 1. 536. wird von ben Spantern erobert II. 
162. von Prinz Morig mit Lift eingenommen. 353 

Drederode Graf von, — Geſuch an die Herzogin von 
Parma I. 252. Aufftand und Tod. 253 

Driel wird von den vertriebenen Flämingern in Beſitz 
genommen J. 377. vom Grafen Boffut angegriffen 
381. die Einwohner. huldigendem Prinzen von Dras 
nien 383. die Mönche werden von den Proteftanz 
ten graufam behandelt. 383 

Brügge wird von dem Stadthalter dem Prinzen von 
Chimai an den Prinzen von Parmaübergeben. II. 206 

Drüffel, wie des Herzogs von Alba graufame Rach—⸗ 
ſucht, weil die Stadt fi) feinen Auflagen widerſetzte, 


vereitelt worden. I. 376 fg. 
C. 

Eadir — Unternehmung der Engländer auf II. 478 fg. 
wird geplündert. 480 


Calais, der Angriff auf — von dem Herzog von Guife 
angelegt I. 71. wird erobert 73. von dem Erz⸗ 
herzog Albert belagert II. 466. mit Sturm einge 
nommen. 479 

Cambray wird von dem Grafen von Fuentes belagert 

U. 451. von den Bürgern übergeben 453. I 
Beſatzung kapitulirt 

La Capelle wird von dem Grafen Mannsfeld Bi 
nommen. I. 431 

Caraffa Kardinal, Urfache feines perfönlichen Haffes 

wider Kaifer Karl den V, 1. 34. fählieffet einen Tras 
ctat zwifchen feinem Oheim Pabft Paul dem IV und 
dem franzöfifchen Hof 36 fg. feine Gefandefchaft 
am franzöfifchen Hof 37. Bemuͤhet ſich um einen 
Bruc des Waffenftillfiandes von Vaucelles 43. 
Mmg4 Wirkt 
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Mirft dem Pabſt einen — dem Her⸗ 
zog von Alba aus. 55 
Caranza kommt wegen feines KRatechifmi in Verdacht 
irriger Lehre I, 124. feine Verdienfte, 124. wird.» 
ins Gefängniß geworfen. 125. Befreyung und Tod. 
125 
Carlos Don ſeine Geſchichte J. 273. ſeine aufrühris 
fche Anfchläge 273 fg. ihm wird auf feines Vaters 
Befehl Gift beygebracht. ! 275 
Caſimir Johann — Pfalzgraf am Rhein macht fi) 


verbindlich den niederländifchen Staaten wider die _ 


Spanier beysuftehen II. 25. wird von der Königin 
von England mit Geld unterftüßet 65. vereinigt fich 
mit der Armee der Staaten 65. wird von der Eiferz 
fuche der Katholicken gehindert, 65. kommt den 
Ghentern wider die Wallonen zu Hülfe 69. geht 
nad) England, fein Berhalten bey der Königin dm 
beth zu rechtfertigen. | 
Eaftel Rodrigo Graf von — feine Gründe, il 
den IT zu überreden, die Souverainität ‚der Niederz 
lande fahren zu laffen. Il, 502, 
Catelet wird von- dem Grafen von Fuentes belagert 
II. 448. Gomerons VBerrätherey und Tod. 449 
Caudebec wird von dem Herzog von Parma belagert. 
11. 398 
Chateau Cambreſis, ——— zwi⸗ 
ſchen Frankreich, Spanien und England dafelbft 1. 
81. der Friede wird geſchloſſen. | 85 
Cheſter Obriſt Eduard, wird von dem Prinzen von 
Oranien mit zehn Kompagnien Englaͤnder abgeſchickt, 
Leiden wider die Spanier zu vertheidigen J. 521. 
ſeine Mannſchaft geht zu dem Feinde uͤber. 522 
Chimai Prinz von — ſein betrügliches Betragen II. 
204. wird Stadthalter von Bruͤgge 205. uͤber⸗ 
giebt die Stadt dem Prinzen von Parma. 206 


Civi⸗ 
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Civitella wird von dem Herzog von Guiſe belagert. I. 
he \ 

Eoligni Admiral von, vertheidige St. Quentin wider 
den Herzog von Savohen 1. 63. wird gefanz 
gen 68. bey Montfontour gefchlagen 406. in dem 
parifer Blutbade getödtet. 427 
Colonna deffen Kriegsverrihtungen wider den Pabft 
l. 57 

Compromiß, Abfchrift des fogenannten Vergleichs 1. 
227 

Eonde, Prinz von— deſſen Migvergnügen über die 
unmaͤßige Gewalt der Guifen J. 98. wird in der 


Schlacht bev Jarnac erfchlagen. 406 
Eorbeil wird von dem Herzog von Parma eingenom? 
men. II. 390 fg. 


Eorfaren barbarifhe — Nachricht davon 1. 129 
Eoutras Schlacht bey — zwiſchen dem Herzog von 


Joyeuſe und den Deutfchen Il. 362 
Eypern auf — * Sultan Selim einen Einfall. J. 
327 

D. 


Daͤnnemark und Schweden, Zuſtand dieſer Reiche zu 
der Zeit, wie Karl der V die Regierung niederlegte. I. 
26 

Deurfchland wird über das Verhalten Philipps des 
II Königs von Spanien unwillig I. 4. deſſen Zus 
ſtand, wie Kalfer Karl die Regierung niederlegte. 26 
Deventer wird von dem Prien Morig eingenom; 
nen. Il. 386 
Diedenhofen wird von dem m Herjos von Guife einge 
nommen. l. 74 
Doria Juanetino, nimmt den Eorfaren Dragut ge; 
fangen. L, 13: 


Mmmy Dor- 


Regiſter. 


Dordrecht die Staaten von Holland halten daſelbſt 
eine Verſammlung I. 444. unterſtuͤtzen den Prin⸗ 


zen von Oranien mit Gelde. 446 
Dornick der Tumult dortiger Glaubensverbefferer wird 
vom Grafen Horn geftillet. I. 242 
Dourlens wird von dem Grafen von Fuentes belagert 
1]. 450. und erobert. 451 
Douza Janus vertheidigt Leiden gegen die Spanier‘ 
2.1.5 22 


Draguf. Einige Nachricht von dem Corfaren T. 130. 
macht ſich Meifter von Tripoli 132. führt den Türs 
fen eine Verftärfung nach Malta zu 178. wird bey 

der Belagerung von St. Elmo getödfet, 188. 

Dracke Sir Franz noͤthigt Philipp durch fein Gluͤck, 
feinen Einfall auf England ausfegen. II. 315 

Dünfirchen wird von dem Prinzen von Parma ers 
obert. Il. 200 


E. 


Egmont Graf raͤth zu der Schlacht bey Et. Quentin, 
und ſieget I. 65. Schlaͤgt den Marſchall von Ther⸗ 
mes bey Gravelingen 74. Wird vonder Herzogin 
von Parma abgefandt, dem König von Spanien Phiz 
lipp den Zufand der Niederlande vorzuftellen 220. 
Beſchwert fi), daß er von Philipp hintergangen wor⸗ 
den 225. Wegert fi) die Truppen der Negentin zu 
fommandiren. 233. ftilet den Tumult der Glaubens; 
verbefferer 242. rechtfertigt, fich und erklärt ſich bez 
reitwillig, Philipps Maasregeln zu unterfiügen. 249. 
Des Prinzen von Dranien Warnung an ihn 261. 
wird von dem Herzog von Alba gefangen genommen 
262, fein Berhör 287fg. der Gräfin feiner Gemah⸗ 
lin Bitte an Philipp 259. wird enthaupfet 291. 
Sein Charafter, 293 


Egmont 
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Egwont der junge Graf ſucht Bruͤſſel für den Prinzen 
von Parma zu erobern II. 91. wird von fa Noue 
gefangen genommen. 148 
Elifaber) Königin von England — ihre Gründe die 
vorgefchlagne VBermählung mit Philipp den II König 
von Spanien auszuſchlagen I. 82. Ihre Bedinguns 
gen Ealais betreffend 84. laßt den vertriebnen Flaͤ⸗ 
mingern Schuts angebeihen 352. Nimmt in ihren 
Häfen für Philiop beſtimmtes Geld weg 352. con 
fifeirt die Güter der fpanifchen und flämifchen Kauf; 
leute 353. läßt fi) bewegen, den vertriebnen Flaͤ⸗ 
mingern ihren Schuß zu entziehen 378 fg. Steht 
den aufrührifchen Slämingern mit Gelde bey II. 52. 
ihre Staatskunſt in Anfehung der niederländifchen 
Unruhen 52. Verfpricht die Staaten mit Geld und 
Volk zu unterfiügen 53. entfchuldigt fid) bey Phi, 
lipp 54. Ihr Betragen bey dem Vertrag der Staa 
ten mit dem Herzog von Anjon 64. Maagregeln zu 
einer VBermählung zwifchen ihr und dem Herzog 164. 
Ihre Befümmerniß wegen der niederländifchen Ange; 
legenheiten 265. hr wird die Souverainität über 
die Niederlande angetragen 266. Gielehnt das Anz 
'erbieten ab, fchließt aber einen Traftat mit ihnen, fie 
zu ſchuͤtzen 270. Schicke ihnen Leicefter mit-einer 
Armee zu Hülfe 272. Ihre Partheylichkeit für ihn 
293. Meberficht ihres Betragens 304. _ Unterhand: 
lungen mit Philipp 309. Zuruͤſtungen feinen veranz 
fialteten Einfall auf England zu vereiteln 318. bie 
unuͤberwindliche Flotte wird völlig ruiniret 334. Ihre 
damalige Verfaffung 341. Ihre Unternehmung auf 
Gadir 479. Widerſetze fih dem Frieden zwiſchen 
Stanfreih und Spanien 496. macht dem Könige 
von Frankreich Vorftellungen dawider 497 f9. 
Elmo St. Schanze auf der Infel Malta wird von den 
Türken belagert I, 174. mit Sturm erobert, 190 
Eng- 


Regiſter. 


England der Nation Einwendungen wider eine Ver⸗ 
maͤhlung ihrer Koͤnigin Maria mit Philipp dem IT 
König von Spanien I. 9. Karl des V genommene 
Maagregeln, fie zu bewegen, fid) diefelbe gefallen zu 
laffen 10. Das Parlament verfagt Philipp die Krö- 
nung 14. Philipp geht nad) Spanien zuruͤck 18. Zu: 
ftand des Reichs, zu der Zeit, wie Karl der V die 
Regierung niederlegte 25. Eroberung deffelben von 
Philipp dem IL entworfen IL. 312. Siehe aud) 
Flotte. 

Ernt Ersherzog von Defterreich, folgt dem Grafen von 
Mansfeld in der Negierung der Niederlande II. 428. 
ladet die Staaten zu Friedensunterhandlungen ein, 
die fie verwerfen 429. res feiner Truppen Hal. 
ſtirbt. 443 

Eskurial das Schloß von — wird einem Geluͤbde * 
lipp des II zufolge nach gewonnener Schlacht von 
St. Quentin erbauet I. 67 

Eſſex Graf von — wird zum Oberbefehlshaber der eng: 
lifehen Flotte wider Cadir ernennet I. 479. Er⸗ 


obert und plündert die Stadt 480 
Europa Zuftand von — zu der Zeit, wie Kaifer Karl 
der V hie Regierung nieberlegfe J. 25 


Ferdinand Bruder gaiſe Karl des V wird von ihm 
gebeten, die römifche Koͤnigswuͤrde niederzulegen I. 6 
Ferdinand der Fatholifche unterjocht die Mauren in 
Spanien I. 304. fg. zwingt die Öranader zum 
Chriftenthum 305. vertilgt die Landeseinwohner. 306 
Flaͤminger megern fi) Philipp dem II König von 
Spanien Treue zu fchwören I 4. Ihre eiferfüchtis 
ge Behutſamkeit in Bewilligung der Steuern 94. ihre 
alte Handlungsglückfeligkeit 95. Siehe Niederlande. 
Flotte, die unüberwindliche — der Spanier, ihre Staͤr⸗ 
fe II. 322. wird durch einen Sturm zerfireuet 324. 
und 
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und durch die engliſchen Brander geaͤngſtet 229. in 
einem Gefecht mit Lord Howard geſchlagen 330. 
Urſachen ihres Verluſts 332. wird endlich durch 
Ungewitter voͤllig ruinirt. 334 


Fontaine francoiſe. Schlacht bey — zwiſchen Hein⸗ 
rich dem IV von Frankreich, und Velasco Connetable 
von Caſtilien. I. 456 


Frankreich deffen politifcher Zufand in Ruͤckſicht auf 
Spanien I- 28. damaliger Charafter der Sranzos 
_ fen 29. Misvergnügen der Nation über den Fries 
den von Chateau Cambrefis gı. Deffen Zuftand 
bey den; Tode ‚Heinrich des II. 87. Die Schluͤſſe 
des fridentinifchen GConcilü werden von dem Hofe vers 
worfen 162. Schlachten bey Jarnac und Montcons 
four 406. Die Protefianten werden durch einen 
Traftat hintergangen 407. DBlutbad der Proteftans 
ten 426 fg. AZuftand der Partheyen unter Heinrich 
bem III. II. 253. die fatholifche Ligue 260. ber 
Herzog von Guife wird ermordet 363. der König 
wird ermordet 363. Heinrich der IV gelangt zum 
Thron 364. er nimmt die fatholifche Neligion 419. 
Calais wird von dem Erzherzog Albert eingenommen, 


479 
Franz der II König in Frankreich, deffen Thronbeſtei⸗ 
gung, Charakter und Regierung I. 97 fg. 


Fuentes Graf von — ift Erzherzogs Ernſtens Nachfol⸗ 
ger als Stadthalter der Niederlande II. 443. 
Nimmt fi der Ausführung der Gefchäfte feines 
Etandes muthig an 445. belagert Gatelet 448. 
läßt Gomeron ums Leben bringen 449. nimmt 

Dourlens ein 450. belagert Cambray 451. Stadt 
und Feſtung werden ihm übergeben 453. Webergiebt 
die Stadthalterfchaft an Albert. 464 


Gels 
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G. 


* 


Geldern wird dem Herzog von Parma verrathen I. 
302 
Gemblours, Schlacht bey 1. 57 


Gerhard Halthafar ermordet den Prinzen von DOras-, 


nien II. 208 fg. fein | Berhör 210. und Verur⸗ 


theilung “Gr 
Gertrudenberg wird den Spaniern durd) den Herrn 


von Payerte genommen I. 490. wird von der Bei 


fagung den Spaniern verrathen IL, 348. von dem 


REINE Mori; wieder erobert. 425 fg. 


Gent. In dieſer Stadt war eine wollne Manufaktur, 
ehe die Kunſt in England bekannt war I. 95. von 
dem Buͤndniß der Friedensvergleih von Gent ge 
nannt IT. 13. Hier wird der Herzog von Arſchot 
eingezogen, und gefangen gefeßt 47. Uneinigkeit 


zwiſchen den Einwohnern und Wallonen. ze 
Giambelli, feine Anfchläge zu Anfwerpen des Fein⸗ 
des Brücke zu vernichten. HU. 233 fg. 


de Glimes foanifcher Admiral wird von dem holländi- 
fehen Admiral Boiſot gefchlagen und bleibt I. 499 
Gomeron — fein befonderer Vertrag, mit dem Gras 
fen von Suentes wegen Uebergabe von Catelet IL 
448. wird von Fuentes vom Leben gebracht. 449 
Granada die maurifchen Einwohner in — werden von 
Ferdinand dem Fatholifchen gezwungen, fi) zum Chris 
ſtenthum zu befennen I. 305. werden von der In⸗ 
quifition gedruckt 306. von Philipp dem LI entwafz 
net 308, Philipps graufames Edift wider fie 309. 
fie thun dagegen Vorftellungen 311. Empörung der 
Provinz 313 fa, ben Humeya ihr nenerwählter 
König fucht fi) von der Stadt Granada Meifter zu 
machen 314. die Mauren werden von dem Marz 
quis von Mondejar gefchlagen 317. bie Provinz 


r " 


von den Truppen geplündert 319. bie Einwohner ” 


ergreis 
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ergreifen die Waffen wider die Soldaten 320. wer⸗ 
den von Don Juan von Defterreich völlig beswungent 
323. es wird mit einer erſchrecklichen Strenge wis 
der fie verfahren. 324 fg. 
Grandella Kardinal, bringt Philipps Edikte wider die 
Ketzer in den Niederlanden mit der aͤußerſten Strenge 
zur Ausführung I; 104. um feine Zuruͤckberufung 
wird gebeten 214. wird auf fein eigen Verlangen 
zuruͤckberuſen 216. fährt fort fich feines Einfluffes 
. auf den König wider feine Feinde in den Niederlans 
den zu bedienen. 244 
rave wird von dem Grafen Mansfeld belagert II. 
274. von dem Prinzen von Parma eingenommen. 
276 fg. 
Gravelingen Schlacht bey — zwifchen dem Grafen 
Egmont und dem Marfchall von Thermes. IL 74 
Gregorius der XIL Vabft, beredet Philipp den Il die 
Souperäinität von Tunis an Don Juan von Defters 
‚reich zu übertragen, I. 34L 
Groningen wird von Prinz Moritz belagert II. 437. 
Unterwirft ſich und tritt dem utrechter Traktat bey. 


440 
Guerraro Enzbiſchof v von Granada verheget Philipp 
den II wider die Mauren. I. 307 


Guiſe Franz Herzog von — führt eine Armee nach Ita⸗ 
lien, den Pabft wider den Herzog von Alba beyzufte; 
ben I. 55. belagert Civitella 56. wird zuruͤckberu⸗ 
fen 69. nimmt den Engländern Galais 71. Eu 

>. obert Diedenhofen 74. Er und fein Bruder” reiffen 
die Staatsverwaltung unfer Franz den I! an fidh. 87 
Guiſe Heinrich) Herzog von — feine Etaatsintriguen 
li. 259. errichtet die Fatholifche Ligue 260, ſchließt 
mit Philipp den Il einen Traftat 261. erhält einen 
» Sieg über die Deutſchen 362. wird auf des Koͤ⸗ 
nigs Befehl umgebracht. 363 

2 | Haer⸗ 


Negifter, 
9. 


Haerlem wird von Don Friedrich von Toledo belagert 
I. 459. Rede des Riperda an die vornehmften Eins 

‚ wohner 459. Beſchreibung der Stadt 462. fie erz 
giebt fi 481. Graufame Behandlung der Einwoh⸗ 
ner 482. wird vonden meuterifchen fpanifchen Trup⸗ 
pen eingenommen und geplündert. 1.7484 
Hali türfifcher Admiral wird bey Lepants geſchlagen 
und kommt ums Leben. SUR 330 
Hanftede Adolph — feine Flotte wird von.den Se 
landern zerſtreuet. 2 a rg 
Hafiem der Corſar belagert Oran und Maſarquivir I, 
140. wird von den Spaniern geswungen, fich eil⸗ 
fertig zuruͤckzuziehen 142, bringt den Türken eine 
Berftarkung nac) Malta, | 193 
Harauguer Karl bringt heimlich einige Mannfchaft 
nach Breda und nimmt die Stadt für Prinz. Moritz 
ein II. 356. wirdzum Befehlshaber gemacht. 357 
Heinrich der II König von Frankreich, fein Charakter 
und politifches Betragen I. 29. ſchließt eine Allianz 
mit Pabft Paul dem IV wider Kaifer Karl den V 
36. genehmigt den Waffenftillftand von Vaucelles 40. 
laßt fich bereden denfelben zu brechen und den Krieg 
zu erneuern 43. feine Truppen werden vor St. 
Duentin gefehlagen 66 fg. feine Gründe einen Fries 
den mit Philipp zu wünfchen 78. Friede von Cha; 
teau Cambreſis 95. fein Tod. 86 
SAnid der Ill König von Sranfreich, fein Charafter 
II. 155. wegert ſich ſeinem Bruder dem Herzog von 
Anjou beyzuſtehen 177. ihm wird die Souveraini⸗ 
tät der vereinigten Niederlande angeboten 257 fg. 
feine entfchloffene Antwort auf die VBorftellungen des 
fpanifchen Gefandten 263.  Lehnt das Anerbieten - 
der Staaten ab 265. Erflärt ſich für dag Haupt 
und den Beſchuͤtzer der franzöfifchen Ligue 362. läßt 

Ä — 
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den Herzog von Guife und feinen Bruder den Kardis 
nal um dag Leben bringen 362. wird ſelbſt umge⸗ 
bracht. 363 


Heinrich der IV König von Frankreich feine Gelangung 
zum Thron II. 364. ſchlaͤgt den Herzog von Mayr 
enne 366. ſchließt Parisein 366. Vergleich zivis 

ſchen ihm und dem Herzog von Parnıa 369. Hebt 
die Belagerung bey der Ankunft des Herzogs von 
Parma auf 372. fodert den Herzog von Mayenne 
heraus 374. ber Herzog von Parma hintergeht ihn 
durch eine Kriegslift 374. er -läßtfeine Armee auss 
einander gehen 379. bringt Soldaten zufammen, 
. und beunruhigt den Herzog bey feiner Zurückunft aus 
den Niederlanden 353. belagert Rouen 392. fließt 
. die fpanifche Armee zu Caur ein 399. nimmt die 
- fatholifhe Religion an 419. die vornehmften Staͤd⸗ 
te unterwerfen fi) ihm 429. macht eine allgemeis 
ne Amneftie befannt 430. belagert Laon 432. vers 
eitelt die Verfuche des Herzogs von Mayenne, die 
Belagerung aufzuheben 433. Laon fapitulirt 435. 
die Herzoge von Lothringen und Guife unterwerfen 
fih ihm 436. ° Er Fündigt Philipp König von Spas 
nien den Krieg an 445. ſchließt eine Allianz mit 
den vereinigten Provinzen 447. ſchlaͤgt Velasco 
- Connetable von Eaftilien 457. Bringt den Herzog 
Mavenne auf feine Seite 457 fg. erhält die erwarz 
tete Abfolution vom Pabit Clemens 459. der Marz 
quis von Belin fällt wegen der Uebergabe von Ardres 
bey ihm in Ungnaden 472. belagert Amiens 489. 
Giebt Friedensvorfchlägen Gehör 497. feine Ants 
wort auf der Königin Eliſabeth Vorftellungen dages 
gen 498. ſchließt zu Verving einen Frieden. 500 


id) Don befteigt den portugieſiſchen Thron IL 


e * ſetzt die u der derſchiedenen Compe⸗ 
Nu tenten 


Regiſter. 


tenten zur Thronfolge nad) ihm auseinander 111. 
entfchließe fich zu heirathen 113. ſtirbt. 116 
Herenberg Graf wird den vereinigten Provinzen abtrüns 
nig und geht zu den Spaniern über. U. 204 
Hierges Graf von — erobert verſchiedene Staͤdte in 
den Niederlanden. I. 543 fg. 
Hohenlohe Graf von, wird zum Admiral der Flotte 
der vereinigten Staaten ernennet II. 230 fg. greift 
den Dueerdeid) von Couveftein an 243. entſetzet 
Grave 276. erobert Arel und ſchlaͤgt Hautpenie. 
302 fg. 
Sofa Empörung der Provinz I. 403 fg. gebrauch 
te Vorficht, der ſpaniſchen Macht zu widerftehen 442. 
der Staaten von Holland Verſammlung zu Dordrecht 
"444. Einführung der reforniirten Neligion 450. 
Spaniſche Flotte unter dem Grafen Boffut gefchla: 
sen 474. die Staaten wegern ſich dem Traftat mit 
Don Juan von Defterreich beyzutreten Il. 26. fiehe 
vereinigte Niederlande, 
Jon Graf beruhigt die aufrührifchen Einwohner von 
Dornick I. 242. wird von dem Herzog von Alba 
ing Gefangniß geſetzt 262. fein Verhör 286 fg. 


wird enthaupter. 292 
Hortenfius Lambertus, graufame Treulofigfeit der 
Spanier gegen ihn. 1.487 


Howard der englifche Admiral, fein Fluges Verhalten 
bey der Ankunft der fpanifchen unuͤberwindlichen Slot; 
te II. 327. beunruhigt fie mik Brandern 329. 
greift die Spanier mit gutem Glüc an. 330 
Hulft wird von!dem Prinzen Morik erobert TI. 388. 
von ihm befeftige und von dem Erzherzog Albert be 
lagert 473. uͤbergiebt ſich. 476 


ON 
> 


Jarnac Shlaht by I. 406 
Ä Idia⸗ 
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Idiaquez bemuͤht ſich Philipp den IT von dem vorha⸗ 
benden Einfall auf England abzurathen. Il. 310 
Jenlis Here von — wird von Friedrich von Toledo ges 
fhlagen I, 421. fein verbachtiger Tod. 421 
Inquiſition in Spanien ihre Gefchichte und Art zu vers 
- fahren 1. 103. 121, Wirkungen diefer Einrichtung 
auf den Charakter der Spanier 103. 123. ein 
Auto da Fr in Gegenwart Philipp des II gehalten 
125. durch die Strenge derfelben werden die Maus 


ten aus Spanien getrieben, 127 
Koyeufe Herzog von — wird in der Schlacht bey Cous 
trag gefchlagen und getödtet. 11.362 


Italien der Staaten in — Abhänglichfeit von Philipp 
dem II König von Spanien I. 90. Zuſtand des 
Landes nad) dem Frieden von Chateau Cambreſis. 90 


Karl der V. Kaifer, fhlimme Folgen feiner parthey⸗ 
ischen Anhänglichfeit an die Niederlande I. 2. bes 
ruft feinen Sohn Philipp dahin 3. giebt fich Mühe 
ihn zum roͤmiſchen König erwählen zu laffen. 5: hält 
bey feinem Bruder Ferdinand an zu diefe Wuͤrde niederz 
zulegen 6. Sein Entwurf, Philipp mit der Königin 
von England Maria zu vermählen 9. er bemuͤhet 
ſich um die Zufriedenheit der englifchen Nation mit 
diefer Verbindung 10. Philipps unanftändiges Ver⸗ 
halten gegen ihn 189. Er legt die Kegierung nieder, 
18. 20. wirft den Waffenfiillftand von Vaucelles 
aus 22. Muthmaßliche Anzahl der Perfonen, die 
unter feiner Negierung der Neligiong Grundſatze hal⸗ 

ber ums Leben gekommen ſind. gI 

Kari der IX König von Frankreich blendet die Protes 
Kanten durch den Traftat von St. Germain I. 407. 
Dlutbad der Proteftanten 455. Traftat mit Lud⸗ 

- Wwig Graf von Naffan. 506 

| Nn 2 Koͤlln. 
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Koͤlln. dort werden Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Philipp und den niederlaͤndiſchen Staaten gehalten. 


Il. 92 

ß. 34 
Lagny wird von dem Herzog von Parma eingenommen. 
Al. 377 


Lanzavecchia Gouverneur von Breda beſticht die Be— 
ſatzung von Gertrudenberg es dem Herzog von Par⸗ 
ma zu übergeben 348 fg, verliert Vreda band Nach⸗ 
laͤßigkeit. 353 

Laon wird von Heinrich dem IV König o von Seanfreich 
belagert II. 432. Der Herzog von Mayenne fucht 
‚vergebens ihn die Belagerung aufheben zu machen 
433. ergiebt ſich. 435 

Leiceſter Graf von — wird mit den engliſchen Truppen 

ben Hollandern zu Huͤlfe geſandt II. 272. wird zum 

. Oberbefehlshaber aller ihrer Truppen ernennet 272. 
belagert Zütphen 292. fein eigenmächtiges und un: 
vernünftiges Verfahren 284. feine ſchwache Vers 
fuche die Belagerung von Sluys aufheben zu machen 

300. feine Staatsränfe werden entdeckt 303. wird 

mit den Staaten aneins 304 fg. legt die Befehls; 

haberftelle nieder und geht nad) England zuruͤck 307. 

wird zum Oberbefehlshaber der englifchen Truppen 

ernennet, die Landung der fpanifchen Flotte zu vers 


hindern. 318 fg. 
Lepanto Schlacht bey zwiſchen Don Juan von Oeſter⸗ 
reich und dem tuͤrkiſchen Admiral Hali. J. 330 


Leyden wird von Requeſens belagert I. 520. Be 
ſchreibung der Lage diefer Stadt 520. Wird von 
ans Douza vertheidige 522. blockirt. 523. Ent 
hloffenheit und Noth der Einwohner 524 fg. das 

Land wird unter Waffer gefeßt 526. wird von Bois 
fot entfeßt, und die — aufgehoben. 531 fg. 


Ligue 
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Ligue katholiſche — in Frankreich von dem Herzog von 
Guiſe errichtet II. 260. der tritt Philipp der II 
bey 261. Heinrich der LI erfläret ſich fuͤr ihr Haupt 
und Beſchuͤtzer 362. Der Herzog von Guife und 
fein Bruder werden umgebracht 363. der Herzog 
von Mayenne zum Oberbefehlshaber ernennet 363. 
Mayenne wird von Heinrid dem IV gefchlagen 365 
fg. Paris von dem Herzog von Parma enticht 378. 
Derabredung der ligififhen Staaten — 416. die 
Herzoge von Lothringen und Guife unterwerfen fich 
Heinrich 436. von derfelben fritt der Herzog von 
Mayenne ab. | 460 

Du Lis vertheidigt Bommene tapfer gegen die Spas 
nier. . 551 

Liſſabon unterwirft ſich dem Herzog von Alba. II. 126 

Loth:ingen Kardinal von — feine Gründe für eine AL 
lian: zwifchen Sranfreid) und dem Pabft gegen Kaifer 
Karl den V I. 39. er und fein Bruder reiffen unter 
Stang den II die Staatsverwaltung an fich. 87 

Loͤwenſtein das Fort wird von Herman de Ruyter 
überrumpelt I. 373. wieder erobert. 374 

Ludwig der XI König von Frankreich, wie er die Ges 
legenheit verloren die Dberherrfchaft über die Nieder; 
lande auf feine Familie zu bringen. I 96 fg. 

Ludwig Graf von Naffau, bringet eine Arutee zum 
Benftand der Niederlande zufammen I. 231. fg. 
fhlägt den Grafen Aremberg 282. wird von dem 
Herzog von Alba gefchlagen 295. von Karl des IX 
Königs von Frankreich Anerbietungen hintergangen 
409 fg. Erobert Mons 411. wirddarin vondem 
Herzog von Alba belagert 419. Mons fapitulire 
435. feine Unterhandlungen mit dem franzöfifchen 
Gefandten Schomberg 506. wird bey Mood von 
d Avila geſchlagen und getödtet, 511. 513 


Nu 3 Maeſt⸗ 
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!. 

Moeſtricht wird von dem Prinzen von Parma belas 
gert 1. 76. durch Veberrumpelung eingenommen. 81 
Malta die Inſel, wird von den Türfen überfallen 1. 173: 
Belagerung von St. Elmo 174. St. Elmo wird mit 
Sturm erobert 190. Angrif des Fort St. Michael 
192. Anfunff der ſpaniſchen Hulfsoölfer "203. die - 
Türken siehen fich zurück 204: landen wieder, und 
werden von der —— Verſtaͤrkung geſchlagen. 
RN 205 ‘fg. 

Mansfeld Graf, belagert Grave in Braband 1. 274 
belagert und erobert Wachtendonk 346. wird nad) 
dem Tode des Herzogs von Parma zum Stadthalter 
der Niederlande ernennet 415. belagert Nohon 
416. es gelingt ihm nicht Gertrudenberg zu entfes 
Ben 427. „ping Moritz verhindert ihn, Grevecour 
wegzunehnten 428. ihm wird die Stadfhalterfchafe 
der Niederlande genommen, und Erzherzog Ernſt da⸗ 
zu ernennet 428. faͤllt in der Picardie ein, und nimmt 

la Capelle weg 431. legt bey Ernennung des Grafen 
von Fuentes zum Gtadthalter feine Stellenieder. 445 


Dela Mark Graf fommandirt auf Befehl des Pringen 
von Dranien eine Slotte verfriebner Fläminger. J. 
379. nimmt Drielein 380. belagert Amſterdam 

447. Urſachen des Fehlſchlags 447. fein Charak 
ter 452. ihm wird Das Kommando genommen und 
“er ſtirbt. u TE 

Maria Königin von England, ihr Gharafter und Grüns 
de Philipp deu II König. von Spanien zu heirathen 
8. Kurzer Innhalt der Vermaͤhlungsartickel 10. 
Berbindet fidy mit ihrem Gemahl in Verfolgung der 
Protefianten 15. wird von ihrem Gemahl verlaffen 
18. läßt fi von ihm zum Krieg mit Frankreich. ber 
teden 60, ſiirbt. ET 


Maria 


| 
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Maria Prinzefin von Portugal wird mit Philipp es 
1 König von Spanien vermählt. 

Maria Tochter Karl des Kühnen wird mit zw. 
dem Cohn Kaiſer -Friedricy des IH — l. 96. 
ihr Tod. ‚97 

Matthias Erzherzog wird von dem Herzog von Arſchot 
und andern eingeladen; die Regierung der Niederlanz 
de zu übernehmen Il, 45. wird von den Staaten 

angenommen 48. verläßt die Niederlande, 261 

Mauren in Spanien, Gefchichte der I. 304 fg. 

Marimilian Sohn Kaifers Friedrich des III vermähle 
ſich mie Maria, Karls des Kuͤhnen Tochter und Er⸗ 
bin I. 96. zu Brüggebemächtigen fi) die Einwoh⸗ 
ner feiner und fesen ihn gefangen, “98 

Marimilian der II römifcher Kaifer thut Philip dem 

. II wegen der graufamen Staatsveriwaltung des. Herz 

3098 von Alba in den Niederlanden Vorſtellung I. 
278. vermittelt die Händel zwifchen Philipp , e. 
den holländischen Staaten. 

Mayenne Herzog von, wird zum. oberfien gelbherem 
der ligifiifchen Völfer ernennet 363. von Heinrich 

„dem IV gefchlagen 365 fg. Deruft auf Philipps 
Verlangen eine Zufammenfunft der ligiftifhen Staas 


‚ten 416. BVermählungstraftaten feines Sohns mit 


Philipps Tochter Ifabelle 424. verſucht vergebens 


h N ar der Belagerung von Laon zu bewirfen 


‚fein meifterlicher Zuruͤckzug 435. wird. mit 

| eincic ausgeföhnt. 457 
Mechein wird von dem Prinzen von Oranien mit einer 
Beſatzung verfeben I 423. von den Völfern dee 
Herzogs von Alba geplündert. 436 
Medina Eveli, Herzog von — Unternehmung auf’ Tri 
polig I. 133. feine Flotte wird von den Tuͤrken jers 
fireuet 135. die vertriebne Fläminger machen’ einen 
großen Theil der Flotte aus, die er dem Alba zu Hülfe 
Rn4 fuͤh⸗ 


Megifter, 


führer 394. wird zum Nachfolger des Herzogs von 
Alba in der Stadthalterfchaft der Niederlande ernenz - 
net, fehlägt aber diefe Würde aus. —— 394 
Medina Sidonia, Herzog von, — wird zum Befehls⸗ 
baber der fpanifchen unubermwindlichen Flotte ernen⸗ 
net II. 324. verzweifelt an einem guten Erfolg 
332. Entfchließe fich nach Spanien zurückufehren 
333. feine Slotte wird durd) Sturm ruinirt 335- 
langt in Spanien an. 335 
Mendoza Don Franz von — befreyet Dran * Ma⸗ 
ſarquivir von dem Corſaren Haſſem. 42 : 
Michael Fort von St.— auf Malta wird von den 
Türfen belagert. II. 192 
Mivvelburg wird von dem Grafen Tferart belagert 
I. 391. den d' Avila nöthigt, die Belagerung aufzu⸗ 
heben 393. wird von den Seeländern belagert 395. 
497. ergiebt fich dem Prien von Oranien. 501 
Mondejar Marquis von, verfilgt die maurifchen Auf: 
rührer in Granada I. 318. feine Truppen pluͤn⸗ 
dern das Land 319. ihm wird das Kommando ge 
nommen. - B2 > 
Mondragone führt ein Detachement ſpaniſcher Trup⸗ 
pen durch einen Arm der See zum Entſatz von ter 
Gong I. 400. vertheidigt Middelburg wider die 
Seelaͤnder 497. uͤbergibt ſich auf Kapitulation 501. 
ſeine tapfern Zuruͤſtungen zu der Belagerung von Zirk⸗ 
ſee 553. hindert die Krigsverrichtungen des Prin⸗ 
sen Moritz II. 460. ſein Tod. 61 
Mons wird von Ludwig Grafen von Naſſau eingenom⸗ 
men I, 411. von dem Herzog von Alba belagert 
419. 421. kapitulirt. 435 
Montcontour Schlacht bey ah 4 
Montmorency Connetable von Frankreich — feine 
Urfachen wider eine Verbindung mit dem Pabft gegen 
Kaifer Karl den V I. 38. us; Heinrich, „den 
| Wapenz 


Kegifter, 


= MWaffenfiiltftand von Vaucelles zu fehlieffen 40. wird 
vor St. Duentin gefchhlagen 66. kehrt nach Franfz 
reich zurück, an den Frieden zu arbeiten. go 


Moock Schlacht bey — zwiſchen dem foanifchen Gene; 
ral d' Avila und Ludwig Grafen von Naffau. I. 511 


Moritz Prinz, folgt feinem Vater in allen Würden II. 
219. fein Charakter 342. bemächtigt fit) Breda 
durch Kriegslift 353. Sorgt für die Sicherheit der 
Stadt 353. wird zum Stadthalter von Geldern und 
Dberpffel ernennet 359. Nimmt Zutphen ein 385. 
und Deventer 386. fchlägt die Neuterey des NHers 
3058 von Parma durch Lift 387. erobert Hulſt und 
Nimwegen 388 fg. Bemächtigt ſich Steenwyk und 
Goevorden 410. Nimmt Gerfrudenburg ein 427. 
ber fpanifche Hof ſchickt Mörder aug, ihn ums Leben 
zu bringen 429. belagert Gröningen 437. erobert 
es 438. giebt den meuterifchen fpanifchen Truppen 
Schutz 442. Mondragone verhindert feine Kriegs; 

verrichtungen 460. befeſtigt Hulft 474. ſchlaͤgt 
den Grafen von Varas 485. Fortgang feiner Ope⸗ 
rationen, 493 

Morveco Zuftand dieſes Neichs IT. 100, wird von 

Sebaſtian König von Portugal überfallen 100. 
Schlacht bey Alcazar 104. Tod des Muley Moloc. 

Ha 105 

Muley Moloe wirft ſich zum Oberheren von Moroc⸗ 
co auf Il. 100, tritt in ein Buͤndniß mit Philipp 
‚dem II .ıor. ſtirbt während der Belagerung von 
Alcazar 105. fein Charafter, “..,105 fg. 

Muftapha fommandirt die türfifchen Truppen, welche 

WMalta einnehmen follen I. 170. belagert Et. Elmo 
174. erobert es mit Sturm 190. raͤumt die In; 
fel 204. landet von neuem und wird geſchlagen. 205 


— Mufta- 
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Muſtapha Cara, ein beruͤhmter Corſar befeſtigt ſich zu 
Pennon de Velez I. 143. dag ⸗ort wird von den 
Spaniern erobert. id * | 


Naerden grauſames Blutbad der Bürger, durch Don 
Friederich von Toledo | RAR 60 
Namur das Schloß von — wird von Don Sun: von 
Defterreich eroberf. | ‚IE 36 


Navareſe Anführer der — ——— — Drup⸗ 
pen fuͤhrt ſie von Aelſt den Spaniern zu Antwerpen 
su Huͤlfe IT. 12 fg. pluͤndert die Stadt. 917 

Niederlande Unterſuchung des alten Zuſtandes derſel⸗ 

ben 1. 93. Fallen unter der Herrſchaft des burgun⸗ 
difchen Haufed 94. vortheilhafte Lage des Landes 
zur Handlung 95. _ die Oberherrſchaft kommt auf 
das Haus Seſterreich 96. Beyſpiele der Zuneigung 
Karl des V zu diefem Lande und feinen Einwohnern 
98. Abneigung feines Sohns Philipp wider fie 100. 
Edifte wider die Proteſtanten TOT. errichtete ſtren⸗ 
ge Gerichtshoͤfe 103. geſtiftete neue Viſchofthuͤ⸗ 
mer 104. das Land wird mit ſpaniſchen Truppen 
erfuͤllet ro. {die Herzogin son Parma wird’ zur 

Regentin ernennet 106. Dede des Bifchofs von 

Arras bey der Verfammlung der Staaten zu Gent 

108. DBeforgniffe des Volks 109. willführliches 

Betragen des Kardinal Granvella 116.7 die Anzahl 
der Proteſtanten wächfet durch die Verfolgung 148. 
des Grafen Egmont Öefandfchaft nad) Spanien 219. 
Kefultat der Berathfchlagungen der Ketzerey Wachs; 
thum zu hemmen 223. die Edifte wider die Pros 
teftanten werden erneuert 224. fie machen eine 
Conföderation wider die Einführung der Inquifition 
226. Rede des Prinzen von Dranien im Rath 230. 
der Unterzeichner des Compromiß Bitte an die Regen: 

tin 
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tin 235. Unmaͤßiger Eifer der Glaubensverbeſſerer 
2238. die Regentin bringt Truppen zuſammen 245. 
lecgt Befasung in Valenciennes und Antwerpen 252. 
die Ruhe wird tiedethergeftellet 253... der Herzog 
von Alba wird-mit einer Armee dahingefandt 256. 
der Prinz von Dranien begiebt ſich nad) Deutjchland 

.. 260. die Grafen Egmont und Horn werden in Ber 
haft geuommen 261... die Einwohner entweichen 
dr fremde ander 263: die Herzogin von, Parma 
geht weg 264. dem Herzog von Alba übertragne 
außerordentliche Gewalt 265. der Rath der Tu⸗ 
muulte wird errichtet. 206. Gewaltfanies Verfahren 
„des Alba 268. Ludwig Graf von Zaſſau bringt 
eine Armee zuſammen 2$1. ſchlaͤgt den Grafen von 
Hremberg 234. Tod der Grafen Horn und Ey 

- mont..291. Graf Ludwig wird von dem Herzog 
von Alba gefchlagen 295. Der Prinz von Dranien 
+ wirbt eine Armee an, und macht ein Manifeft befannt 
5297. „wird genöthigt, feine Truppen auseinander 
gehen zu laſſen 301.  tprannifche Verfolgungen des 
Herzogs von Alba 347. die Einwohner verlaffen 
in großer Anzahl das Fand 349. das Volk wird 
durch die Auflagen aufgebracht 355 fg, Widerſe— 
Kung der Staatenverfammlung 357. bekanntge⸗ 
machte Anmeftie 362. ihre Aufnahme 364. herz⸗ 
haftes Verhalten der Staaten von Utrecht 366. die 
Stadt Utrecht wird voller Soldaten gelegt 368. 
liſtige Anfchläge des Prinzen von Dranien 372. das 
Fort Löwenftein wird von Herman de Nupter übers 
rumpelt 373. der Herzog von Alba publicirt ein 
Edift wegen unverzüglier Bezahlung der Auflagen 
375. heftige Bewegungen befonders zu Bruͤſſel 
376. Briel wird von den Flüchtlingen eingenom⸗ 
‚men 377. der Graf von Boſſut läßt die Yürger 
von Rotterdam umbringen 384. Aufſtand in Vli⸗ 
ßin⸗ 


.— 


Regiſter. 


fingen 386. Aufſtand der andern Städte in Zeeland 
391. Belagerung von Middelburg 39T. des Herz 
3098 von Medina Coeli Flotte wird zerſtreuet 394. 
Andre Vortheile zur See 394. Belagerung von Terz 
goe8 395. Außerordentlicher Entfaß 401. Aufz 
ffand der Provinz Holland 403. Mons wird bon 
dem Grafen von Naſſau Ludwig eingenommen 411. 
Ruͤremonde und andere Städte von dem Prinzen von 
Dranien erobert 422. Mons von Alba eingenomz 
men 435. Mecheln von Albas Soldaten geplun: 
dert 436. Ausgeuͤbte Graufanifeiten zu Zuͤtphen 
438. PVerfammlung der Staaten von Holland zu 
Dordreht 444. Blutbad zu Naeiden 455. Alba 
wird zuruckberufen und der Herzog von Medina Coe⸗ 
Ki zum Stadthalter ernennet 491 fg. wie er es abs 
lehnet , folgt ihm Nequefens 492. Meuterey der 
foanifchen Soldaten II. 4. fie plündern Antwerpen 
ı1.  Sriedensunterhandlungen zu Gent 18. des 
Prinzen von Dranien Rath an die Staaten 21. fie 
wenden fich an auswärtige Mächte um Beyſtand 24. 
machen eine neue Verbindung zu Brüffel 27. ihr 
Vertrag mit Don Juan von Defterreid 27. Ab⸗ 
zug der ſpaniſchen Voͤlker 31. das Schloß von Na⸗ 
mur wird von Don Juan von Oeſterreich erobert 36. 
“ Die Staaten nehmen verfehiedene Städte in Befiß 40. 
Laden den Prinzen von Dranien ein, in Brüffel zu re⸗ 
fidiren 42. der Herzog von Arſchot arbeiter ihm 
entgegen 45. Der Erzherzog Mathias wird zum 
Stadthalter erwaͤhlet 46. ein neuer Unionstraftat 
49. ſuchen bey dem Herzog von Anjou Benftand 
51. Zurückkunft der fpanifchen Truppen 56. Schlacht 
bey Gemblours 57. die Gewalt des Primen von 
Dranien und des Erzherzogs Matthias wird erweitert 
59. die Staaten fchlieffen eine Verbindung mit dem 
Herzog von Anjou 62. ea ift den Verrich⸗ 

tungen 


. 
— 


Kegiiter, 
tungen ihrer großen Macht hinderlich 63. Rath⸗ 


ſchluß der Staaten der Religionsfriede genannt 66. 


Uneinigfeit zwifchen den Flamingern und Wallonen 


67. Ihre Truppen werden zerficeuet 71. Tod 


des Don Juan von Defterreich 72. der Prinz von 


Parma wird zum Stadthalter ernennet 74. bela⸗ 


gert Maeftricht 76. Maeſtricht durch Ueberrumpes 


.. Jung eingenommen 81. die Wallonen fihlagen ſich 


zu dem Prinzen von Parma 85. der Traftat, die 


utrechter Union 87.  SFriedensunterhandlungen zu 


Köln 92. Die Staaten entichlieffen ſich, anſtatt 


Philipp dem Herzog von Anjou zu huldigen 145. 
und übertragen ihm die Oberherrfihaft 15 3 fg. die 


vereinigten Staaten entfagen friedlichft aller dem Kös 


. nig von Spanien geleifteten Treue 159. Zurück 
kuuft der fpanifchen Truppen 173. Verſuch des 
. Herzogs von Anjou auf Antwerpen 178. Ausſoh⸗ 

nung der Staaten mit dem Herzog 195. Misvers 
gnuͤgen des Volls 197. Tod des Herzogs von Anz 


jou 206. ber Prinz von Dranien wird ermordet 


“208. fein Sohn Prinz Moris folgt ihm in allen 
Würden 219. Große Progrefien des Prinzen von 


Parma. 220. Belagerung von Antwerpen 221. 


‘ die Stadt Fapitulirt 249. Brabant wird von vies 
len feiner Einwohner verlaffen 253. Ihre kritiſche 


- 


Situation bey dem Tode des Prinzen von Dranien 
256. bieten dem Könige von Frankreich die Ober⸗ 


‘ berrfchaft an 257. der Königin Elifabeth von Eng; 
land 265. Traftat mit Elifabeth 266. der Graf 
‚ von Leicefter wird ihnen zu Hülfe gefandt 272. Groß 


— 


ſer Hunger und Peſt 294. Schlimme Folgen fuͤr 


Spanien aus des Herzogs von Parma Unternehmun⸗ 
gen wider Sranfreid) 398 fg. Tod des Herzogs von 
- Parma 411. Graf Mangfeld wird zum Stadthal⸗ 


ter ernennet 415. Ernſt Erzherzog von Defterreich 


wird 


Regiſter. 
wird Stadthalter 428. Ihm folgt der Graf von 
Fuentes 443. Ihm wird Cambray von den Buͤr⸗ 
gern uͤbergeben 453. der Erzberzog Albert wird 
zum Stadthalter erwaͤhlet 464. ihm wird die Ober⸗ 
herrſchaft übertragen 465. Wie dieſe Handlung aufs 
genommen wird, 465 
Niederlande vereinigte. Der Traftat die utrechter 
Union legt den erfien Grund zu diefer Nepublick II. 
88. die Dberherrfejaft wird dem Herzog von Anjou 
überfragen 153. Ale Verbindung zur Treue an 
- Spanien feyerlihft abgeſchworen 159. der Prinz 
- von Dranien wird ermordet 208. ihr bedenklicher 
Zuftand nad) diefer Begebenheit 213. die Oberherr⸗ 
ſchaft wird Heinrich dem III König von Frankreich) 
angeboten 256 fg. auchder Königin Eliſabeth 266, 
Traktat mit derfelben 271 fg.  Leicefter wird zum 
Stadthalter und Dberbefehlshaber ernennet 272. 
Sie thun wegen feines ungebundenen Betragens 
Borftelungen 288. Tragen der Künigin Elifabeth 
ihre Befchtverden vor 291. Glückfelidfeit der fieben 
Provinzen 295. fenden Elifabeth Schiffe zu Huͤlfe 
Philipph vorhabenden Einfall auf England Widerz 
fand zu leiften 321. Prinz Morig wird zum Stadt 
halter von Geldern und Oberyſſel gemacht 342. vers 
werfen Ernft Anerbieten zu Friedensunterhandlun; 
gen 428 fg. Gröningen vereinigt fich mit den Ver⸗ 
bundenen 440. machen ein Bündnig mit Heinrich 
dem IV König von Frankreich 447. ihre erfte Uns 


ternehmung nach) Indien. 480 
Nimwegen wird von dem Prinzen Morig erobert II. 
389 


Morris Obriſt, macht fich in der Schlacht bey Rime⸗ 
nant als Anfuͤhrer eines Korps Englaͤnder beruͤhmt 
An — —vr 


La 


Regiſter. 


La Noue unterſtuͤtzt Graf Ludwig in der Vertheidigung 
von Mons wider den Herzog von Alba J. 422. 
Mons kapitulirt 436. vertheidigt Maeſtricht wider 
den Prinzen von Parma II. go fg. wird von den 
Wallonen gefangen 147. aufwelde Bedingungen 
er frey gelaffen wird. 149 
Noyon wird von dem Grafen Mansfelb belagert II. 
415 

Nuys Verheerung von — durch die ſpaniſchen Trups 
pen, il. 279 


D. 

Defterreih Don Johann von — wird zum Oberbes 
fehlshaber wider die maurifchen Aufrührer in Granas 
da ernennet 1. 322. fein Charafter 722. zu feis 

. nem Benftande ernannte Nathe 325. Bezwingt die 
Aufrührer völlig 323. wird zum Generalißimus 

der Flotte wider die Türfen ernennet 329. Erhalt 
einen Sieg ben Lepanto 330. feine venetfianifchen. 
Dundesgenoßen hindern ihn an Verfolgung diefes 
Eieges 333. ihm wird die Souverainität von Gries 
chenland angeboten 334. Unternimmt die Erobes 
rung von Tunis 339. befeftige Tunis feinen Vers 
baltungsbefehlen zuwider 340. Tunis wird wieder 
erobert 342. Er fomme als Stadthalter der Nies 
berlande zu Lurenburg an II. 19 fg. fein Traftat 
‚mit den Staaten 27. er wird zur Stadthalterfchaft 
zugelaffen 32. feine unpolitifche Aufführung 32. 
feine Falfchheit 34. hat einen Anfchlag auf dag Schloß 
von Namur 36. feine Abſichten werden entdeckt 
39. Schlacht bey Gemblours 57. wird von dem 
Grafen son) Boſſut bey Rimenant geſchlagen 60. 


Sein Tod. 72 
Oeſterreich wie das Haus — die devechen uͤber 
die Niederlande erhielt. I. 96 


Dran 


Regiſter. 


Oran wird von dem Corſar Haſſem belagert J. 140. 
den die Spanier zu Aufhebung der Zelaccnng zwin⸗ 
gen. pl 

Dranien Wilhelm der I Prinz von, — * Familie 
und Charakter I. 114. Urſprung der Mißhelligkei⸗ 
ten zwiſchen ihm und Philipp dem IT Koͤnig von Spa; 
nien 113. hält um Zurückberufung des Kardinal 
Granvella an 214. Widerſetzt fi) der Annahme 
‚der Schlüffe des fridentinifchen Concili 217. if 
den Berhaltungsbefehlen, die dem Grafen Egmont er⸗ 

theilet werden, zuwider 220. wegert ſich die Edikte 
wider die Proteſtanten zu vollſtrecken 225. Seine 
Rede J Rath 230. Straft die Aufruͤhrer in Ant⸗ 
werpen 240. duldet die Glaubensverbeſſerer 240 
fg. Gruͤnde dieſer Duldung 241. Haͤlt um Er⸗ 
laubniß an ſeine Bedienungen niederzulegen 246. er⸗ 
faͤhrt des Koͤnigs geheime Anſchlaͤge wider ihn 247. 
begiebt ſich nach Deutſchland 260. will des Herz 
zogs von Alba Vorladung nicht gehorchen, Urſache 
davon 276. Seine Herrſchaften werden confiſcirt 
277. Sucht die Vermittelung des Kaiſers Maxi⸗ 
milian 278. Seine Gruͤnde. die Waffen zu ergrei⸗ 
fen 279. Macht ein Manifeſt befannt 297. ber 
fennt fich zur reformirten Neligion 297. geht über 
die Maes 293. bietet dem Alba eine Schlacht an 
299. muß feine Armee auseinander gehen laffen 
302. macht Zurüflungen, feine Kriegsverrichtuns 
gen zum Beſten der Niederländer wieder anzufangen, 
370. überträgt dem Grafen de la Mark ein Koms 
mando 379. Giebt dem Grafen Tferart das Kom 
mando über alle Truppen in Zeeland 391. Er be 
wegt die Provinz Holland zum Aufftande 403 fg. 
feine Friegerifche Zurüftungen 4o5. Nimmt Nure 
monde ein 422. wird zu Mecheln aufgenommen 
423. nimmt verſchiedne andre Plaͤtze ein 424. 


ſucht 


Regiſter. 


ſucht Alba vergebens zum Treffen zu locken 430, 
wird angegriffen umd gefchlagen 431 fg. läßt feine 
> Armee auseinander gehen, und kehrt nach Holland 
zuruͤck 434. Empfaͤngt von der Staatenverſamm⸗ 
lung zu Dordrecht Unterfiüsung am Gelde 446. wird 
zum General en Chef über alle ihre Truppen ernennet 
446. feine Mäfigung und weife Anordnungen 449. 
. führt die reformirte Meligion ein 450. ruͤſtet zu 
Middelburg eine Flotte wider die Spanier aus 499. 
erobert Middelburg 501. bemaͤchtigt fich der Stadt 
Bommel 518. feine Maasregeln zum Eutſatz von 
‘ Beiden F521 fg. feine Verſuche Zirkſee zu entſetzen 5 55. 
Schlaͤgt bey den Friedensunterhandlungen zu Gent 
die Vereinigung der Provinzen vor II. 18. Sein 
Rath an die Staaten bey Ankunft des Don Juan von 
Oeſterreich 22. Nimmt auf Einladung feine Nefis 
denz zu Brüffel 42. der Herzog von Arſchot arbeis 
tet ihm entgegen 45. beruhigt die Genter 82. 
bringt die Verbindung, die utrechter Union genannt, zu 
Stande 88. feine Antwort auf Philipps befondre 
Anträge YF. fendet dem Könige Sebaftian von Por; 
tugal Hülfe wider den Raifer von Morocco 102. rechts 
- ‚fertigt fein Betragen wider das Geſchrey des Volks 
136. Rath der Staaten Philipp den Gehorfam aufs 
zufindigen 139 fg. wird von Philipp in die Acht 
erklaͤret 156. eine Apologie an die Staaten 157. 
 Anfchlag ihn umzubringen 169. fein Nath an die 
Staaten bey des Herzogs von Anjou Verrätheren 1 89. 
Fernere Verfuche ihn zu ermorden 196. verläßt Ant 
werpen wegen eines ihm nachtbeiligen Argwohns 200. 
wird von Balthafar Gerhard getödtet 208. fein Cha⸗ 
rakter 213. Auszug ber berühmten Apologie 517 
fg: Siehe Moritz. 


P 
Pachero, Don ao de — wird von den Vlifingern 
getötet. - I. 390 
Do» Paris 


Reſgiſter. 

Paris Blutbad der Proteſtanten michi 417. wird 
von Heinrich dem IV König von Frankreich angegrif⸗ 
fen II. 3606. Große Noth ver Parifer 372. die 
Belagerung wird bey Ankunft des Herzogs von Bars 
ma aufgeheben 372. Unterwirft ſich Heinrich dem 
IV nad) feiner Glaubensänderung. 1429 

— Margaretha Herzogin von — wird Regentin 
der Niederlande J. 100. verfolgt die Proteſtanten 

mit Kardinal Granvella gemeinſchaftlich 210. publi⸗ 
cirt die Schluͤſſe des tridentiniſchen Concilii 217. ſen⸗ 
det den Grafen Egmont nach Spanien 219. Setzt 

. eine Zuſammenkunft an, um die Mittel, dem Wachs⸗ 

thum der Ketzerey Einhalt zu thun, zu überlegen 222. 

° dadurch) finder fich Philipp beleidigt 223. Erneuret 
die Verfolgung der Proteftanten 224. Ihre Ant; 
wort auf die Bittedes Adeld 236. ſchickt die Bitt⸗ 
fehrife nad) Spanien 237. bringt auf Philipps Des 
fehl Truppen zufammen 245 Ihr guter Fortgang 
in Unterdrückung der Glaubensverbefferer 250. Raͤth 
Philipp ab, eine Armee nad) den Niederlanden zu fen; 
den 258. - Erhalt Erlaubniß ſi ch von da wegzube⸗ 
geben. 265 

Mara Aerander Farneſe, Prinz von, — belagert 
Navarino 1.337. Philipp tragt ihn auf die ſpaniſchen 

- Truppen nad) den Niederlanden zuruͤckzufuͤhren II. 
56. Schlacht bey Gemblourg 57. wird zum Nachz 
folger des Don Juan von Defterreic, ale Stadthal⸗ 
ter in den Niederlanden ernennet 74. fein Charak 
ter 74 fg. : belagert Maeftricht 76. nimmt die 
Stadt durdy Veberrumpelung ein gr. bringt die 
MWallonen auf feine Seite 95. macht fidy Meifter 

von Cortryk 148. wird von dem Herzog von Anz 
jou gezwungen, bie Belagerung von Cambray aufzu⸗ 
heben 162, erhalt die Ruͤckkehr ber fpanifchen Trup⸗ 
pen 173. nimmt Dünficchen ein 200. und mehr 
andre Staͤdte 200, Brügge wird ihm yon dem Gous 

vers 


Regiſter. 
verneur dem Prinzen von Chimai uͤbergeben 206. er⸗ 
obert verſchiedene angefehene Staͤdte 221. feine 
Gelindigkeit gegen die: Einwohner 221. belagert 
+ Antwerpen 222 fg. ſchließt die Schelde durch eine 
Bruͤcke ein 224. Beſchreibung diefer Brüde 227. 
beſſert die Brüde nad) einem gemachten Berfuch fie zu 
verderben, wieder aus 238. befeſtigt den Queer⸗ 


* deich von Couveſtein 242, kommt wieder zum Be 


. fig deffeiben 248. die Stadt Antwerpen unterwirft 
ſich ihm 249. feine große Mache in den Niederlanz 
den 274. Nimmt Grave in Braband ein 276. bes 
lagert Venlo 277. nimmt die Stadt mit Kapitus 
fation ein 279. deine Bewegungsurſachen Nuys 
. anzugreifen 279. belagert Rheinberg 281. bela 
gert Eluy8 297. widerraͤth Philipp einem Einfall 
auf England zu fhun 312. feine Zuruͤſtungen mit 
ber unüberwindlichen Flotte gemeinfhaftlihe Sache 
gu machen 323. finnet auf die Belagerung von Berz 
gen op Zoom 343. wird von zween englifchen Eols 
daten hintergangen 3 44. giebt den Anſchlag auf 345. 
feine Verlegenheit und Kummer 347. Meuterey der 
foanifchen Truppen 3.48. ſendet dem Herzog von 
Masenne eine Vetftärfung 367. feine erfie Unter 
nehmung auf Sranfreidh 368. Vergleich zwifchen 
ihm und Heinvic) dem IV 369. fein fluges und vor⸗ 
fichtiges Verfahren bey der Einruͤckung in Frankreich 
370. hebt die Belagerung von Paris auf 372. 
hintergeht Heinric) durd) eine Kriegsliſt 374. nimme 
Lagny ein 377. macht fi) von Corbeil Meifter 380. 
„ ‚geht nad) den Niederlanden zurüd 382. feine Neu: 
terep wird von Prinz Morig geſchlagen 387. mar; 
ſchirt wieder nad) Franfreicd) 392. belagert die Stadt 
. St, Efprit de Rue 397. hebt die Belagerung von 
Rouen auf 397. wird vor Gaudebec verwundet 
398. feine Armee wird von Heinrich dem IV zu 

O0 2 Caut 


Regiſter. 


Caur eingeſchloſſen 399. rettet ſich, indem er über 
die Seine geht 401. . geht wieder nach den Nieder⸗ 
landen 404: geht nad) Frankreich zuruͤck und ſtirbt 
411. fein Charakter. 411 fg. 
Paul der IV, Pabſt, fein Charakter und Betragen 1. 
31. der Ehrgeiz feiner Neffen 33. Urſache feines 
Grolls auf Kaifer Karl den V 35. fließt eine Al; 
lianz mit Frankreich gegen den Kaifer 36. verleitet 
+ Heinrich den Stillftand von Vaucelles zu-brechen 43. 
fein gewaltfames Verfahren 47: fället ein. Urtheil, 
welches Philipp dem II die Souverainität von Nea⸗ 
polis raubet 48. der Herzog von Alda fällt in feine 
Staaten 54. feine Truppen werden von Colonna 
geſchlagen 57. erhält von Philipp einen Srieden 69. 
ſtirbt. 90 


Pahette Herr von, nimmt den Spanien Gertrudens 
berg. 1, 490 


Nenbvocke Graf von, ſtoͤßt miteinem Korps englifeher 
Truppen zu dem Herzog von Savoyen J. 61 fg. wird 

zu Haufe gefandt. 69 
Pennon de Velez das Fort wird von 2 Don Garcias 
de Toledo erobert. I. 146 
Pereʒ Anton wird von Philipp dem II niedertraͤchtig 
begegnet. Il. 404 fg. 
Philipp der II König von Spanien feine Geburt und 
Erziehung I. 1. Charafter 2. erſte Bermählung 
2. wird von feinem Vater nad) den Niederlanden 
berufen 3. made fich durch feine Manieren bey 
dem Volke nicht gefällig A. beleidigt die Deutfchen 
5. kehrt nach Spanien zurück 8. vermählet ſich 
mit der Königin Maria von England 8. Kurzer In⸗ 
halt der Ehepaften-1o. kommt in England an 2. 
fein Betragen und, Manieren 13. bie Ceremonie 
der Krönung wird ihm abgefchlagen 14. feine Bez 
muͤhungen die wider ihm hegende Vornrtheile wegzu⸗ 
räumen 


Kedifier. 


räumen 14. ftiftet eine Verfolgung ber engliſchen 


Proteſtanten an 15. verläßt England 18... fein 
pflichtvergeſſenes Verhalten gegen feinen Water 18. 


Ueberſicht feiner Staaten und des Umfangs feiner 


Macht 24. der Pabſt darf es mit ihm nicht verderben 27. 


Sein Betragen wie Heinrich der II den Stillſtand 


von Vaucelles bricht 31. Pabſt Paul des 1V Aus; 


ſpruch beraubt ihn der Souberainität von: Neapolis 


37.48. feine Bedenflichkeiten fi) dem Pabſt mit Ger 


walt zu widerfegen werden erläutert 5 10 Befiehlt Al⸗ 
ba in die Staaten des Pabſtes einen Einfall zu fhun 
53. Wirbt in den Niederlanden Truppen wider Frank 


reich 59. Verwickelt England in den Krieg 60. Sein 


Betragen nach dem Siege bey St. Duentin 67. 
Nimmt die Stadt ein GR. Derabfäuntt es von feinen 
Vortheilen Gebrauch zu machen‘ 69. macht Friede mit 


dem Pabſt 69. denft auf eine Vermählung mit der 
Koͤnigin Elifabeth 82. fein Verhalten: gegen’ feine 
Bundesgenoſſen 85. Lage feiner Angelegenheiten in 


italien bey dem Frieden zu Chateau Cambrefis und 
Tode Heinrich des II Königs von Frankreich 90. fein 
Haß gegen die Fläminger 91. feine Edifte gegen die 


Proteſtanten 101. feine firengen Nichterftühle zur 


Yusrottung der Keberey 103. uͤberſchwemmt die 


Niederlande mit fpanifchen Soldaten 105. Ernennet 


die Herzogin von Parma zur Megentin 106. wohnt 
einer Verfammlung der Staaten zu Gent bey 107. 
feine Unbienfamfeit in der Religion ı rc. Urfprung 
des Widerwillens zwiſchen ihm und dem Prinzen von 
Dranien 113. geht nad) Epanien zuruͤck rı$. feine 
Partheylichkeit für Spanien ı 19. läfit den Ersbifchof 
Garanza von Spanien durch die Inquiſition verfolgen 
124. beluftige ſich an dem Schaufpiel eines Auto da 
Se 125. Klugheit feiner bürgerlichen Regierung 127. 


feine unglüdliche Kriegsrüftung wider Tripolis 132. 


803 feine 


Kegifter 


feine große Zurüftungen Pennon de Velez zu erobern 
143. wuͤnſcht, daf Feine Proteftanten fid) auf dem 
Eoneiliv zu Trient einfinden mögen 155. Exfennet 
das Anſehen des Concilü und befichle feinen Schlüffen 
zu gehorfamen 167. feine muthigen Maasregeln den 
Maltheferrittern gegen den Einfall der Tuͤrken Bey: 
fand zu leiften 171. dennoch verabfaumt er es auf 
eine unedelmithige Art ihnen zu Hülfe zu fommen 
"201. fendet endlich) Truppen, welche die Tuͤrken ſchla⸗ 
gen 203 fg. weicht dem Anhalten des Prinzen von 
Dranien, um Zuruͤckberufung des Kardinal Gran 
vella aus 214 fg. feine Aufnahme des Grafen Ey 
mont 221. finder fi) durch die Berathſchlagung über 
die Mittel, dem Wachsthum der Seßerey in den Nie 
derlanden Einhalt zu thun, beleidigt 223. Gründe 
feines Widerwillens gegen den Prinzen von Oranien, 
und den Grafen Egmont und Horn 247. Entſchließt 
ſich die Niederländer durd) eine Armee in Furcht zu 
ſetzen 256. fendet Alba dahin 256. überträgt dent 
felben eine außerordentliche Gewalt 265. Geſchichte 
feines Sohns Don Carlos 273. er läßt ihn mit Gift 
umbringen 275. feine Antwort auf Maximilians Bor; 
ftellung wegen des Betragens des Herogs von Alba 
278. wird wider feine mauriſchen Unterthanen verz 
reist 304. entwafnet fie 308: fein graufames Edift 
wider fie 310. die Provinz Granada empoͤrt ſich 313. 
macht die Gefangenen zu Sflaven 319. feine fürchz 
terliche Strenge wider die überwundenen Aufruͤhrer 
325. macht mit dom Pabſt und den Venezianern ei: 
nen Bund wider die Türken 328. fein Betragen nach 
dem Siege bey Lepanto 373. laßt feine Foderung des 
zehnten und zwanzigſten Pfennigs von den Nieberlän; 
bern fahren 442. aͤßt fid) vom Kaifer Maximilian 
bewegen fih in Friedengunterjandlungen mit dem 
Prinzen von Oranien einzulaffen 535. Ernennet Don 
Juan 


Regiſter. 


Juan von Oeſterreich zum Stadthalter der Niederlan⸗ 
de Il. 20. will ihn durchaus nicht zuruͤckberufen und 
die Wahl des Matthias genehmigen 49. Gründe, 
‚warum er Don Juan nicht unterftüget 72 fg. iſt in 
Verdacht als habe er ihm Gift beybringen laffen 7z. 

Genehmigt den Traftat zwifchen dem Prinzen von Par; 
ma und den Wallonen 86. Sein Betragen ben den 
Konferenzen zu Köln 92. feine befondern Anerbie⸗ 
tungen an den Prinzen von Dranien 94. feine Uns 

terredung mit dem Könige von Portugal Sebaftian 

201. Seine Unterhandlungen mit Muley Moluc und 
dem tuͤrkiſchen Sultan 101. feine Anfprüche auf Porz 
—tugal ı 10. fein Manifeft ı 13. fallt in Portugal ein 

‚120. erobert e8 123 fg. fest eine Belohnung auf 
das Leben des Prinzen von Dranien 169. die Stans 
de der vereinigten Provinzen ſchwoͤren aller Treue ges 
gen ihm feyerlichſt ab 159 fg. feine Aufmerkſamkeit 
auf die franzöfifchen Händel 260. Laßt ſich mit dem 
Herzog von Guife in Traftaten ein 261. finnet auf 
die Eroberung von England 309. feine unüberwindlis 
che Flotte 322. wird gänzlich ruinirt 334. feine Groß; 
muth bey diefem Unglück .338. feine Abfichten auf 

Frankreich 366. fendet den Herzog von Parma nad) 

Frankreich, fid Heinrich dem IV zu widerſetzen 268. 
befiehlt dem Herzog von Parma abermal der Ligue in 
Frankreich beyzuſtehen 392 fg. feine niederträchtige 
“ Behandlung des Escovedo umd Anton Were; 405 fg. 

laͤßt Teuppen, die Arragonier zu zuͤchtigen, marſchiren 

408. ſchaft die arragoniſche Negierungsverfafiung ab 
410. ernennet den Grafen Mangfeld zum Stadthalter 
der Niederlande 415. bewirft eine Zufammenkunft der 
fatholifchen ligiſtiſchen Stände in Frankreich 416. die 
Franzoſen entdecken feine eigennugigen Abfihten 417. 
‚ Zuftand feiner Angelegenheiten 424. Ernennet den 
Erzherzog Ernft zum Stadthalter der Niederlande 428. 

804 feine 
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ſeine Bewegungsgruͤnde, die Feindſeligkeiten wider 
Heinrich den IV fortzuſetzen 430, feine Antwort auf 
Heinrichs Kriegserklaͤrung 447. thut einen Einfall 
in Burgund 456. Unternimmt eine Landung auf Irr⸗ 
land 479. Cadix wird von den Englaͤndern gepluͤn⸗ 
dert 480. ſeine Flotte wider Irrland wird durch 
Sturm zerſtreuet 482. Sein Mittel ſich von ſeinen 
Geldverlegenheiten zu befreyen 491. ſeine Bewegungs⸗ 
gründe zu einem Frieden mit Frankreich 495. ſchließt 
zu Vervins Frieden 500. Uebergiebt die Souveraini⸗ 
taͤt über die Niederlande feinen Schwiegerfohn wen 
Erzherzog Albert 500. feine — und Tod 506. 
ſein Charakter. 2.508 
Piala der tuͤrkiſche Admiral zerſtreuet die fpanifche Slot; 
te unter dem Herzog von Medina Coeli I: 134 kom 
mandirt die turkifche Flotte wider Malt 170 
Pius der IV Pabſt, widerräth dem: Herzog von Gas 
voyen einen provinzial Synod zu berufen 1.151. wird 
gezwungen die Wiederverfammlung des tridentinifchen 
Concilii zu genehmigen 154. vegiert das Verhalten 
deg Concilii 158. hebt das Concilium plößlich auf 160. 
Beſtaͤtigt die Schlüffe defielden durch eine Bulle, "161 
Pius der V Pabft, fein Charafter I. 327. fodert die 
europaͤiſchen Fürften auf fid) wider die Tuͤrken zu ver⸗ 


einigen 327. fein Tod, 903g 
Plumart ſein Mittel die Belagerung von Zergoes auf 
heben gu machen. u, Innlg97 


Portocarrero, Gouverneur von Dourlens ſeine Liſt 
Amiens zu uͤberrumpeln I, 487. wird URN belas 
gert und getödtet, 490 

Portugal Zuftand von — zur Zeit der Reſignirung des 
Kaiſers Karl des V. J. 26. ſtreitige Thronfolge II. 
98. Tod des Koͤnigs Sebaſtian 107. Don Heinrich 
gelangt zur Krone 108. Anſpruͤche der verſchiedenen 
Thronfandidaten 108 (3: Don Anton wird für unächt 

erflä; 


“nerflävet 114. Don Heinrichs Ted 116. Don Anton 
wird zum König ausgerufen 121. von den Spaniern 
befriegt 124. Eiffabon unterwirft fid) dem Alba 126. 
wird gänzlich) beswungen. a €} 
———— Kaiſer Karl der V und Philipp der IT. 
- König von Spanien fertigen grauſame Edikte 'gegen 
dieſelben in den Niederlanden aus J. 101. 148. Ber: 
fahren der Inquiſition gegen fie 103. Wegern ſich 
N dem Eoreifio zu Trient beyzumohnen, und warum 156. 
Valenciennes wird erobert und eine Beſatzung hinein 
gelegt 25T. en Blut 
bad der Proteftanten in Paris, 427 
rt aba na N. J 
Quentin St. — wird von dem Herzog von — 
belagert I, 62. die franzoͤſiſche Armee unter Montmos 
——⸗ 66. die Stadt erobert. 68 
KıT7n) HN ı 
ui Mu ige j R aa 
Rat) der Staaten ſtoßt die biffentirende Glieder, aus, 
und erflärt die menterifchen fpanifchen Truppen für 
4 Mebellen II. 7. nimmt von dem Prinzen von Dranien 
Huͤlfe an, die Belagerung, von Gent fortzufegen. 18 
Math der Tumulte von Alba in den Niederlanden er; 
richtet I. 266. Willführlicher Schluß deſſelben 266 fg. 
— 6 
270 fg 
Reformation ſchleuniger Fortgang derfelben I. 90. 
dringt fogar in Spanien ein 124. weiterer ‚Sortgang 
148. 218. fiehe Proteftanten. 
Renneburg Graf von — wird zur fpanifhen Parthey 
verleitet IT. 149. fein Tod. 153 
Requeſens Großfommendator bienet dem Yuan von 
Defierreich der Schlacht bey Lepanto als fieutenmt J. 
Do 5 323. 
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323. folgt dem Herzog von Alba in der Stadthalter⸗ 
schaft der Niederlande 492. Sein Charafter und erfte 
Verrichtungen 497. laͤßt e8 unbefonnenerweife geſche⸗ 
hei, daß die aufruͤhriſchen fpanifchen Truppen Antwer⸗ 
pen in Befiß nehmen 516. macht eine, Amneſtie ber 
kannt 518. belagert Leiden 520, unternimmt die Erz 
oberung von Zeeland 544. transportirt ein Korps 
Truppen ducch einen Arm der See 545. Belagert 
Bommene 551. und Zirkfee 553, fein zod, 57 
Rimenant Schlacht bey | | II. 60 
Miperda feine Rede an die vornehmen Einwohner von 
Haerlem I. 459. wird von den. — enthauptet 


42 
Rom Abhaͤnglichkeit dieſes Staats von — den II 
König von Spanien’ m "E27. 


Rone Herr von, überredet den — Alberr Calais 
zu belagern H. 467. ihm wird die Ausführung davon 
anvertrauet 467. er nimmt die Stadt mit Sturm ein 
470. kommt bey der Belageruug von ER ums Le⸗ 


ben. 476 
Rotterdam die Bürger von — werden von ‚dem 1. Gra- 
fen von Boſſut erfchlagen. 2 1.334 


Rouen wird von Heinrich dem iv belagert II. 392. 
welcher von dem Herzog von Parma genoͤthigt wird, 
die Belagerung aufzuheben. 397 

Ruͤremonde wird von dem Prinzen. von Oranien er; 
obert. I, 423 

Sacherlo, Seetreffen zwiſchen den Holländern und Spa: 
niern bey — I. 499 

Santa Croce Marquis von, kommandirt die fpanifche 
Flotte wider Portugal II. 115. wird zum Admiral 
ber unuͤberwindlichen Flotte ernennet, ftirbt aber. 324 

Savo- 
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Savoyen Philibert Emanuel Herzog von — komman⸗ 
dirt eine Armee in den Niederlanden wider Frankreich 

I. 58. der Graf von Pembrocke vereinigt ſich mit 
ihm 61. belagert St. Duentin 62. ſchlaͤgt Montmos 
rencd 66. fruchtlofe Verfolgung feiner veformirten 
Unterthanen, | 153 
Schelde Beſchreibung der befeftigten Brücke des Prinzen 
von Parma über die — Antwerpen zu blockiren. II. 
227 

Schenk Martin fapferer Verſuch Venlo zu entfeßen IT. 
278. bauet eine Schanze am Rhein und durchfreift 
das Fand umher 350 fg. kommt bey einem Angrif 
auf Ninmwegen um. 352 
Schwarzenburg Graf von — wird von dem Kaifer 
Marimilian abgeſchickt mit dem Prinzen von Dranien 
Unterhandlungen zu pflegen. l. 536 
Eebaftian König von Portugal fein Charakter II. 99. 
thut einen Einfall auf Morocco 100. Zuſammenkunft 

> mit Philipp 101. landet auf Afrifa 102. Schlacht 
bey Alcazar 104. wird getödtet. 107 

- Slim Sultan, thut einen Einfall auf die Inſel Cypern 
J. 327. Pabſt Pius der V Philipp der Il König von 
Spanien und die DVenetianer fehlieffen ein Buͤndniß 
wider ihn 328. feine Flotte wird bey Lepanto ges 
fhlagen 330. ſchließt ‚mit den Venetianern einen 


befondern Frieden 338.  flirbt. 343 
Seſſa Don Carlos di — wird in Gegenwart Philipps 
bey einem Auto da Fe verbrannt. I. 126 
Sidney Sir Philipp, fein Tod. II. 283 
Eirfus der V Pabſt ermuntert Philipp den II zum 
Einfall auf England. II, 313 
Sluys wird von dem Herzog von Parma belagert IT. 
‚297. lapitulirt. 301 


Soly⸗ 


Hegifter, 


Solyman tuͤrkiſcher Kaiſer feine Eroberungen J. 128 
zerſtreuet die wider Tripolis ausgeſandte ſpaniſche 
Flotte 134 feine Zuruͤſtungen die Inſel Malta zu 
erobern 170. ſeine Truppen werden von der Inſel 
getrieben. 7 


Sonoy Theodor, Befehlshaber der perl Slots 
te ſchlaͤgt den ſpaniſchen Admiral Grafen Boſſut. J. 
490 


Geſchichte der Mauren in — J. 304. das 
Land wird durch die wider ſie veruͤbte Graufanfei; 
tem entoölfert 306. die Rrosin Granada empört 
fich. tar re 

Spanifche Truppen in den Niederlanden unter d’ Avi⸗ 
la werden ſchwierig, weil ſie feinen Sold befommen 
I. 514. anderweitige. Meuterey derfelben 11. 4. 
erobern Aelſt 6. werden von. dem Rath der Staa 
ten für Rebellen erklärt 7. ‚Siehe —3 


Tergoes Belagerung von 1. 395. Lage 398. auf 
ferordentlicher Entfaß. | 397 fg. 


De Thermes Marfehall wird in der Schlacht bey. Graz 
velingen gefihlagen I. 76. und gefangen. 76 


Toledo Caranza Exzbifchof von — geraͤth in Base 

den Meinungen der Neformirten zugethan zu feyn 
124. wird auf Befehl rg des II von der 8 
quiſition verfolgt. | 125 


Toledo Friedrich von — Sohn des Herzogs von Al 
ba fchließt Mons ein I, 421. feßt verfchiedene 
Städte unter Contribution 439. barbarifches Vers 
fahren mit Zutphen 440. feine großen Progreffen 
in Degteingung ber vebellirenden Städte 454. fein 

grau⸗ 
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grauſames Blutbad zu Naerden 456. belagert 
Haerlem 463. muß auf Befehl ſeines Vaters die 
Belagerung fortſetzen 472. Treuloſe Grauſamkeit 

an der Beſatzung und den Einwohnern verübt 482. 
feiner Truppen Meuterey 483. belagert Alkmaer. 

| 485 

Toledo Don Garcias von — erobert dag Fort Pens 
non de Velez, wird Unterkoͤnig von Eicilien. I. 146 
Tournhout Schlacht bey — zwifchen dem Prinzen 
Morig und dem Grafen von Varas. II. 483 
Trient fummarifhe Nachricht von dem Eoncilio zu — 
I. 150. damaliger Zuftand von Europa 150. 
Dabft Pins der IV erneuert die Verfammlung 154, 
Urfahen, warum die Proteftanten derfelben niche 
beywohnen wollen 156. wird von dem Pabft und 
feinem Legaten regieret 158. ploͤtzlich geſchloſſen 
s60. feine Schlüffe durch eine päbftliche Bulle bes 
ftätigt 167. und von dem franzöfifehen Hofe vers 
worfen. 162 
Sripolis wird von dem Corfar Draguf eingenommen 
und befeftigt I. 732. mißlingende Unternehmung 
der Spanier auf — 134 
Tſerart Graf von — vertheidigt Zeeland für den Prin⸗ 
sen von Dranien I. 391. belagert Middelburg 391. 
und Tergoes. 395 
Tunis wird von Don Juan von Auſtria eingenommen 
J. 339. von den Türfen wieder erobert. 343 


V. 


WValdez wird von Requeſens die Eroberung von Peis 
den aufgetragen 523. Verwandelt feine Operatios 
nen in eine Blofade 523. iſt gezwungen Die Bes 
lagerung aufzuheben 532. wird von den Solda⸗ 

| ten 
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ten beſchuldigt, daß er ſich beſtechen laſſen und uͤbel 


begegnet. 534 
Valenciennes wird von der Kegentin bezwungen und 
eine Befasung hineingelegt. I. n52 


La Dalerte Großmeifter von Malta — muthige Ber: 
anftaltungen die Inſel wider die Türken zu vertheidi⸗ 
gen I. 170, feine Gründe St. Elmo zu vertheis 
digen 176 fg. Vergiebt den Türfen ihre Barba⸗ 
rey. 191 

Valor Don Ferdinand de — wird -von den mauri⸗ 
ſchen Granadern zum Könige erwaͤhlt. I. 314 

Varas Graf von — wird von Prinz Mori ges 
ſchlagen und bleibt. II. 485 

Varambon Marquis von — wird von dem Obriſten 
Bere gefchlagen IT. 352. wird von dem Marfchall 
Biron gefchlagen und gefangen. 478 

Vargas ein foanifeher Officer plündert Maeftricht, Il. 


Io 

WVaucelles Waffenftillftand von — bewirft Kaifer Karl 
der V vor feiner Refignirung I. 22. bricht Heinrich) 
der IIL, 43 
WVelasko Connetable von Caftilien, fallt in Burgund 
ein II. 456. wird von Heinrich dem IV gefchlagen 
amd ziehe fich) zuruͤck. 457, 
Venedig politifcher Zuffand von— zu der Zeit wie 
Kaiſer Karl der V die Negierung niederlegte, I. 
28 

Venlo wird von dem Prinzen von Parma belagert II. 
277. Fapitulitt. 279 
Verdugo vertheidigt Groͤningen für die Spanier wis 
ber Prinz Moriß, Il. 437 f9. 
Bere Dbrift fehlägt den Marquis von Varambon und 
entſetzt Rheinbergen II. 352. thut ſich bey ber Bes 
lagerung von Deventer hervor. 386 


Ber: 


Negifter, 


Vervius zu — werden Friedensunterhandlungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und — gepflogen Il. 496. 
‚ ber Sriede gefthloffen. 500 
Violius Praͤſident im Kath * Herzogin von Parma, 
Regentin der Niederlande — ſeine Gruͤnde die Schluͤſ⸗ 
ſe des tridentiniſchen Concilii anzunehmen I. 218. 
erbietet ſich an Philipp wider Albas Grauſamkeit Vor⸗ 
ſtellungen zu thun 372. ſeine Einwendungen wider 
Albas Schatzungen. 360 fg. 
Villars Herr von, vertheidigt Rouen wider Heinrich 
den IV König: von Frankreich II. 395. muthiger 
Ausfall um zur Aufhebung der Belagerung zu nöthis 
‚gen 395. wird vor Dourlens geſchlagen und ges 
tödtet. 


450 f9. 
Birelli Marquis von — fein Rath am den Herzog 
von Alba 1. 417. fein Tod, 556 


Vußingen empoͤret ſich wider die Spanier J. 386. 
Don Pedro Pacheco der ſpaniſche Gouverneur kommt 
dort ums Leben. 390 
Ulloa Oſorio de — führt ein Korps ſpaniſcher * 
pen durch einen Arm der See nad) Düveland, I 


54 

Uluccialli ein Eorfar rettet einen Theil der a 
Flotte in der Schlacht bey Fepanto I. 333. wird 

- von Eultan Selim zum Oberbefehlshaber ernennet 
335. nimmt dem Don Juan von Oeſterreich Tus 

nig wieder ab. 341 fg. 
Utrecht die Stände von — widerſetzen ſich ber Auflas 
ge des zehnten Pfennigs I. 366. die Stadt wird 
voller fpanifhen Soldaten gelegt 368. der Traks 

tat die Union von Utrecht genannt, II, 88 


DB. 
Wallonen. Duelle ihres Streits mit den Flämingern 
U, 67. beginnen Geindfeligfeiten wider diefe 69. 
wer⸗ 


Regiſter. 
werden von dem Prinzen von Paema am feine 
Seite gebracht. "85 
Wiat Sir Thomas — fein Aufſtand, ſi ch der Ver⸗ 
maͤhlung der Königin Maria zuwiderfeßen, II 
Willoughby Lord folge dem Grafen von Leiceſter in 
dem Kommando der zn ERDE ‘in: den Nies 
derlanden, 2 9* II. 


Zeeland die Provinz empoͤrt ſich wider die Spanier J. 
391. genommene Maasregeln der ſpaniſchen Mache 
zu widerſtehen 442. die Zeeländer zerftteuen unter 
Adolphus Hanftede die fpanifche Flotte vor Antwer⸗ 
pen 517. Nequefens unternimmt die Eroberung 

dieſer Provinz 544. Belagerung von Bommene 


551. von Zirkſee. 553 
Zirkſee wird unter Requeſens von den Spaniern bela⸗ 
gert I. 553. ergiebt ſich. 556 


Zuͤtphen deſſen Lage J. 459. dort von Don Friedrich 
von Toledo veruͤbte Grauſamkeiten 404. wird von 
dem Grafen von Leicefter belagert II, 282, von 
Prinz Moriß eingenommen. E 385 
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